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Sr. Königlichen Majeftät 
Friedrich Wilhelm III. 


Koͤnig von Preußen. 


Ew. Königliche Majeſtaͤt 


geruhen Allergnaͤdigſt, die Zueignung der 
Verdeutſchung des Schluſſes eines Werkes 
huldreichſt anzunehmen, deſſen Anfang bereits 
mit Allerhoͤchſt-Dero Namen geziert iſt. 
Mit dieſem Bande iſt die Geſchichte Ruß⸗ 
lands unter der erſten Herrſcher⸗Dynaſtie 
beendigt, und dem verewigten Karamſin war 
es nicht mehr vergoͤnnt, dieſelbe unter der 
glorreichen Regierung des Hauſes Romanow 
fortzuſetzen. Die Geſchichte dieſer zweiten 
Herrfcher - Dynaftie, wuͤrde Ew. Koͤnigli— 
chen Majeſtaͤt noch vielmehr angehoͤren, 
durch die Bande des Blutes und die denk⸗ 
würdigen Begebenheiten der neuern Zeit, wel⸗ 
che Ew. Koͤniglichen Majeſtaͤt erhabe⸗ 


nen Namen zum Gegenſtande der Bewun⸗ 
derung und der Ehrfurcht in Ihrem gro⸗ 
ßen Nachbarreiche machen. Moͤge daher auch 
die Geſchichte der aͤltern Zeit, in großen 
Umriſſen und mit lebendiger Wahrheit dar⸗ 
geſtellt, Ew. Koͤniglichen Majeſtaͤt Auf⸗ 
merkſamkeit gewuͤrdigt, und mir ſo die ſchoͤn⸗ 
ſte Frucht meiner Bemuͤhungen zu Theil 
werden. 

Ich erſterbe in tiefſter Unterthaͤnigkeit 


Ew. Koͤniglichen Majeſtaͤt 


ergebenſter Diener 
Karl Goldhammer. 


Vorwort des Ueberſetzers. 


Das deutſche Publicum erhaͤlt hier endlich auch 
die Ueberſetzung des letzten Bandes von Karam⸗ 
ſin's Geſchichte des ruſſiſchen Reiches, welcher je— 
doch erſt nach dem Tode des Verfaſſers, ſeinem 
Wunſche gemaͤß, von dem Herrn Miniſter des 
Innern Bludow herausgegeben worden iſt. 
Wenn mir alſo gleich der Vortheil abging, 
deſſen ſich meine Vorgaͤnger zu erfreuen hatten, 
daß naͤmlich der Herr Verfaſſer ſelbſt ſich der Ver— 
gleichung der Ueberſetzung mit dem Originale un⸗ 
terzog, mithin ſeine vertraute Bekanntſchaft mit der 
deutſchen Sprache fuͤr die Treue jener buͤrgte: ſo 
glaube ich dennoch verſichern zu duͤrfen, daß auch 
die Ueberſetzung dieſes letzten Bandes, welche we— 
gen der hier beſonders vorherrſchenden Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Verfaſſers mit mehr Schwierigkeiten 
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verknuͤpft war, nicht minder treu iſt. Auch habe 
ich mich bemüht, hinſichtlich des Styls den Ueber⸗ 
ſetzern der vorhergehenden Baͤnde wenigſtens nicht 


nachzuſtehen. 
Riga, den 22. März 1833. 


Karl Goldhammer, 


d. R. B. und Secretair des lieflaͤndiſchen 
Collegiums allgemeiner Fuͤrſorge. 


Vorwort der Herausgeber. 


Erdlich koͤnnen wir die Erwartung des Publicums 
und den letzten Willen des unſterblichen Schoͤpfers 
der Geſchichte des ruſſiſchen Reiches erfüllen. 

Im Jahre 1826, als ſeine Familie und Freunde 
ſich noch die Hoffnung erlaubten, daß eine Reiſe 
und ein beſſeres Klima ſeine zerruͤttete Gefund- 
heit wiederherſtellen wuͤrden, uͤbertrug er uns die 
Herausgabe des XII. (in der Ueberſetz. XI.) Theils 
ſeiner Geſchichte; wollte ihn in Italien beendigen, 
jedoch noch vor ſeiner Abreiſe die Anmerkungen zu 
den bereits niedergeſchriebenen Hauptſtuͤcken ordnen. 
Aber die Vorſehung hatte beſchloſſen, daß fein gro: 
ßes Unternehmen auch in dieſer Beziehung unvoll⸗ 
endet bleiben ſollte. In den erſten Augenblicken 
des ſchrecklichen, und — ungeachtet der ſichtbaren 
Folgen einer viermonatlichen qualvollen Krankheit 
— noch immer gewiſſermaßen unerwarteten Verluſts, 
als die Gedanken derer, die ihn noch jetzt bewei⸗ 
nen, mit nichts Anderem beſchaͤftigt ſeyn konnten, 
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wurden die von ihm zur Zuſammenſtellung der An: 
merkungen geſammelten Werke und Handſchriften 
nach verſchiedenen Orten hin fortgeſchickt. Dadurch 
und durch einige andere, das Publicum nicht inte 
reſſirende Umſtaͤnde wurde die Herausgabe dieſes, 
wie wir wiſſen, mit Ungeduld erwarteten Buches 
verzoͤgert. 

Die Anmerkungen find nach den von dem Ver⸗ 
ſtorbenen gemachten Citaten hinzugefuͤgt. Was den 
Text betrifft, ſo bedarf es wol keiner Erwaͤhnung, 
daß er den Leſern ebenſo uͤbergeben wird, wie wir 
ihn vorgefunden haben. Die erſten vier Hauptſtuͤcke, 
und der Anfang des fünften, wenige Seiten aus⸗ 
genommen, waren ſchon bei Lebzeiten des Verfaſ— 
ſers ins Reine geſchrieben. Durch ein ſonderbares, 
bemerkenswerthes Zuſammentreffen von Umſtaͤnden 
war dieſe letzte Arbeit Karamſin's, wie man mit 
Grund annehmen kann, auch die letzte Lecture des 
Kaiſers Alexander; das Manuſcript derſelben, wel- 
ches nach dem Tode des Monarchen aus Taganrog 
zuruͤckgeſchickt worden war, wurde dem Verfaſſer zu 
derſelben Zeit wiedergegeben, als er ſich ſchon ſelbſt 
ſchnell dem Grabe zuneigte. 

Karamſin hatte nicht das Ungluͤck, ſein Ta⸗ 
lent zu uͤberleben. Selbſt waͤhrend der voͤlligen 
Erſchoͤpfung ſeiner phyſiſchen Kraͤfte blieben ſeine 
Seelenkraͤfte ungeſchwaͤcht, und die letzten Zuͤge ſei⸗ 
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nes Griffels ſind ebenſo lebendig und treu wie 
diejenigen, durch die er die glaͤnzendſten Stellen 
ſeiner Geſchichte zeichnete. In dieſem XII. (XI.) 
Bande, dem vielleicht nur das Ende fehlt, um der 
vollendetſte zu ſeyn, finden Leſer, die das Schoͤne 
zu wuͤrdigen wiſſen, Alles, was uns in den erſten 
mit Recht feſſelt; Alles, was man eine ausge⸗ 
zeichnete Eigenthuͤmlichkeit dieſes unſterblichen Wer⸗ 
kes nennen kann; eine ungewoͤhnliche Genauigkeit 
in den Schilderungen, eine Frucht ſeiner ausgebrei⸗ 
teten, unermuͤdlichen Forſchungen, und feiner feuri- 
gen, hohen Liebe zur Wahrheit, die den Verfaſſer 
ſtets leitete; eine immer gluͤckliche Auswahl dieſer 
kleinen, aber zuweilen ſo wichtigen Details, welche 
die Erzaͤhlung des Hiſtorikers gleichſam beleben; 
die Kunſt, die Aufmerkſamkeit durch die Schoͤnheit 
abgeſonderter Gemaͤlde, ohne Nachtheil fuͤr den 
Zuſammenhang und fuͤr den Eindruck des Ganzen, 
zu erregen und feſtzuhalten, und eine andere noch 
bemerkenswerthere Kunſt, laͤngſt vergangene Bege⸗ 
benheiten mit dem Gefuͤhl und dem Feuer eines 
Zeitgenoſſen zu ſchildern und ſie dennoch dabei zu 
beurtheilen und ihre Urſachen und Folgen mit der 
Unparteilichkeit und dem Scharfſinn eines an Ideen 
unſers Jahrhunderts reichen Philoſophen anzugeben. 
Von den Verdienſten des unnachahmlichen, bei uns 
bisher einzigen Styls wollen wir jetzt nicht reden. 
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Die Erzaͤhlung von dem Elende der Regie⸗ 
rung Waſſilji Schuiski's und des auf ihn folgen⸗ 
den Zwiſchenreichs wird im Jahre 1611 unterbro⸗ 
chen. Unſerm Dafuͤrhalten nach ſchwaͤcht dies den 
durch die Schilderung des damaligen ſchrecklichen 
Zuſtandes Rußlands hervorgebrachten Eindruck nicht, 
ſondern dient vielmehr dazu, ihn zu verſtaͤrken. — 


Dm. B. 
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1606. 
Waſſilji's 
Geſchlecht. 


Eigenſchaf⸗ 


ten des neu⸗ 


en Zaaren. 


4 Regierung 


DE ist Johannowitſch Schuiski, im achten Grade von 
Dimitri aus Susdal, der mit Donskoi um das Großfuͤr⸗ 
ſtenthum kaͤmpfte, abſtammend, war ein Enkel des ver⸗ 
haßten Oligarchen Andreas Schuiski, welcher waͤhrend 
Johann's Jugend hingerichtet worden war, und Sohn 
des Bojaren-Wojewoden, welcher im Jahre 1573 durch 
die Schweden vor Lode erſchlagen wurde ). 

Wenn man jeden erwaͤhlten Herrſcher ſtrenger zu 
beurtheilen pflegt als einen Erbfuͤrſten; wenn man von 
jenem gewoͤhnlich außerordentliche Eigenſchaften verlangt, 
um ſich ihm gern und mit Eifer zu unterwerfen und ihn 
nicht zu haſſen, welche Eigenſchaften fuͤr eine friedliche, 
unbeſtrittene Regierung mußte der neue Selbſtherrſcher 
Rußlands haben, welcher in Folge von Verraͤtherei, Greuel⸗ 
thaten, Empoͤrungen und Sittenloſigkeit, mehr durch einen 
Haufen von Anhängern als durch das einſtimmige Ver⸗ 
langen des Vaterlandes auf den Thron erhoben war? 
Waſſilji, der ſchmeichelnde Hoͤfling Johann's, welcher zuerſt 
ein offener Feind, nachher aber ein gewiſſenloſer Augendie⸗ 
ner und dabei fortwaͤhrend ein geheimer Widerſacher des 
Boris geweſen war, konnte, nachdem er dem Gelingen 
einer Verſchwoͤrung die Krone errungen hatte, nur ein 
zweiter Godunow ſeyn; ein Heuchler, aber kein Verehrer 
der Tugend, welche in außerordentlichen Gefahren die 
Hauptſtaͤrke der Herrſcher und Voͤlker iſt. Boris hatte bei 
ſeiner Thronbeſteigung den Vortheil, daß Rußland ihm 
ſchon lange vorher und gluͤcklich gehorchte, ohne Beiſpiele 
von Empoͤrungen gekannt zu haben. — Aber Waſſilji er⸗ 
freute ſich eines andern Vorzuges: er war kein Fuͤrſten⸗ 
moͤrder; war nur befleckt mit verhaßtem Blute und hatte 
ſich Rußlands Bewunderung durch eine glaͤnzende Groß⸗ 
that erworben, indem er durch die Entthronung des Pſeudo⸗ 
Dimitri ein Beiſpiel von Liſt und Unerſchrockenheit gege⸗ 
ben, Eigenſchaften, durch die das Volk ſtets gefeſſelt 
wird. Weſſen Geſchick kann in der Geſchichte mit dem 
Schickſale Schuiski's verglichen werden? Wer beſtieg, 
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dem Schaffot entronnen, den Thron, und wer bedeckte 1606. 
die Spuren einer grauſamen Folter mit dem Zaarenpur⸗ 
pur? Das Andenken daran brachte Waſſilji keinen Nach⸗ 
theil, ſondern befoͤrderte vielmehr die allgemeine Zunei⸗ 
gung für ihn: er hatte ja fuͤr das Vaterland und fuͤr den 
Glauben gelitten! Schuiski, ohne Zweifel dem Boris in 
großen Herrſchertalenten nachſtehend, war jedoch beruͤhmt 
als ein erfahrenes Mitglied des Bojarenraths, und als 
der Buͤcherweisheit kundig, welche letztren Kenntniſſe be⸗ 
ſonders dem Volke bei dem damals herrſchenden Aber: 
glauben fo erſtaunlich ſchienen, daß es ihn für einen Zau⸗ 
berer hielt); bei einem unvortheilhaften Aeußern (denn 
er war von kleinem Wuchſe, dick, ohne Wuͤrde, und braun 
von Geſicht; hatte einen finſtern Blick, roͤthliche, blöde Aus 
gen und einen breiten Mund), ſelbſt bei geiſtigen Eigen⸗ 
ſchaften, die im Allgemeinen nicht beliebt waren, bei ei⸗ 
nem kalten Herzen und uͤbermaͤßigem Geize, wußte er ſich 
als Magnat durch einen rechtſchaffenen Lebenswandel, durch 
eifriges Befolgen alter Gebräuche, durch Zugänglichkeit 
und leutſeliges Benehmen die Liebe ſeiner Mitbuͤrger zu 
erwerben ). Als Regent verrieth Schuiski feinen Zeitge⸗ 
noſſen folgende Schwaͤchen: Abhaͤngigkeit von Ohrenblaͤ⸗ 
fern, Neigung zur Leichtglaͤubigkeit, wie boshafte Tuͤcke 
fie wuͤnſcht, und zum Mißtrauen, welches den Eifer er 
kalten macht; aber ebenſo gab Waffilji auf dem Throne 
der Nachwelt ein Beiſpiel von außerordentlicher Seelen⸗ 
ſtaͤrke im Kampfe mit einem unabaͤnderlichen Geſchick; 
denn, nachdem er alle Bitterkeit des Looſes eines ungluͤck⸗ 
lichen Herrſchers, der, eine Beute des Ehrgeizes, wohl 
wußte, daß die Krone zuweilen keine Belohnung, ſondern 
eine Strafe ſey, hatte koſten muͤſſen, fiel Schuiski mit 
Größe auf den Trümmern feines Reiches! 

Er wollte das Beſte ſeines Vaterlandes, und gewiß auf: 
richtig; noch mehr aber ſtrebte er darnach, ſich den Ruſſen ge⸗ 
fällig zu erweifen. Nach fo vielen Beifpielen des Mißbrauchs 
einer unbegrenzten Herrſchergewalt beabſichtigte Schuiski, 
jene zu beſeitigen, und Rußland durch eine wichtige Neue⸗ 
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1606. rung zu feſſeln. Bei feiner Thronbeſteigung, als alle Gro⸗ 
ßen des Reichs, alle Beamteten und Buͤrger ihm eidlich 
gehuldigt hatten, leiſtete er, der erwaͤhlte Herrſcher, zum 
allgemeinen Erſtaunen ſelbſt folgenden, bis dahin unerhoͤr⸗ 

Wanke ten, Eid: 1) Niemanden ohne ein wahrhaftes, geſetzliches 
x Gericht der Bojaren mit dem Tode zu beſtrafen; 2) die 
Verbrecher nicht ihres Vermoͤgens zu berauben, ſondern 
daſſelbe ihren Frauen und unſchuldigen Kindern zu laſſen; 
3) bei Anklagen uͤberzeugende und klare Beweiſe zu ver⸗ 
langen, und die Verleumder mit derſelben Strafe zu be 
legen, der ſie die von ihnen faͤlſchlich Angeſchuldigten un⸗ 
terwerfen wollten). „Wir wuͤnſchen (ſprach Waſſilji), 
der rechtglaͤubigen Chriſtenheit unter unſrer ſchuͤtzenden zaa⸗ 
riſchen Macht den Genuß des Friedens und der Ruhe zu 
gewaͤhren“, — und nachdem er die Schrift hatte verleſen 
laſſen, welche die erwaͤhnten Beſtimmungen enthielt, kuͤßte 
er das Kreuz mit der Verſicherung, daß er dieſelben ge⸗ 
wiſſenhaft erfuͤllen werde. Durch dieſes heilige Geluͤbde 
beabſichtigte der neue Zaar, Rußland von zwei furchtba⸗ 
ren Uebeln ſeines Zeitalters zu befreien: von luͤgenhaften 
Anklagen und von ungeſetzlichen Verbannungen, welche 
mit dem Ruin ganzer Familien, zum Vortheil des gieri⸗ 
gen Staatsſchatzes, verbunden waren; er beabſichtigte, zur 
Abwendung von Verwirrung und Elend den Staatsbuͤr⸗ 
gern diejenige Gluͤckſeligkeit zu Theil werden zu laſſen, 
welche weder unſre Vorfahren, noch unſre Vaͤter bis zur 
menſchenfreundlichen Regierung Katharina's der Zweiten 
gekannt haben. Allein ſtatt der Erkenntlichkeit verriethen 
viele Perſonen, vornehme und geringere, Unwillen daruͤber 
und erinnerten Waſſilji an die von Johann III. aufge⸗ 
ſtellte Regel, daß nicht der Herrſcher dem Volke, fondern 
nur das Volk dem Herrſcher einen Eid zu leiſten habe ). 
Dieſe Ruſſen waren aufrichtige Freunde des Vaterlandes, 
waren weder Sclaven, noch niedrige Schmeichler; indem 
ſie die Schrecken der Tyrannei zwar im friſchen Andenken 
hatten, gedachten ſie auch der ſtuͤrmiſchen Tage waͤhrend 
der Kindheit Johann's, als die zaariſche Macht noch in 
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den Windeln ſchlummerte; fie fürchteten eine Beſchraͤnkung 1505. 
derſelben, welche, wie ſie glaubten, dem Reiche nachthei⸗ 

lig werden mußte, und zogen eine freiwillige Gnade dem 
Geſetze vor. Der Zaar achtete nicht auf ihr Zureden, 
und, entweder aus freiem Antriebe handelnd, oder, um 
einigen der Ariſtokratie geneigten Bojaren “) gefaͤllig 
zu ſeyn und durch Großmuth zu glaͤnzen, verſprach er 
feierlich, jede perſoͤnliche Anfeindung, allen Aerger, den er 
während Boris's Regierung erduldet hatte, zu vergeſſen); 
man glaubte ihm, jedoch nur kurze Zeit. 

Nach Aufhebung der durch den Pſeudo-Dimitri ein⸗ 
geführten Neuerungen, und nachdem er den alten Reichs: 
rath in derſelben Art, wie ſolcher bis zu deſſen Zeit be⸗ 
ſtanden, wiederhergeſtellt hatte, beeilte ſich Waſſilſi, ganz elan 
Rußland von ſeiner Thronbeſteigung in Kenntniß zu ſetzen chungen. 
und in den Gemuͤthern auch nicht den geringſten Zweifel 
über den falſchen Dimitri zuruͤckzulaſſen; überall hin wur⸗ 
den angeſehene Beamtete abgeſendet, um das Volk zum 
Kreuzeskuß anzuhalten, und zu dem Geluͤbde, wider den 
Zaaren, ſeine kuͤnftige Gemahlin und Nachkommenſchaft 
nichts Boͤſes zu unternehmen, zu ſprechen oder ſelbſt zu 
denken; man ordnete, wie gewoͤhnlich, ein dreitaͤgiges, 
feierliches Glockengelaͤute von Moskwa bis Aſtrachan und 
Czernigow, bis Tara und Kola an, ſo wie auch ein Ge⸗ . 
bet fir das Wohl des Herrſchers und für die Ruhe des 
Vaterlandes ). — In den Kirchen wurden die Send⸗ 
ſchreiben der Bojaren, der Zaarin-Nonne Marfa und Waſ⸗ 
ſilj's (welcher in dieſen Urkunden Nachkomme der roͤmi⸗ 
ſchen Caͤſaren genannt wurde) oͤffentlich verleſen. — 
Nach einer Schilderung der Frechheit, der Greuelthaten, 
des eignen Geſtaͤndniſſes und des Unterganges des Pſeudo⸗ 
Dimitri erhoben die Bojaren das Geſchlecht und die Ver⸗ 
dienſte Waſſilji's, als eines Retters der Kirche und des 
Reiches. Marfa rief Gott zum Zeugen an, daß ihr Ge⸗ 
muͤth durch die Beſtrafung des Betruͤgers beruhigt ſey; 
Waſſilji aber verſicherte die Ruſſen feiner Liebe und bei⸗ 
fpiellofen Güte. Man machte die in den innerſten Gemd- 
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chern des Palaſtes gefundene Correſpondenz des Pſeudo⸗ 
Dimitri mit dem roͤmiſchen Hofe und der katholiſchen 
Geiſtlichkeit, wegen Einfuͤhrung des lateiniſchen Glaubens 
in Rußland, oͤffentlich bekannt ), fo wie auch die dem 
Wojewoden von Sendomirien uͤber Smolensk und das 
ſeweriſche Gebiet ausgeſtellte Verſchreibung, und die mit 
Mniſchek und Jan und Stanislav Butſchinski angeſtellten 
Verhoͤre; Mniſchek geſtand darin ſeine Verirrung ein und 
bekannte, daß er ſelbſt den angeblichen Dimitri nicht fuͤr 
den wahren habe halten koͤnnen, nachdem er an ihm ei⸗ 
nen Haß gegen Rußland bemerkt, und daß er aus Kum⸗ 
mer daruͤber oft krank geworden ſey. Die Butſchinski 
zeugten dafuͤr, daß Raſtriga wirklich am 18. Mai, mit Hülfe 
der Polen, auf der ſtrietenskiſchen Wieſe zwanzig der vor⸗ 
nehmſten Bojaren und die angeſehenſten Einwohner Mos⸗ 
kwas habe ermorden laſſen wollen; Pan Ratomski habe 
den Fuͤrſten Mſtislawski niederhauen ſollen; der Mord der 
Schuiski's ſey dem Tarla und Stadnitzki aufgetragen ge⸗ 
weſen; den Polen waͤren alle Stellen im Bojaren⸗ 
rathe, der Oberbefehl des Heeres, und die Verwaltung 
des Reiches zugedacht geweſen; — ein Zeugniß, daß kaum 
beachtet zu werden verdient und, wenn nicht ganz erdich⸗ 
tet, ſo doch wenigſtens von zweien kleinmuͤthigen Dienern 
durch Furcht erzwungen iſt, indem dieſe, um ſich vor Ruß⸗ 
lands Rache zu retten, keinen Anſtand nahmen, die vom 
Winde zerſtreute Aſche ihres Wohlthaͤters zu verunglim⸗ 
pfen! Die Zeitgenoſſen glaubten ihnen; aber ſchwerlich 
wird ſich die Nachwelt davon uͤberreden laſſen, daß Pſeu⸗ 
do⸗Dimitri, obgleich unbeſonnen, eine ſo ſchreckliche, ſo 
unſinnige That habe unternehmen wollen; denn leicht war 
es vorauszuſehen, daß die Bojaren und Moskowiter ſich 
nicht wie Schafe haͤtten ſchlachten laſſen, und daß das 
Blutvergießen nur mit dem Untergange der Polen zu⸗ 
ſammt ihres Hauptes geendet hätte. 

Am 1. Juni wurde die Kroͤnung des Czaren in der 
Himmelfahrtskirche mit Beobachtung aller feierlichen 
Gebraͤuche, jedoch ohne verſchwenderiſche Pracht, vollzo⸗ 
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gen; der Metropolit von Nowgorod ſetzte Waſſilji''n die 1606. 
Krone Monomach's aufs Haupt ). Der Synklit (Bo⸗ 
jarenrath) und das Volk bezeigten ihren Eifer im Lobe 
des Herrſchers; die fremden und einheimiſchen Kaufleute 
zeichneten ſich durch reiche ihm dargebrachte Geſchenke aus. 
Bald jedoch trat in der Hauptſtadt eine gewiſſe Nieder⸗ 
geſchlagenheit ein 1). Man hörte von keinen Gnadenbe⸗ 
zeigungen 1), keinen öffentlichen Gaſtmaͤlern, wol aber 
von Verweiſungen. Der Dworetzki, Fuͤrſt Rubetz⸗ te 
ßalski, einer der erſten Eidbruͤchigen unter Boris ), 
wurde von dieſem Amte entfernt und als Wojewode nach 
Corelje oder Kexholm geſchickt; Michailo Nagoi erhielt den 
Befehl, ſich nicht mehr Stallmeiſter zu nennen; entweder 
um dieſe angeſehene, von Godunow uͤbermaͤßig erhoͤhte 
Wuͤrde für immer aufzuheben, oder nur als Zeichen des 
Uebelwollens gegen den ungluͤcklichen Dulder, der durch 
Waſſilji's Gewiſſenloſigkeit bei der Unterſuchung uͤber die 
Ermordung Dimitri's fo viel hatte leiden muͤſſen ); der 
Groß ⸗Secretaͤr und Podſcarbji Athanaſius Wlaßow, ein 
verhaßter Anhaͤnger Raſtriga's, wurde als Wojewode nach 
Ufa geſchickt ); zwei angeſehene Bojaren, Michailo Salz 
tykow und Bjelski, wurden entfernt, indem der erſte den 
Oberbefehl in Iwangorod, der andere in Caſan erhielt“); 
eben ſo wurden viele andere dem Czaren mißfaͤllige Beam⸗ 
tete und Edelleute in Dienſtangelegenheiten nach entfern⸗ 
ten Staͤdten fortgeſchickt; manche verloren ſogar die ihnen 
verliehenen Dienſtguͤter. Waſſilji, erzaͤhlt der Annaliſt “), 
brach ſein Geluͤbde, keine Perſoͤnlichkeiten ohne vorherge⸗ 
gangene Schuld und Urtheil zu raͤchen. Es entſtand — 
zufriedenheit, und man begann bereits zu murren. Waſ⸗ 
ſilji, als erfahrener Beobachter einer dreißigjaͤhrigen abſcheu⸗ 
lichen Tyrannei, wollte nicht durch Schrecken ein Schwei⸗ 
gen erzwingen, welches ſtets ein Zeichen eines geheimen 
und um deſto gefaͤhrlicheren Haſſes gegen grauſame Herr⸗ 
ſcher zu ſein pflegt; er wollte Boris in Regentenweisheit 
gleichkommen und den Pſeudo-Dimitri an Toleranz uͤber⸗ 
treffen, die Rede von der That unterſcheiden, unbeſchei⸗ 
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dene Aufrichtigkeit nur als einen Fingerzeig für die Re⸗ 
gierung betrachten, und nur den Empoͤrern mit dem Richt⸗ 
ſchwerte des Geſetzes drohen. Die Folgen waren eine 
erſtaunliche Freiheit in Urtheilen uͤber den Zaaren, eine 
beſondere Großthuerei von Seiten der Bojaren ), eine 
beſondere Dreiſtigkeit bei allen Beamteten; es ſchien faſt, 
als wenn ſie ſchon keinen unumſchraͤnkten Herrſcher mehr 
haͤtten, ſondern nur einen Halbfuͤrſten. Niemand wagte 
es, dem Schuiski die Krone ſtreitig zu machen, wol aber 
wagten es ſchon Manche, ihn zu beneiden und ſeine Er⸗ 
waͤhlung als eine ungeſetzmaͤßige zu tadeln. Selbſt die 
eifrigſten Anhaͤnger Waſſilji's verriethen Unwillen; da er 
zum Beweiſe ſeiner Maͤßigung, ſeiner Unparteilichkeit und 
ſeines Wunſches, nicht zum Beſten ſeiner Anhaͤnger, ſon⸗ 


dern vielmehr zum Wohle Rußlands zu herrſchen, ihnen 


keine glaͤnzenden Belohnungen verlieh, um ihre Eitelkeit 
und ihre Habgier zu befriedigen. Man bemerkte ferner 
eine ungewöhnliche Eigenmaͤchtigkeit im Volke“) und eine 


Gaͤhrung der Gemuͤther; denn haͤufige Wechſel in der 


Herrſchergewalt erzeugen Mißtrauen gegen ihren Beſtand, 
und Liebe zu Veraͤnderungen; Rußland hatte waͤhrend des 
Laufes eines Jahres “) den vierten Selbſtherrſcher, es 
hatte zwei Fuͤrſtenmorde gefeiert und bei der letzten Wahl 
die ſo nothwendige allgemeine Uebereinſtimmung nicht ge⸗ 
ſehen. Das Alter des ſchon faſt ſechszigjaͤhrigen Waſ⸗ 
ſilji ), fein Alleinſtehen, die Ungewißheit der Nachfolge, 
Alles dies veranlaßte gleichfalls Niedergeſchlagenheit und 
Beſorgniſſe. Mit einem Worte, ſelbſt die erſten Tage der 
neuen Regierung, welche ſonſt hinſichtlich der Anhaͤnglich⸗ 
keit des Volks die guͤnſtigſten zu ſeyn pflegen, trugen mehr 
zur Verduͤſterung denn zur Erheiterung der age wah⸗ 
rer Patrioten bei. 

Waͤhrend deſſen, gleichſam von der — der 
Ruſſen hinſichtlich der Betruͤgerei Raſtriga's noch nicht 
ganz verſichert, wagte es Waſſilji, jene durch einen feier⸗ 
lichen Aufzug an ſeine falſchen Zeugniſſe zu erinnern, 
durch welche er, um Boris gefaͤllig zu ſeyn, die wahren 
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Umſtaͤnde des Unterganges Dimitri's verdunkelt hatte: der 1006. 
Zaar befahl den Biſchoͤfen Philaret von Roſtov und Feo⸗ 
doßji von Aſtrachan, nebſt den Bojaren, Fuͤrſten Woro⸗ 
tynski, Peter Scheremetjev, Andrei und Grigorji Nagoi, 
den Leichnam Dimitri's aus Uglitſch nach Moskwa zu es 
bringen. In Uglitſch hatte er waͤhrend der Regierung des oz nn 
Betrügers einſam in einem geächteten Grabe, in ungeweih⸗ tri's. 
ter Erde gelegen *); denn kein Prieſter hatte das Tod⸗ 
tenamt uͤber ihn zu halten gewagt, und die Buͤrger fuͤrch⸗ 
teten ſich, dem Orte zu nahen, welcher, obgleich lautlos, 
den falſchen Dimitri des Betruges zieh. Aber des Be⸗ 
truͤgers Fall gab dem Sarge des Zaarewitſch feine Ehre 
wieder; ſcharenweiſe ſtroͤmten die Einwohner zu demſel⸗ 
ben hin, fangen dort Gebete ab und vergoſſen Thränen 

der Andacht und Reue, daß ſie, obgleich beſſer als alle 
Übrigen Ruſſen von der Wahrheit unterrichtet, wider ihr 
Gewiſſen geſchwiegen hatten. Als die Biſchoͤfe und mos⸗ 
kwaſchen Bojaren, in Uglitſch angelangt, den Willen des 
Zaaren bekannt gemacht hatten, wollten ſich die Einwoh⸗ 
ner lange nicht dazu verſtehen, ihnen die theuren Ueber⸗ 
reſte des jungen Maͤrtyrers herauszugeben, indem ſie aus⸗ 
riefen): „Wir haben ihn geliebt und für ihn gelitten. 
„Sollen wir, des Lebenden beraubt, nun auch des Tod⸗ 

ten verluſtig gehen?“ Als man den Sarg aus der Erde 
gehoben und den Deckel abgenommen hatte, fand man 
den Koͤrper nach funfzehn Jahren von der Feuchtigkeit der 
Erde kaum beſchaͤdigt ). Das Fleiſch des Geſichts und 
das Haupthaar unverſehrt; ebenfo wie den Halsſchmuck 
von Perlen, das geſtickte Tuch in der linken Hand und 
das gleichfalls mit Gold und Silber geſtickt Kleid, die 
Stiefeln, eine Handvoll Nüffe, die man in der rechten 
Hand des geopferten Knaben gefunden und mit ihm ins 
Grab gelegt hatte; und nun begannen Einheimiſche und 
fremde Ankoͤmmlinge in allgemeiner Begeiſterung dieſes 
Zeichen der Heiligkeit zu preiſen; — dem Wunder folg⸗ 
ten, dem Zeugniſſe der Zeitgenoſſen zufolge, neue Wun⸗ 
der: Kranke, welche mit Vertrauen und Liebe die Ge⸗ 
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3606. beine beruͤhrten, genaſen. Die angeſehenſten Perſonen, 
Krieger, Buͤrger und Landleute, trugen, ſich abwechſelnd, 
den Sarg aus Uglitſch. Waſſilji, die Zaarin-Nonne 
Marfa, die Geiſtlichkeit (der Synklit), das Volk kamen 
ihnen vor dem Thore entgegen, deckten die Gebeine auf, 
zeigten ihre Unverweſtheit, „um die Glaͤubigen zu 
„troͤſten und die Maͤuler der Ungläubigen zu 
„Hopfen“ 2). Waſſilji nahm die heilige Laſt auf feine 
Schulter und trug ſie bis zur Kirche des Erzengels Mi⸗ 
chael, gleichſam um durch ſeinen Eifer und ſeine Demuth 
ſich vor demjenigen zu reinigen, den er ſo ſchamlos des 
Selbſtmordes bezuͤchtigt hatte! Dort, mitten in der Kir: 
che, flehte die Zaarin-Nonne, in Thraͤnen zerfließend, den 
Zaaren, die Geiſtlichkeit und alle Ruſſen an, ihr die 
Sünde des Einverſtaͤndniſſes mit dem Pſeudo-Dimitri, um 
jene zu taͤuſchen, zu verzeihen; und die Biſchoͤfe ſprachen ſie, 
dem Willen des Zaaren gemäß, „aus Achtung für ihren 
„Gatten und Sohn“, feierlich los *). Das Volk wur⸗ 
de von Andacht erfüllt, noch mehr aber, als in der Kir: 
che das Frohlocken derer erſchallte, welche durch die Wir⸗ 
kung des Glaubens an die Reliquien Dimitri's, dem Be⸗ 
richte der Augenzeugen zufolge, ploͤtzlich von ihren Krank⸗ 
heiten geneſen waren. Man wollte dieſe heiligen Ueber⸗ 
reſte der Erde übergeben und grub zu dem Ende das ver— 
ſchuͤttete Grab Godunow's auf, um den Sarg ſeines Opfers 
dorthinein zu legen, in die Capelle, in welcher der Zaar 
Johann und ſeine beiden Soͤhne lagen; aber die Dank⸗ 
barkeit der Geheilten und die Hoffnung der Kranken ver⸗ 
mochte den Zaaren Waſſilji, die Quelle der Gnade 
nicht zu verſchließen; man legte alſo den Leichnam in einen 
hoͤlzernen, mit Goldſtoff uͤberzogenen Sarg, ließ denſelben 
auf dem Fußboden ſtehen und ordnete fuͤr dieſen neuen 
Heiligen des Herrn Geſaͤnge an, um ſein Andenken ewig 

a zu feiern und dem Pſeudo-Dimitri ewig zu fluchen *). 

Der neue Noch entbehrte die Kirche eines Patriarchen; denn 

Patriarch. ſchon am erſten Tage der Thronbeſteigung Waſſilji's war 

Ignatji, ohne geiſtliches Gericht, auf bloßen Befehl des 
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Herrſchers dieſer Winde entſetzt, mit einer ſchwarzen Kutte 1806. 
bekleidet und in die Zellen des Tſchudowkloſters einge⸗ 
ſperrt worden; Hiob, welcher waͤhrend ſeiner Leiden das 
Geſicht verloren hatte, wollte nicht nach Moskwa zuruͤck⸗ 
kehren 2), wo ſich damals die ganze hohe Geiſtlichkeit 
Rußlands, mit Ausnahme des vom Pſeudo-Dimitri ent⸗ 
fernten, und eben dadurch in der Volksmeinung gehobe⸗ 
nen Metropoliten Hermogen, befand). Mitten unter 
den traurigen Beiſpielen der durch den unglücklichen Hiob 
und von der ganzen Geiſtlichkeit bewieſenen Schwaͤche 
erſchien Hermogen, unverblendet von den Gnadenbezeigun⸗ 
gen des Uſurpators, unerſchuͤttert durch die wegen ſeines 
Eifers fuͤr die rechtglaͤubige Kirche erlittene Verweiſung, 
als ein Held der Kirche; wurde einmuͤthig und einſtim⸗ 
mig zum Patriarchen erwaͤhlt — mit Ungeduld erwartet 
und gleich nach feinem Eintreffen aus Caſan in Moskwa 
von der Verſammlung unſrer Biſchoͤfe geweiht. Der Zaar, 
indem er dem Hermogen den Stab des heiligen Metro: 
politen Peter mit Liebe uͤbergab, und Hermogen, welcher 
den Zaaren liebend ſegnete, ſchloſſen ein aufrichtiges treues 
Buͤndniß der Kirche mit dem Reiche, nüt leider, nicht 
zu ihrem Frieden und Gluͤckt! 

Nachdem ſich Waſſilji durch das großherzige Geluͤbde, 
die Geſetze beobachten zu wollen, durch die oͤffentliche 
Rechtfertigung der Beſtrafung Raſtriga's, durch ſeine Kroͤ⸗ 
nung, durch die Feierlichkeit der Heiligung Dimitri's, 
durch die Erwaͤhlung eines eifrigen kraͤftigen Patriarchen 
auf dem Throne befeſtigt, an den Ufern der Okka und in 
der Ukraine ein Heer aufgeſtellt, zuverlaͤſſige Beamtete zu 
deſſen Beſichtigung abgeſchickt?) und den Wojewoden die 
Weiſung ertheilt hatte, ſich bereit zu halten, ſobald er ei⸗ 
nen Befehl dazu erlaſſen werde, zur Unterdruͤckung der 
Feinde, wo ſie ſich auch zeigen wuͤrden, aufzubrechen, — 
ſchritt er ſogleich zum Ordnen der aͤußern Angelegenheiten. 
Die Hauptſache war, uͤber den Frieden oder Krieg mit 
Litthauen zu entſcheiden, ſowol ohne der Wuͤrde Ruß⸗ 
lands etwas zu vergeben, als auch ohne bei den verwor⸗ 
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renen umſtanden des Reichs, das zur Wiederherſtellung 
der innern Ordnung nach Verrath und Empoͤrungen eine 


Zeit der Erholung forderte, ein verderbliches Blutvergie⸗ 


Marina's 


Stolz. 


ßen zu beginnen. Noch lag der Leichnam des Betruͤgers 
auf dem Gerichtsplatze, als unſre Geiſtlichkeit ſchon an 
den Wojewoden von Kiew, Fuͤrſten Oſtroſchki, einen Eil⸗ 
boten mit einem Schreiben abfertigte, welches die Erzaͤh⸗ 
lung der Begebniſſe in Moskwa, und die Verficherung 
von der friedliebenden Geſinnung der ruſſiſchen Regierung, 
ungeachtet aller Argliſt der litthauiſchen, enthielt. In 
dieſem Sinne handelte auch der neue Regent: er ſchützte 
die Polen gegen den Haß des Volks, befahl, ihnen alles 
Noͤthige im Ueberfluſſe zu reichen, und ließ die Marina 
ehrenvoll ihrem Vater zufuͤhren, welcher, ſich ſelbſt und 
Andere taͤuſchend, ſie fortwaͤhrend Zaarin nannte und, un⸗ 
ter dem Scheine der eifrigen Ergebenheit eines Dieners, 
der Tochter feine Ehrerbietung bezeigte). Marina ver⸗ 
rieth mehr Hochmuth als Kummer und ſagte zu ihrer 
Umgebung: „Befreit mich doch von Euren unzeitigen Troͤ⸗ 
„ſtungen und kleinmuͤthigen Thraͤnen!“ Man nahm ihr 
die Schaͤtze und ihre reichen Kleidungen, welche ihr der 
Gemahl gegeben hatte: aus Stolz enthielt ſie ſich jeder 
Klage. Man nahm auch das ganze Vermoͤgen des Wo⸗ 
jewoden von Sendomirien weg, 10,000 Rubel an Geld, 
Wagen, Pferde, Pferdezeug und Weine, zuſammen an 
Werth 250,000 jetziger Silberrubel ), indem man zu 
ihm ſagte: „Wir werden Dir Dein Eigenthum wiederge⸗ 
„ben und nur das dem czariſchen Schatz Gehoͤrige zu⸗ 
„ruͤckbehalten.“ In den Zuſammenkuͤnften mit den Bo⸗ 
jaren verbarg Mniſchek weder ſeinen tiefen Kummer, noch 
ſeine wahrſcheinlich aufrichtige Reue, daß er, der angeſe⸗ 
henſte Magnat ſeines Vaterlandes, in einem fremden 
Lande als Gefangener leben mußte, wo die wohlverdiente 
Rache des Volks ihm, nach einem bloßen Traume von 
Herrſchergroͤße, mit Verderben oder Feſſeln drohte. Die 
Bojaren verſprachen dem Mniſchek nicht nur Sicherheit, 
ſondern ſelbſt die Freiheit, wenn der Koͤnig den Zaaren 
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von ſeinen aufrichtigen eee überzeugen 1606. 
werde ). | 

Sie hatten auch einige Zusammenkünfte mit den lit 
thauiſchen Gefandten. Die erſte fand am 27. Mai im 
Palaſte Statt, wo dieſe Pane eine auffallende Veraͤnderung 
wahrnahmen; die Pracht der Zeiten des Pſeudo⸗Dimitri 
war dahin, die von Gold ſtrotzenden Trabanten und Stre⸗ 
lien waren verſchwunden; ſelbſt die angeſehenſten Beam⸗ 
teten zeichneten ſich, dem Geſchmacke Waſſilji's fir Spar⸗ 
ſamkeit zu Gefallen, nicht mehr durch den Reichthum der 
Kleidung aus. Die Stelle des Luxus und der Freude 
vertrat Überall eine gewiſſe Einfachheit, ein finſtrer Ernſt 
und ſtille Trauer ). — „Uns ſchien es“ — ſchreiben Po⸗ 
len, als Augenzeugen, — „als wenn der Hof von Mos⸗ 
kwa ſich zur Beerdigung vorbereite.“ Die Fuͤrſten Mſtis⸗ 
lavski, Dimitri Schuiski, Trubetzkoi, Golitzyn, Tatiſchtſchew 
empfingen den Olesnitzki und Goßewski in demſelben Pa⸗ 
laſte, in welchem ſie ſich mit ihnen im Namen des Pſeu⸗ 
do⸗Dimitri unterhalten hatten, den ſie damals einen un⸗ 
uͤberwindlichen Caͤſar, jetzt aber einen ſchaͤndlichen 
Auswurf der Hoͤlle nannten! Mſtislawski hielt eine kraͤf⸗ 
tige Rede über die auf Godunow's Veranlaſſung geſche⸗ 
hene Ermordung des wahren Sohnes Johann's, Über die 
abgeſchmackte Betruͤgerei Raſtriga's, uͤber die Argliſt Si⸗ 
gismund's; wobei er zu zeigen bemüht war, daß ein ſol⸗ 
cher Abenteurer, ohne Huͤlfe der Polen, ſich niemals des 
moskwaſchen Thrones bemaͤchtigt haͤtte; daß dieſer Land⸗ 
ſtreicher nach Verdienſt von Rußland beſtraft worden, ei⸗ 
nige wenige Polen aber waͤhrend des Tumults, ohne 
Mitwiſſen der Bojaren und Edelleute, ihrer Frechheit we⸗ 
gen von dem Poͤbel erſchlagen waͤren. „Mit einem 
„Worte“ — ſo ſchloß Mſtislavski — „wer traͤgt die 
„Schuld dieſes Uebels und fo vielen Elendes? Euer Koͤ⸗ 
„nig, Pane, und Ihr, indem Ihr die Heiligkeit des Frie⸗ 
„densſchluſſes und des feierlichen Eides verletzt.“ 

Olesnitzki und Goßewski berathſchlagten leiſe mit ein⸗ 
ander und gaben hierauf eine nicht minder nachdruͤckliche 
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1606. Antwort, indem ſie ſich dreiſt, und wenn auch nicht durch⸗ 
aus aufrichtig, ſo doch wenigſtens klug und edel aͤußerten. 
Rede der „Wir hörten von dem traurigen Ende Dimitri's“ — erwie⸗ 
en derten die Pane — Fund beklagten daſſelbe wie Chriſten, 
„waͤhrend wir den Moͤrder verabſcheuten. Da erſchien ein 
„Mann unter dem Namen jenes Zaarewitſch, der durch 
„verſchiedene Kennzeichen die Wahrheit ſeiner Verſicherung 
„beurkundete und erzaͤhlte, wie er durch die göttliche 
„Vorſehung aus den Haͤnden der Meuchelmoͤrder gerettet 
„worden, — wie Boris den Zaar Feodor heimlich aus dem 
„Wege geräumt, die angeſehenſten Geſchlechter der Edlen 
„ausgerottet und alle Perſonen von Bedeutung unter⸗ 
„druͤckt und vertrieben habe. Erzaͤhlten nicht ſelbſt Einige 
„von Euch, Maͤnner des Bojarenraths, daſſelbe von Bo⸗ 
„ris? Und finden wir in der Geſchichte nicht verſchiedene 
„Beiſpiele von angeblich Verſtorbenen, die zuweilen zur 
„Strafe des Verbrechens wieder als lebend auftraten? 
„Aber noch glaubten wir dem Abenteurer nicht; nur bei dem 
„gutherzigen Wojewoden von Sendomirien fand er Glau⸗ 
„ben — aber nicht bloß bei dieſem allein, ſondern auch 
„bei vielen Ruſſen, die in ihm den Zaarewitſch Dimi⸗ 
„tri ) erkannten und betheuerten, daß Rußland feiner 
„harre, daß Staͤdte und Heer dem Erben Johann's ſo⸗ 
„gleich zufallen wuͤrden. Eigenmaͤchtig handelnd wollte 
„Mniſchek Augenzeuge von dem Triumphe Dimitri's ſeyn 
„— und war es auch: kehrte jedoch, dem Befehle des 
„Koͤnigs Folge leiſtend, zuruͤck, um nicht den von uns 
„mit Godunow geſchloſſenen Frieden zu brechen. Dimi⸗ 
„tri, wie er ſich nannte, blieb im ſeweriſchen Lande nur 
„mit Ruſſen, doniſchen und ſaporoger Coſaken zuruͤck; 
„was thaten nun die Ruſſen? Sie fielen ſaͤmmtlich, Wo: 
„jewoden und Heer, zu ſeinen Fuͤßen nieder. Was tha⸗ 
„tet Ihr ſelbſt, Bojaren? Ihr eiltet ihm mit dem Zaa⸗ 
„renſchmucke entgegen; Ihr riefet laut, daß Ihr von 
„Gott den geliebten Fuͤrſten empfangen, und entbranntet 
„vor Zorn, als die Polen zu verſichern wagten, daß Di⸗ 
„mitri ihnen das Reich verdanke. Wir Geſandte waren 
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„ſelbſt Augenzeugen Eurer Ehrerbietung gegen ihn. Hier, 1606. 
„in eben dieſem Palaſte habt Ihr, als Ihr mit uns uͤber 
„Staatsangelegenheiten rathſchlagtet, nicht den mindeſten 
„Zweifel uͤber ſeine Abkunft und Wuͤrde geaͤußert. Kurz, 
„nicht von uns Polen, ſondern von Euch Ruſſen ſelbſt 
„wurde Euer ruſſiſcher Landſtreicher als Dimitri aner⸗ 
„kannt, Ihr ſelbſt ſeyd ihm auf der Grenze mit Brot 
„und Salz entgegengekommen, habt ihn in die Haupt⸗ 
„Stadt eingeführt, gekrönt und — ermordet; Ihr felbft habt 
„Alles begonnen und geendet. Weshalb beſchuldigt Ihr jetzt 
„Andere? Iſt's nicht beſſer, zu ſchweigen und die Suͤn⸗ 
„den zu bereuen, derentwegen Euch Gott mit ſolcher Ver: 
„blendung geſtraft hatte? Wir wollen nicht des Eidbru⸗ 
„ches und Zaarenmordes gedenken, nicht Eure Thaten 
„richten, wir haben keine Urſache, dieſen Menſchen zu bes 
„dauern, welcher uns vor Euren Augen beleidigte, der, 
„ein thoͤrichter Prahler, unerhoͤrte Titel forderte und kaum 
„ein zuverlaͤſſiger Freund unſeres Vaterlandes ſeyn konnte; 
„aber es befremdet uns nur, daß Ihr, Bojaren, obgleich 
„anerkannt verſtaͤndige Maͤnner, dennoch durch grundloſe 
„Reden Meuchelmord und das grauſame Niedermetzeln 
„unſrer Bruͤder zu rechtfertigen verſucht. — Dieſe haben 
„nicht gegen Euch gekaͤmpft, Euren Uſurpator nicht un⸗ 
„terftüßt, ihn nicht vertheidigt, denn er hatte fein Leben 
„nicht ihnen, ſondern Euch allein anvertraut! Ihr ſchiebt 
„alle Schuld auf den Poͤbel: wir wollen es glauben, 
„wenn es moͤglich iſt; wir wollen es glauben, wenn Ihr 
„den Wojewoden von Sendomirien, ſeine Tochter und alle 
„übrigen Polen unangetaſtet mit uns zum Koͤnige ziehen 
„laſſet, damit wir durch unſre friedliche Fuͤrſprache die 
„ſchon bereite Rache entwaffnen koͤnnen. So lange Ihr 
„jedoch, gegen alles Voͤlkerrecht, welches auch von Barba⸗ 
„ren geachtet wird, uns, Gefangenen gleich, zuruͤckhalten 
„werdet, fo lange wird man auch in den Augen des Kb: 
„nigs, der Republik und des ganzen Europas nicht den 
„moskwaſchen Poͤbel, ſondern Euch ſelbſt und Euren neuen 
„Zaaren als die Urheber dieſes unden betrachten, 
Elfter Band. 
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1006. „ſo lange koͤnnt Ihr auf keine Sicherheit rechnen. Er⸗ 
„waͤgt es wohl!“ 

Die Bojaren hatten mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
zugehoͤrt und ſaßen, einander anblickend, lange Zeit ſchwei⸗ 
gend da; endlich antworteten ſie den Panen: „Ihr ſeyd 
nur bei dem Uſurpator Geſandte geweſen, alſo jetzt nicht 
mehr als ſolche zu betrachten, und duͤrft Euch daher kei⸗ 
ner fo freien und kecken Sprache bedienen“ ); doch ſchie⸗ 
den ſie freundlich von ihnen; kamen wieder mit ihnen zu⸗ 
ſammen und eroͤffneten ihnen, daß Waſſilji als Beweis 
ſeiner Gnade befohlen habe, alle nicht angeſtellte Polen 
zu entlaſſen und uͤber die Grenze zu bringen; daß aber 
die Geſandten, der Wojewode von Sendomirien und an⸗ 
dere angeſehene Polen in Rußland die Entſcheidung ihres 
Schickſals durch Sigismund erwarten muͤßten, zu dem ein 
zaariſcher Beamteter wegen wichtiger Erklaͤrungen und 
Unterhandlungen abgefertigt werde. Der Fuͤrſt Grigorji 
Wolkonski war ungeſaͤumt nach Krakau abgeſandt worden. 

Geſandt⸗ Olesnitzki und Goßewski blieben wohlbewacht in Mos⸗ 
‚ee er kwa; Mniſchek und feine Tochter wurden nach Jaroslawl, 
eln dun Wiſchnewetztt nach Koſtroma, ihre Gefährten nach Roſtov 

und Twer gefuͤhrt ). Sie erhielten die Erlaubniß, an 
den Koͤnig zu ſchreiben, und riethen in ihrem Schreiben 
zum Frieden, um ſich ſo ſchnell als moͤglich aus ihrer 
Haft zu befreien und dann wieder anders ſprechen und 
handeln zu koͤnnen. 

Schon hatte das Geruͤcht von dem Untergange des 
Uſurpators und vieler Polen in Moskwa ganz Polen auf⸗ 
geregt; in den Staͤdten und Ortſchaften Litthauens hielt 
man den Fuͤrſten Wolkonski und feinen Djak (Secretair) 
an, verhoͤhnte, ſchmaͤhte fie, nannte fie Mörder und Boͤ⸗ 
ſewichte ), warf mit Koth und Steinen nach ihren Be- 
gleitern, und die koͤniglichen Beamteten antworteten auf 
ihre Klagen, daß keine Gewalt im Stande ſey, dieſe Aeu⸗ 
ßerungen des Volksunwillens zu unterdruͤcken. Nach vier⸗ 
monatlicher Reiſe kam Wolkonski endlich in Krakau an, wo 
ihm Sigismund mit einem finſtern Geſichte entgegentrat, 
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ihn weder zur Tafel zog, noch eines freundlichen Wortes 1006. 
wuͤrdigte und, ſeinen Schmerz uͤber das Geſchick des 
Pſeudo-Dimitri's, von dem Polen ſo viele Vortheile er: 
wartet hatte, verbergend, kalt die Nachricht anhoͤrte, daß 
in Rußland ein neuer Selbſtherrſcher den Thron beſtie⸗ 
gen. In den Unterhandlungen mit den Kronbeamteten 
bemuͤhte ſich Wolkonski daſſelbe zu erweiſen, was unfre 
Bojaren den Geſandten Sigismund's in Moskwa verſi⸗ 
chert hatten, erhielten aber dieſelbe Antwort, welche die 
Geſandten den Bojaren gaben. Wir ſagten zu den Po⸗ 
len: „Ihr habt uns den falſchen Dimitri aufgedrungen!“ 
Die Polen erwiederten: „Ihr habt ihn dankbar angenom⸗ 
men!“ Doch maͤßigte man von beiden Seiten die verle⸗ 
tzende Schaͤrfe der Ausdruͤcke und ſprach zum Frieden. 
Wolkonski forderte Entſchaͤdigung fuͤr das Elend, welches 
Rußland durch den falſchen Dimitri erduldet hatte; fuͤr 
den Untergang einer großen Volksmenge, fuͤr die Berau⸗ 
bung des Schatzes; der Koͤnig verlangte die Freilaſſung 
ſeiner Geſandten und die Bezahlung der Waaren, welche 
vom Pſeudo-Dimitri bei litthauiſchen und galitzſchen Kauf: 
leuten genommen und vom Poͤbel Moskwas waͤhrend des 
Tumults geplündert worden waren. Sie konnten ſich zwar 
nicht vereinigen, jedoch drohten ſie einander auch nicht 
mit Krieg. — „Schweden“ — ſagte Wolkonski — „tritt, 
„des Zaaren Huͤlfe wuͤnſchend, dieſem einen bedeutenden 
„Theil Lieflands ab; er aber will den fruͤhern Friedens⸗ 
„ſchluß nicht brechen.“ — Die Pane verſicherten, daß 
auch fie dieſes Buͤndniß nicht verletzen wurden, wenn man 
daſſelbe nur unſrerſeits aufrecht erhalten wolle. Nichts 
wurde jedoch entſchieden, und uͤber nichts war man uͤber⸗ 
eingekommen. Sigismund nehm die Geſchenke von Wol⸗ 
konski nicht an und wollte ihm ein Schreiben an Waſſilji 
mitgeben; Wolkonski aber erwiederte: „Ich bin kein Brief: 
traͤger!“ Hierauf trug ihm der Koͤnig auf, dem Zaaren 
ſeinen Gruß abzuſtatten und ihm zu vermelden, daß er 
einen eignen Beamteten nach Moskwa abſenden werde; 
aber er zoͤgerte damit, weil er ſchon von neuen Empoͤ⸗ 
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rungen in Rußland Kunde erhalten hatte und ſich bereit 
hielt, wie ein thaͤtiger, auf Rußlands Groͤße Eat 
Nachbar, von dieſen Vortheil zu ziehen. 


Verhaͤltniſſe Noch hatte Waſſilji Zeit, die ſreundſchaftlchen Ver⸗ 


zu Europa 
u. Aſien. 


/ 


Meutereien 


haͤltniſſe mit dem Kaiſer und den Königen von England 
und Dänemark zu erneuern ). Ein Eilbote Rudolf's 
und der ſchwediſche Geſandte befanden ſich in Moskwa. 
Karl IX., der unverſoͤhnliche Feind unſeres Widerſachers 
Sigismund, ſtrebte eifrig nach einem Buͤndniſſe mit Ruß⸗ 
land, und Waſſilji war in der That nicht eilig, ein ſol⸗ 


ches zu ſchließen, in der Hoffnung, ſich doch noch ohne 


Krieg mit Sigismund zu verſtaͤndigen. Der Chan Chaſi⸗ 
Girei verſicherte den Zaaren ſeiner Bruͤderſchaft, und der 
Nogajer Fuͤrſt Iſchterek feiner Unterwuͤrfigkeit ). Der 
Wojewode Fuͤrſt Romodanowski begab ſich zum Schah : 
Abas wegen wichtiger Unterhandlungen über die Türkei 
und uͤber die chriſtlichen Laͤnder des Orients. Noch war 
der Hof zu Moskwa mit europaͤiſchen und aſiatiſchen 
Staatsangelegenheiten, mit Oeſterreichs und Perſiens Po⸗ 
litik beſchaͤftigt; aber bald zogen naͤhere, innere Gefahren, 
groß und drohend, uns von der Außenwelt ab, und Ruß⸗ 
land vergaß, ſein eignes Innere zerfleiſchend, Europa und 
Aſien! — So aber begann das neue Elend. 

In den erſten Tagen des Juni, Nachts, hatten un⸗ 


in Moskwa. bekannte Boͤſewichte, ſtets bereite Beguͤnſtiger der ſtuͤrmi⸗ 


ſchen Zeiten bürgerlicher Unruhen — entweder nur in Hoff: 


nung auf widerrechtliche Beute, oder Wichtigeres, Straf: 
licheres: Empoͤrung, Mordthaten und den Umſturz der 
oberſten Gewalt, beabſichtigend — mit Kreide auf die Pfor⸗ 
ten der reichſten Auslaͤnder und einiger Bojaren und Edel⸗ 
leute geſchrieben, daß der Zaar ihre Haͤuſer, begangener 
Verraͤtherei wegen, der Plünderung Preis geben). Am 
Morgen verſammelte ſich dort eine große Menſchenmaſſe, 
und die Raubſuͤchtigten legten ſchon Hand ans Werk; 
doch gelang es der bewaffneten Druſchina, ſie ohne Blut⸗ 
vergießen auseinanderzutreiben. 

Einige Tage ſpaͤter fand cin neuer Tumult Statt. 
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Man überredete das Volk, der Zaar wolle auf dem ‚Ges 
richtsplatze zu demſelben ſprechen. Ganz Moskwa kam 
in Bewegung, und der rothe Platz füllte ſich mit Neu⸗ 
gierigen, zum Theil aber auch mit Uebelgeſinnten, welche 
durch hinterliſtige Einflüfterungen den Poͤbel zum Auf⸗ 
ſtande aufmunterten. Der Zaar kam aus der Kirche, 
hoͤrte den ungewoͤhnlichen Laͤrm außerhalb des Kreml und 
befahl, als ihm die Zuſammenberufung des Volks hinter⸗ 
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bracht worden war, fogleich die Urheber einer folchen Ge: | 


ſetzwidrigkeit auszumitteln, und erwartete den weitern Be⸗ 
richt, ohne ſich von der Stelle zu rühren. Bald umring⸗ 
ten ihn die Bojaren, die Hofleute und Wuͤrdentraͤger, und 
Waſſilji begann nun unerſchrocken, jedoch auch ohne Zorn, 
ihnen Unbeſtaͤndigkeit und Leichtſinn vorzuwerfen, indem 
er ſprach: „Ich durchſchaue Euren Anſchlag; doch wozu 
„bedarf es der Hinterliſt, wenn ich Euch nicht genehm 
„bin? Wen Ihr erwaͤhlt habt, den koͤnnt Ihr auch wie: 
„der ſtuͤrzen. Seyd unbeſorgt, ich werde mich nicht wi⸗ 
„derſetzen“ “). Thraͤnen entſtroͤmten den Augen des un 
gluͤcklichen Herrſchers. Er warf den Zaarenſtab hin, nahm 
die Krone von ſeinem Haupte und ſetzte hinzu: „Sucht 
„Euch einen andern Zaaren!“ — Alle ſchwiegen vor Be⸗ 
ſtuͤrzung. Da ſetzte Schuiski die Krone wieder aufs Haupt, 
hob den Stab auf und ſprach: „Bin ich aber Zaar, ſo 
„moͤgen die Empoͤrer zittern! Was wollen ſie? den Tod 
„aller unſchuldigen Auslaͤnder, aller braven angeſehenen 
„Ruſſen und den meinigen; oder doch wenigſtens Gewalt⸗ 
„thätigkeit und Pluͤnderung. Aber Ihr kanntet mich ja, 
„als Ihr mich zum Zaaren erwaͤhltet; ich habe die Macht 
„und den Willen, die Boͤſewichter zu beſtrafen!“ Da 
riefen Alle einſtimmig: „Du biſt unſer geſetzlicher ‚Herr: 
„ſcher! Wir haben Dir gehuldigt und bleiben Dir treu! 
„Tod und Verderben den Empoͤrern!“ Man eröffnete 
dem Volke den Befehl, friedlich auseinanderzugehen, 
und Alle gehorchten; etwa fuͤnf Perſonen wurden, als 
Aufhetzer des Volks, mitten im Haufen ergriffen und mit 
Knutenhieben beſtraft. Man ſpuͤrte aber auch den gehei⸗ 
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men, vornehmeren Uebelgeſinnten nach; man hatte die Nas 


goi's im Verdacht und glaubte, daß dieſe Moskwa auf⸗ 
wiegelten, um Schuiski zu entthronen, den großen Reichs⸗ 
landrath zu verſammeln und die Herrſchaft ihrem Ver⸗ 
wandten, dem Fürften Mſtislawski, zu übergeben. Man 
unterſuchte die Sache rechtlich und gewiſſenhaft; hoͤrte die 
Ausſagen, Zeugniſſe und Rechtfertigungen an, und end⸗ 
lich wurde die Schuldloſigkeit des beſcheidenen Mſtislawski 
feierlich anerkannt; auch die Nagoi's taſtete man nicht an; 
nur der Bojar Peter Scheremetjew, Wojewode von Pfkow, 
ihr Verwandter, welcher wirklich der Argliſt uͤberfuͤhrt 
worden war, wurde verſchickt. Schuiski bewies in dieſem 
Falle Feſtigkeit und brach nicht das gegebene Geluͤbde, 
Jeden nur nach Geſetzen verurtheilen zu laſſen. Ihm 
ſtanden noch ſchwerere Pruͤfungen bevor. 

Die Hauptſtadt wurde fuͤr eine Zeitlang ruhig; aber 
in einem anſehnlichen Theile des Reiches loderte ſchon die 
Flamme der Empoͤrung! — Dort, wo der erſte falſche 
Dimitri erſchienen war, trat jetzt auch ein zweiter auf, 
welcher, gleichſam Rußland zum Hohne, aufs Neue 
Leichtglaͤubigkeit oder Schamloſigkeit forderte und ſie in 
der Verblendung oder in der Verworfenheit der Menſchen, 
vom Poͤbel an bis zu r Großen des Reichs, wirk⸗ 
lich fand. b 
Der Pſeudo⸗ Dimitri, in der Stunde des Ungluͤcks 
von Allen verlaſſen, ſchien, außer Basmanow, weder 
Freunde noch Anhaͤnger gehabt zu haben. Diejenigen, 
welche er zutrauensvoll geliebt und mit Gunſtbezeigungen 
und Belohnungen überhäuft hatte, fluchten feinem Anden: 
ken jetzt lauter als alle Andern, indem ſie durch Undank 
ſich zu retten ſtrebten und — wirklich retteten; ſie erhiel⸗ 
ten ſich die Beute des Verraths, Rang und Reichthum, 
unverkuͤrzt. Einigen von ihnen war es ſogar ſchon ge: 
lungen, ſich Waſſilji's Zutrauen zu erwerben; fo wurde 
der Fuͤrſt Grigorji Petrowitſch Schachowskoi, ein aner⸗ 
kannter Liebling Raſtriga's, als Wojewode nach Put! 
geſandt, um den Fuͤrſten Bachtejarow, einen rechtſchaffe⸗ 
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nen, aber vielleicht nicht ſehr gewandten und kuͤhnen 106. 
Mann ), abzuloſen. Die Regierung kannte die Wich⸗ 
tigkeit dieſes Poſtens; nirgendwo hatten Buͤrger und Poͤ⸗ 
bel eine ſolche Ergebenheit fuͤr den Uſurpator an den Tag 
gelegt, nirgendwo hatten ſie den neuen Zaaren ſo zu 
fürchten wie im ſeweriſchen Lande, wo noch immer eine 
nicht geringe Anzahl von Landſtreichern, flüchtigen Raͤu⸗ 
bern, Spitzbuben und Anhaͤngern Otrepjew's zuruͤckgeblie⸗ 
ben war“), und wohin viele der Letzten nach feinem Un⸗ 
tergange zuruͤckeilten. Schachowskoi ſprach ohne Zweifel 
eben ſo zu Waſſilji wie Basmanow zu dem jungen Feo⸗ 
dor *°) — und handelte auch ebenſo. Im Zeitalter der 
Empoͤrung und Geſetzloſigkeit geboren, mit allen Eigen⸗ 
ſchaften, ſich in beiden auszuzeichnen und der Erſte zu ſeyn, 
brannte Schachowskoi vor Haß gegen die Urheber vom 
Verderben des Pſeudo-Dimitri; er kannte die Stimmung 
des ſeweriſchen Volks und die Unzufriedenheit vieler Ruſſen, 
welche, ungeachtet ihres Rechts dazu, an der Erwaͤhlung des 
neuen Herrſchers nicht Theil genommen hatten; auch war 
ihm die Gaͤhrung der durch Empoͤrungen aufgeregten und 
durch die geſetzliche Macht noch nicht ganz beruhigten Gemuͤ⸗ 
ther in Moskwa und im ganzen Reiche nicht fremd; er hielt 
den Thron Waſſilj's für wankend, die Umſtaͤnde für 
guͤnſtig und beſchloß, ſich mit dem Glanze eines unerhoͤr⸗ 
ten Unternehmens ſchmeichelnd, eine ſelbſt fuͤr dieſe Zeit 
erſtaunliche Frevelthat: er verſammelte die Buͤrger von 
Putiwl, erzaͤhlte ihnen in einer feierlichen Rede, daß die 
Moskowiter Verraͤther feyen und an Dimitri's Statt irgend Shadows: 
einen Deutſchen ermordet haͤtten; Dimitri aber, der wahre u 
Sohn Johann's, ſey mit dem Leben entkommen und halte g 
ſich bis zu einem guͤnſtigen Zeitpunct, die Huͤlfe ſeiner 
ſeweriſchen Freunde erwartend, verborgen; der boshafte 
Waſſilji bereite nun den Einwohnern Putiwls und der 
ganzen Ukraine fuͤr ihre dem Dimitri bewieſene Ergeben⸗ 
heit das Loos der von Johann dem Schrecklichen zu 
Boden gedruͤckten Nowgoroder “); fie ſeyen alſo verpflich⸗ 
tet, nicht nur für den rechtmäßigen Zaaren, ſondern auch 
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zu ihrer eignen Erhaltung, ſich gegen Schuiski zu erhe⸗ 


ben. Das Volk zweifelte keinen Augenblick und erhob die 
Fackel der Empoͤrung. Es ſchien, als wenn alle Staͤdte 
des ſuͤdlichen Rußlands nur auf ein Beiſpiel gewartet 
hätten: Morawsk, Czernigow, Starodub, Nowgorod⸗Se⸗ 
wersk ſagten ſich ſogleich von Moskwa los, bald darauf 
auch Bjelgorod, Borißow, Oskol, Trubtſchewsk, Kromy, 
Liwny und Jeletz. Buͤrger, Strelitzen und Koſaken, Bo⸗ 
jarenleute und Bauern ſtroͤmten in Scharen der Fahne 
des Aufruhrs zu, welche von Schachowskoi und einem 
andern noch angeſehenern Beamteten, dem Fuͤrſten Andrei 
Teliaͤtewski, Wojewoden von Czernigow, Mitgliede des 
Bojarenraths und ehemals treuem Anhaͤnger der Geſetz⸗ 
maͤßigkeit, aufgepflanzt worden war. Dieſer ſonderbare 
Mann, welcher ſich nicht mit dem ganzen Heere dem le— 
benden triumphirenden Uſurpator ergeben wollte, ergab 
ſich jetzt in Folge einer blinden Verirrung oder aus Haß 
gegen Schuiski mit einer Rotte von Aufruͤhrern ſeinem 
Schatten, einem weſenloſen Namen, — ſo veraͤndern ſich die 
Geſinnungen der Menſchen, mit Ausnahme der wahrhaft 
Großherzigen, bei innern buͤrgerlichen Unruhen. Noch 
hatte man keinen Dimitri, weder ſeine Perſon noch ſein 
Schwert geſehen, und ſchon waren Alle von Eifer für 
ihn entflammt, wie zu Boris's und Feodor's Zeiten! Die⸗ 
ſer verhaͤngnißvolle Name beſiegte mit wunderbarer Leich⸗ 
tigkeit die geſetzliche Macht, obgleich ſchon nicht mehr durch 
Milde bethoͤrend wie fruͤher “), ſondern mit Tod und 
Strafen drohend. Diejenigen, welche dem groben, ſcham⸗ 
loſen Betruge keinen Glauben beimaßen, Waſſilji treu 
zu bleiben und ſich dem Verrathe zu widerſetzen wagten, 
wurden erſchlagen, aufgeknuͤpft, von Thuͤrmen herabge⸗ 
ſtürzt, ans Kreuz geſchlagen! So endeten noch zum Ruh⸗ 
me des Vaterlandes die Wojewoden: der Bojar Fuͤrſt 
Buinoßow in Bjelgorod, Buturlin in Oskol, Pleſchtſche⸗ 
jew in Liwny, zwei Wojeikow, Puſchkin, der Fuͤrſt Schtſcher⸗ 
batji, Bartenew, Malzow; Andere wurden in Kerker ge: 
worfen. Die Liebe fuͤr den Zaaren hieß Verbrechen; 
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Treue wurde Verrath, Reichthum Vergehen genannt; Leib⸗ 1000. 
eigene raubten das Vermoͤgen ihrer Herren, ſchaͤndeten de⸗ 

ren Frauen, heiratheten die Toͤchter der Bojaren. In 
Blute ſchwimmend, in die Greuel der Gewaltthaͤtigkeiten 
verſinkend, wartete man mit Verlangen auf Dimitri's Erz 
ſcheinen und fragte kaum: wo iſt er denn? Bei der Ver⸗ 
ſicherung von der Nothwendigkeit des Schweigens bis zu 
einem gewiſſen Zeitpuncte gab Schachowskoi jedoch zu ver⸗ 
ſtehen, daß die Sonne fuͤr Rußland — aus Sendomirien 
aufgehen werde! 

War es wol moͤglich, daß ein einziger Menſch ohne 
Verabredung mit Andern, ohne Vorbereitung und Ver⸗ 
ſchwoͤrung eine ſolche That, gleich ſchrecklich und unſinnig, 
unternehmen und ausfuͤhren konnte? Schachowskoi hatte 
Helfershelfer in Moskwa, wo man bald nach der Ermor⸗ 
dung des Pſeudo-Dimitri das Geruͤcht verbreitete, er lebe 
noch und ſey wenig Stunden vor dem Ausbruche des 
Tumults mit zweien Hofbedienten, zu Pferde, ohne daß 
man wiſſe wohin, entkommen. Zu derſelben Zeit hatte 
man an den Ufern der Okka, in der Naͤhe von Serpu⸗ 
chow, drei auffallende, geheimnißvolle Reiſende bemerkt, 
von denen der eine dem Faͤhrmanne ſieben Goldſtuͤcke ge⸗ 
geben und gefragt hatte: „Kennſt Du uns? — Du haſt 
„den Zaaren Dimitri Johannowitſch uͤbergeſetzt, welcher 
„ſich vor den moskwaſchen Empoͤrern fluͤchtet, um mit ei⸗ 
„ner bedeutenden Kriegesmacht zuruͤckzukehren und die Meu⸗ 
„terer zu beſtrafen, Dich aber zu einem angeſehenen Manne 
„zu machen““). „Siehe, dies iſt Er!“ fügte der Unbe⸗ 
kannte hinzu, indem er auf den jüngern feiner Gefährten 
wies und ſich hierauf unverzuͤglich mit ihnen entfernte! 
Viele Andere hatten ſie auch hinter Tula, in der Gegend 
von Putiwl geſehen und daſſelbe von ihnen gehört. Dieſe Der zweite 
Reiſenden oder Flüchtlinge gingen über die ruſſiſche Grenze ved Di 
nach Litthauen — und plotzlich ſprach ganz Polen von 
Dimitri, welcher, in der Kleidung eines Moͤnchs aus Mos⸗ 
kwa entkommen, ſich in Sendomirien verborgen halte und 
hier auf eine guͤnſtige Wendung der Verhaͤltniſſe in Ruß⸗ 
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land harre. Waſſilji's Geſandter, Fuͤrſt Wolkonski, er 


fuhr waͤhrend ſeiner Anweſenheit in Krakau, daß die Ge⸗ 
mahlin Mniſchek's wirklich einen Menſchen als ihren Ei⸗ 
dam anerkannt habe; daß dieſer ſich bald in Sendomir, bald 
in Zambor, in ihrem Palaſte und im Kloſter, von Men⸗ 
ſchen entfernt, aufhalte; daß ſeine angebliche Schwieger⸗ 
mutter eine reiche Kleidung fuͤr ihn gekauft, auch 200 
Diener und Trabanten fuͤr ihn angenommen habe; daß 
nur ein Moskowiter, der Edelmann Sabolotzki, bei ihm 
ſey, daß aber viele angeſehene Ruſſen, und unter dieſen 
auch der Fuͤrſt Waffilji Moßalski, ihm im Geheimen wohl: 
wollten“). Der neue Betrüger glich in feinem Aeußern 
keinesweges dem erſten; er war laͤnger und hatte kein blei⸗ 
ches, ſondern ein gebraͤuntes Geſicht, ſchwarzes (nicht 
roͤthliches) krauſes Haupthaar, große Augen, dichte bu⸗ 
ſchichte Augenbraunen, eine Habichtsnaſe, eine Warze 
mitten auf der Wange, einen Schnurrbart und ein geſcho⸗ 
renes Kinn; ſprach jedoch ebenſo wie Otrepjew fertig 
Polniſch und verſtand Lateiniſch. Wolkonski uͤberzeugte ſich 
davon, daß dieſer Betrüger. der Edelmann Michailo Molt⸗ 
ſchanow ſey, der ſchaͤndliche Moͤrder des jungen Zaaren 
Feodor ), ein angeblicher Schwarzkuͤnſtler, wofür er zu 
Boris's Zeit mit der Knute beſtraft worden war; er war 
gleich im Anfange der Regierung Waſſilj's verſchwunden. 
Einer Verabredung mit Schachowskoi gemaß handelnd, 
gelang dem Moltſchanow ſein Beſtreben in der Haupt⸗ 
ſache: er verbreitete die Kunde von dem Wiedererſcheinen 
Raſtriga's, um die Empoͤrung im ſeweriſchen Lande zu 
naͤhren; aber er eilte nicht, dort zu erſcheinen, wo man 
ihn kannte, ſondern hielt ſich bereit, den Namen Dimitri's 
einem andern, weniger bekannten oder verwegenern Boͤſe⸗ 
wichte zu uͤbergeben. 

Schon das erſte Gerücht von der Flucht Raſtriga's 
regte die Gemuͤther des moskwaſchen Poͤbels auf, welcher, 
nachdem er drei Tage hindurch den Leichnam des Luͤgen⸗ 
fuͤrſten gemißhandelt hatte, nicht wußte, ob er an deſſen 
Rettung glauben ſollte oder nicht, in dem Wahne, daß 
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er als ein anerkannter Zauberer durch die Macht der 1606. 
Hölle wieder aufleben oder im Augenblicke der Gefahr 
ſich unſichtbar machen und einen Andern ſtatt ſeiner un⸗ 
terſchieben koͤnne; Einige ſprachen ſogar, daß der als 
Pſeudo⸗Dimitri Ermordete einem jungen Edelmanne, ſei⸗ 
nem Lieblinge, geglichen habe, welcher von dieſer Zeit an 
ſpurlos verſchwunden war ). Nicht minder wirkte die 
Liebe zum Wunderbaren und zur Empoͤrung: „der mos⸗ 
„kwaſche Poͤbel (ſchreiben Augenzeugen) war bereit, woͤ⸗ 
„chentlich die Zaaren zu wechſeln, in der Hoffnung, einen 
„beſſern zu finden oder unter dem Schutze der Anarchie 
„eigenmaͤchtig zu wuͤthen“ — und Perſonen, vielleicht ſelbſt 
mit des Uſurpators Blute befleckt, klagten jetzt uͤber die 
dahingeſchwundenen Freudentage ſeiner Regierung, indem 
fie ſolche mit der niedergeſchlagenen Herrſchaft Waſſilj's 
verglichen. Aber die Leichtglaͤubigkeit Vieler und die bos⸗ 
hafte Abſicht Anderer konnte noch keine allgemeine Bewe⸗ 
gung zu Gunſten Raſtriga's dort veranlaſſen, wo er zum 
Schrecken ſeiner Verraͤther und Moͤrder auferſtanden waͤre, 
— wo Alle, von den Vornehmſten an bis zu dem gemein⸗ 
ſten Buͤrger, ſich ſeiner Ermordung ruͤhmten. Schachows⸗ 
koi's Anhaͤnger in der Hauptſtadt wuͤnſchten nur eine all⸗ 
gemeine Gaͤhrung, eine Unzufriedenheit des Volks, ver 
breiteten mit den Geruͤchten zugleich Briefe im Namen 
Pſeudo⸗Dimitri's und warfen ſie auf die Straße hin 
oder hefteten fie an die Mauern 5); in dieſen Schreiben 
warf man den Ruſſen ihre Undankbarkeit gegen die Wohl⸗ 
thaten des großmuͤthigſten Zaaren vor und erzaͤhlte, daß 
Dimitri zu Neujahr in Moskwa eintreffen werde. Der 
Zaar befahl, die Urheber ſolcher Aufwiegelungen auszumit⸗ 
teln; man berief alle Gerichtsſchreiber zuſammen, verglich 
ihre Handſchrift mit den verbreiteten 8 auen 
jedoch die Verfaſſer zu entdecken “). N 
Noch beachtete die Regierung dieſe Raͤnke liche ſehr 
und erklärte fie für eine ohnmaͤchtige Bosheit einiger wer 
nigen geheimen Freunde Raſtriga's; als man aber zu glei⸗ 
cher Zeit die Kunde von der Empoͤrung im ſuͤdlichen Ruß⸗ 
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1606. land und von dem ſendomirſchen Betruͤger erhielt, er: 
kannte man die wirkliche Gefahr und eilte zu handeln — 
zuerſt durch Ueberredung. Waſſilji entſendete den Metro⸗ 
politen von Krutitzy, Pafnutji, nach dem ſeweriſchen Lan⸗ 
de ), um die dortigen Bewohner durch Worte der Wahr: 
heit und Milde, durch Erinnerung an Geſetz und Gewiſ⸗ 
ſen zur Vernunft zuruͤckzubringen; dieſe nahmen aber den 
Metropoliten gar nicht an und hoͤrten nicht auf ihn. Die 
Zaarin Nonne, von Eifer erfüllt, ihre Schuld wieder aus⸗ 
zutilgen, ſchrieb an die Bewohner aller Städte der Ukraine, 
bezeugte vor Gott und Rußland, daß ſie mit eigenen Au⸗ 
gen die Ermordung Dimitri's in Uglitſch und des Uſur⸗ 
pators in Moskwa angeſehen habe); daß nur Polen 
und Uebelgeſinnte das Gegentheil verſichern koͤnntenz daß 
der großmuͤthige Zaar ihr ſein Wort gegeben habe, die 
Schuld ihrer Verirrung durch Milde zuzudecken; daß nicht 
nur die Aufgewiegelten, ſondern auch die Aufwiegler ſicher 
und friedlich in ihren Wohnungen bleiben koͤnnten, wenn 
ſie Reue bezeigten; daß ſie ihren Bruder, den Bojaren 
Grigorji Nagoi und die geheiligte Geſtalt Dimitri's zu 

ihnen ſenden werde; daß ſie auf die Stimme der Wahr⸗ 

heit hoͤren und das Engelsantlitz ihres Sohnes betrachten 
moͤchten, welcher geboren ſey, das Vaterland zu lieben, 

nicht aber durch Empoͤrungen und Graͤuelthaten zu zerrei⸗ 

ßen. Aber weder Sendſchreiben noch Geſandſchaften wa⸗ 

ren von einigem Erfolge. Hoch loderte die Fackel der 
Empoͤrung auf, und mit ihr ſtieg die Wuth. Mit uner⸗ 
muͤdlicher Thaͤtigkeit forderte Schachowskoi ganz Rußland 

auf, ſich mit der Ukraine zu vereinigen, fertigte Befehle 

in Dimitri's Namen aus, welche er mit dem am Tage 

des moskwaſchen Aufſtandes von ihm entwendeten Reichs⸗ 

ſiegel unterſiegelte ). Die Kriegsmacht der Empoͤrer ver⸗ 

ſtaͤrkte ſich und ruͤckte unter einem dieſes Oberbefehls wuͤr⸗ 

digen Heerfuͤhrer, einem Leibeigenen des Fuͤrſten Teliaͤ⸗ 
Bolotnikow.tewski, Namens Iwan Bolotnikow, ins Feld. Dieſer 
Menſch, welcher von den Tataren gefangen genommen 
und in die tuͤrkiſche Sclaverei verhandelt und durch Deut⸗ 
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ſche in Conſtantinopel wieder losgekauft worden war, hatte 1600. 
eine Zeitlang in Venedig gelebt, und als endlich der 
Wunſch in ihm aufſtieg, in ſein Vaterland zuruͤckzukehren, 
bot er bei der Nachricht von dem Erſcheinen des angebli⸗ 
chen Dimitri dieſem ſeine Dienſte an und traf endlich, 
mit einem Briefe von ihm, bei dem Fuͤrſten Schachowskoi 
in Putiwl ein. Bolotnikow, mochte er nun im Innern 
von der Aechtheit des Dimitri uͤberzeugt ſeyn oder nicht, 
entflammte die Gemuͤther der Uebrigen durch feine interef: 
ſanten Erzaͤhlungen von ihm und wurde durch ſeinen 
durchdringenden Verſtand, einige kriegeriſche Kenntniſſe 
und durch ſeine Kühnbeit eine Hauptſtuͤtze der Empörung, 
zu der noch zwei Fürſten, . und Michailo Dol⸗ 
goruki, hinzutraten “). 


Als Waſſilji endlich die unumgaͤngliche Nothwendig⸗ 
keit des Blutvergießens erkannte, befahl er den Regimen⸗ 
tern, gegen Jeletz und Kromy vorzuruͤcken. Die Anfuͤhrer 
waren: der Bojar Worotynski, der Sohn eines ſo be⸗ 
ruͤhmten Vaters, und der Stolnik Fuͤrſt Jurgi Trubez⸗ 
koi, welcher der ungewoͤhnlichen Ehre gewuͤrdigt worden 
war, Maͤnner aus dem Bojarenrathe unter ſeinen Fahnen 
zu haben ). — Worotynski zerſtreute in der Nähe von 
Jeletz die Banden der Empoͤrer; aber der zaariſche Beam: 
tete, welcher ihm goldene Medaillen als Lohn ſeiner Ta⸗ 
pferkeit überbringen ſollte, begegnete auf feinem Wege, 
ſtatt der Sieger, nur Fluͤchtlingen. Wo einſt Schuiski 
ſelbſt mit einem ſtarken Heere eine bloße Handvoll Verraͤther 
nicht zu uͤberwaͤltigen vermochte, und wo Basmanow's 
Verrath des Vaterlandes Schickſal entſchieden hatte, dort, 
im Angeſichte des ungluͤcklichen Kromy, hatte Bolotnikow 
5000 zaariſche Reiter angegriffen; dieſe, den Fuͤrſten Tru⸗ N 
bezkoi an der Spitze, wandten ſich zur Flucht; nach ihnen W N 
zog auch Worotynski von Jeletz ab; ſie beſchuldigten und 
uͤberholten einander in dieſer ſchwahlichen Flucht und woll⸗ 
ten ſich, gleichſam wie aus einem Ueberreſte von Scham⸗ 
gefühl, nicht in der Hauptſtadt zeigen, ſondern begaben 
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ſich nach Hauſe, indem ſie die Verpflichtung der Ehre 
und der Vaterlandsvertheidiger von ſich warfen ). 

Der Sieger Bolotnikow verhoͤhnte die Gefangenen, 
nannte ſie Bluthunde, Boͤſewichte, Empoͤrer, und den Zaa⸗ 
ren Waſſilji — Schubnik “); ließ einige erfäufen, andere 
zur Hinrichtung nach Putiwl fuͤhren; noch andere peit⸗ 
ſchen und halbtodt nach Moskwa zuruͤckgehen; ruͤckte hier⸗ 
auf vorwaͤrts und ſtellte die Herrſchaft des Pſeudo-Di⸗ 
mitri wieder her. Orel, Mzensk, Tula, Kaluga, We: 
new, Kaſchira und das ganze rjaͤſanſche Gebiet traten der 
Empörung bei, bewaffneten ſich und erwaͤhlten Anführer: 
den Bojarenſohn Iſtoma Paſchkow, Sotnik zu Wenew ); 
Grigorji Sunbulow, den ehemaligen Wojewoden von Rfaͤ⸗ 
fan, und den dortigen Edelmann Procopji Ljaͤpunow, einen 
bis dahin voͤllig unbekannten, von jetzt an aber beruͤhmten 
Mann, welcher dazu geboren, Anfuͤhrer und Befehlshaber 
des Volks zur Zeit der Anarchie, der Empoͤrungen und 
ſtuͤrmiſcher Unruhen zu ſeyn, und begabt mit Schoͤnheit und 
Koͤrperkraft, mit Staͤrke des Verſtandes und des Geiſtes, 
mit Kühnheit und ausgezeichneter Tapferkeit“). Dieſes 
neue Heer zeichnete ſich durch einen reinen Eifer aus und 
wurde von Bürgern, Gutsherren und Hausleuten gebildet. 
Die erſten und treuſten Anhänger Basmanow' s“) bei ſei⸗ 
nem Verrathe gegen Feodor, hatten fie zwar Waſſilji ſchon 
gehuldigt; jetzt aber tadelten ſie das Verfahren der Mos⸗ 
kowiter, den Mord Raſtriga's, und glaubten, daß der 
dem Schuiski geleiſtete Eid ſchon an ſich ſelbſt nichtig ſey, 
wenn Dimitri, der aͤltere und folglich einzig rechtmaͤßige 
Herrſcher, noch lebe. Aber auch ſie verleitete ihr Eifer zu 
Verbrechen, und das Blut der Buͤrger und Krieger, die 
der Ehre und Waſſilji treu blieben, floß in Stroͤmen. Der 
Statthalter zu Rjaͤſan, Bojar Fuͤrſt Tſcherkaski, die Wo: 
jewoden Fuͤrſt Troſtenski, Werderewski, Fuͤrſt Karkadi⸗ 
now, Ismailow wurden von Ljaͤpunow gefeſſelt nach Pu⸗ 
tiwl geſchickt, um dort verurtheilt oder hingerichtet zu wer⸗ 
den. Die ſeweriſchen Raͤuber verbrannten und verheerten 
die Anſiedelungen, ſchonten beim Pluͤndern ſelbſt nicht die 


des Waſſilji Johannowitſch Schuiski. 31 


Heiligthuͤmer der Kirchen und ſchaͤndeten die Menſchheit wos 
durch die abſcheulichſten Graͤuelthaten“ ). Schrecken brei⸗ 
tete den Verrath, wie ein Sturm die Flamme, mit un⸗ 
glaublicher Schnelligkeit aus, von den Grenzen Tulas und 
Kalugas bis zu Smolensk und Twer hin: Dorogabufch, 
Wiaͤsma, Rſchew, Subzow, Staritza ergaben ſich dem 
Schatten des Pſeudo-Dimitri, um ſich vor der Wuth der 
Aufruͤhrer zu ſchuͤtzen; nur Twer, von Alters her in un: 
ſern Annalen durch ſeine Treue beruͤhmt, blieb auch dies⸗ 
mal treu; der wuͤrdige Biſchof daſelbſt, Feoktiſt, großher⸗ 
zig und uͤber die Schwaͤche der Wojewoden empoͤrt, zeigte 
ſich hier als ein wackrer Kaͤmpe, bewaffnete die Geiſtlich⸗ 
keit, die Gerichtsbeamteten, die eignen Bojarenkinder und 
die Buͤrger, ſchlug eine zahlreiche Bande Empoͤrer aufs 
Haupt“) und ſandte dem Zaaren einige bunten Helm 
gene zu. 

Beunruhigt durch die Flucht der Wojewoden von Je⸗ 
letz und Kromy, durch die Flucht der Befehlshaber und 
gemeinen Krieger von den Wojewoden und ihren Fahnen, — 
ſo wie endlich durch die Staͤrke und die Fortſchritte der Em⸗ 
poͤrung, verlor Waſſilji dennoch nicht die Beſonnenheit ſei⸗ 
nes Geiſtes; denn die Natur hatte ihm Muth verliehen, 
wenn auch nicht uͤber das Unglüd zu triumphiren, ſo doch 
wenigſtens um edel und großartig unterzugehen. Der 
Chronograph bemerkt, daß ein Fuͤrſt ohne geſchickte Feld⸗ 
herren und ohne Schatz ein fluͤgelloſer Adler ſey, und daß 
dies das Loos Schuiski's geweſen “). Boris hinterließ 
ſeinem Nachfolger einen gefuͤllten Schatz und nur einen 
beruͤhmten tapfern Heerfuͤhrer, den Verraͤther Basmanow. 
Der verſchwenderiſche Pſeudo-Dimitri hinterließ nichts als 
Verraͤther; Waſſilji aber that, was er vermochte. Er 
machte den Urſprung der Empoͤrung oͤffentlich bekannt — 
erwaͤhnte des abgeſchmackten Maͤhrchens von der Rettung 
Raſtriga's und der Schar von Dieben und Nichtswuͤrdi⸗ 
gen, denen der Name Dimitri's einzig zum Vorwande 
ihrer Schaͤndlichkeiten an denſelben Orten diene“), wo 
die von ihnen betrogenen Einwohner ihnen wie Freunden 
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entgegenkaͤmen; — der Zaar ſandte ein neues ſtaͤrkeres 


Heer ins Feld und beabſichtigte, gleichſam als waͤre ſein 
Gemuͤth ruhig, wie zu einer friedlichen ruhigen Zeit die 
Ungerechtigkeit der Zeitgenoſſen in den Augen der Nach⸗ 
kommenſchaft auszutilgen; die Acht von dem Andenken ei⸗ 
nes Herrſchers zu nehmen, der, obgleich vieler boͤſen Tha⸗ 
ten wegen gehaßt, doch auch vieler wohlthaͤtigen Regen⸗ 
tenhandlungen wegen des Lobes wuͤrdig war; er befahl, 
die Leichname des Boris, der Maria und des jungen Feo⸗ 
dor aus dem aͤrmlichen Kloſter des heil. Warſonoffi mit 
Pracht und Pomp nach dem berühmten Sergejew + Klofter 
zu bringen. Nach der feierlichen Verkündigung der Erz 
mordung und Heiligkeit Dimitri's wagte es Schuiski nicht, 
den Reliquien deſſelben den Sarg ſeines Moͤrders zu naͤ⸗ 


hern und ihn aufs Neue unter die Denkmaͤler der Zaaren 


hinzuſtellen, aber er wollte, ſelbſt ein erwaͤhlter Herrſcher, 


durch dieſe Handlung den geſetzmaͤßigen Regenten in Go⸗ 


dunow ehren; er wollte das Bedauern, wenn auch nicht 
fuͤr den ſchuldigen Boris, ſo doch fuͤr Maria und Feodor, 
die Schuldloſen, rege machen, um einen deſto lebhaftern 
Abſcheu gegen ihre ſchaͤndlichen Moͤrder, die nach neuem 
Zaarenmorde lechzenden Genoſſen Schachowskoi's “), zu 
erwecken. Im Beiſeyn einer zahlloſen Volksmenge, der 
ganzen Geiſtlichkeit, des Hofes und des Synklits wurden 
die Graͤber eroͤffnet; zwanzig Moͤnche nahmen Boris's Sarg 
auf ihre Achſeln (denn dieſer Zaar war als Moͤnch ge⸗ 
ſtorben); die Saͤrge Feodor's und Maria's wurden von 
den angeſehenſten Beamteten getragen; die Biſchoͤfe und 
Bojaren begleiteten den Zug. Hinterher fuhr, in einem 
verdeckten Schlitten ), die unglückliche Kenia, jam⸗ 
merte laut uͤber den Untergang ihres Hauſes und klagte 
den Pſeudo- Dimitri vor Gott und Rußland als den 
ſchaͤndlichen Urheber ihres Elends an. Die Zuſchauer 
weinten, indem fie der gluͤcklichen Tage ihrer Familie und 
der fuͤr Rußland ſo ſegensreichen beiden erſten Jahre der 
Regierung Godunow's gedachten. Viele, durch die Ge⸗ 
genwart beunruhigt und fuͤr die Zukunft fuͤrchtend, be⸗ 
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dauerten ſogar fein Ende). Im Kloſter außerhalb der 1008, 
Himmelfahrtskirche beſtattete man unter inniger Andacht 
den Vater, die Mutter und den Sohn; auch wurde ein 
Platz für die Tochter uͤbrig gelaſſen, welche noch ſechszehn 
kummervolle Jahre im wladimirſchen Jungfrauenkloſter ver⸗ 
lebte, ohne einen andern Troſt als den himmliſchen zu 
haben ). Ahnte Waſſilji wol, indem er durch die neue 
Beſtattung dem Zaaren die Wuͤrde wiedergab, die derſelbe 
im Grabe verloren hatte, daß auch ſeine eignen Gebeine 
einſt an unbekannter Staͤtte und verachtet daliegen, und 
daß ein großherziges Mitleid, die Gerechtigkeit und Poli: 
tik auch ihm einſt die Zaarenehre wiedererſtatten wuͤr⸗ 
den *). 

Nicht mehr blos die Politik ſtellte Waſſiljt und Go⸗ 
dunow gleich, ſondern auch das Ungluͤck und die auffal⸗ 
lende Aehnlichkeit ihres Geſchickes. Beiden wurde die 
Herrſchergewalt treulos; Beider Stügen, obgleich dem An⸗ 
ſcheine nach ſtark und kraͤftig, brachen und fielen zuſam⸗ 
men wie Staub und Moder. Die Heere Waſſilji's ſchie— 
nen wie die des Boris vor dem Schatten Dimitri's zu 
erſtarren. Ein Juͤngling, des Zaaren naher Verwandter, 
der Fuͤrſt Michael Scopin-Schuiski, erkaͤmpfte in dem 
Treffen mit den feindlichen Scharen an den Ufern der 
Pachra einige Vortheile “); aber die Oberbefehlshaber 
Fuͤrſten Mſtislawski, Dimitri Schuiski, Worotynski, die 
Goligyn und Nagoi's, welche den ganzen moskwaſchen 
Adel, alle Stolniken, Striaͤptſchen und Shilzen “) mit 
ſich hatten, trafen nur noch funfzig Werſte vor Moskwa, 
bei dem Dorfe Troizk, mit dem Feinde zuſammen 560), wur⸗ 
den geſchlagen und flohen mit Verluſt einer großen An⸗ 
zahl angeſehener Gefangener, die den Feinden in die 
Haͤnde fielen. 

Schon ſtanden Bolotnikow, Paſchkow, u püsvit Die Empd⸗ 
nachdem fie Kolomna genommen und verheert hatten (im rer a 
Monat October), vor Moskwa in dem Dorfe Kolomensk; 
erklärten Waſſilji Öffentlich als des Zaarenthrons entſetzt; 
ſchrieben an die Moskowiter, an die N (an den 

Eiter Band. 
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Synklit) und an das Volk, daß Dimitri wieder den Thron 
beſtiegen habe und einen neuen Huldigungseid von ihnen 
fordere), daß der Krieg geendet ſey, und die Herrſchaft 
der Barmherzigkeit wieder beginne. Waͤhrend deſſen ver⸗ 
uͤbten die Aufrührer in der Umgegend ihre Graͤuelthaten, 
luden alle Landſtreicher und leibeigenen Knechte zu ſich ein, 
befahlen ihnen, ihre Gutsherren und alle Handelsleute zu 
morden und deren Frauen und Vermoͤgen fuͤr ſich zu neh⸗ 
men, indem ſie ihnen Reichthuͤmer und Wojewodſchaften 
zuſicherten “); fie vertheilten ſich auf alle Heerſtraßen und 
ließen keine Zufuhr in die von ihnen belagerte Haupt⸗ 
ſtadt. — Das Heer und ſelbſt das Reich waren gleichſam 
verſchwunden für Moskwa, welches mit feinen Heiligthuͤ⸗ 
mern und mit ſeinem Ruhme die Beute eines tobenden 
Aufruhrs geworden war. Aber in dieſer ſchrecklichen aͤu⸗ 
ßerſten Noth blitzte noch einmal ein Strahl des Edelmuths 
auf; er rettete den Zaaren und das Reich, wenngleich 
nur für eine Zeitlang! 

Waſſilji, nachdem er an die Empoͤrer ein Sendſchrei⸗ 
ben erlaſſen hatte, daß er ihrer Reue harre und nur darum 
noch zoͤgere, den beklagenswerthen Haufen Unſinniger zu 
vertilgen, beſchaͤftigte ſich ruhig mit den Anordnungen zur 
Vertheidigung der Stadt, der Vorſtaͤdte und Sloboden *). 
Die Geiſtlichkeit betete, das Volk faſtete drei Tage und 
ſchien, die Unerſchrockenheit ſeines Herrſchers gewahrend, 
ſelbſt unerſchrocken geworden zu ſeyn. Krieger und Buͤr⸗ 
ger verpflichteten ſich aus eigenem Antriebe eidlich zur 


Treue, und Niemand von ihnen ging zu den Empoͤrern 


uͤber ). Die Heerführer Fuͤrſten Scopin⸗Schuiski, An⸗ 
drei Golitzun und Tatjew lagerten ſich bei den ſerpuchow⸗ 
ſchen Thoren, um den Feind zu beobachten und ihm, im 
Falle eines Angriffes, ein Treffen zu liefern. Die aus 
Moskwa entſendeten Truppenabtheilungen ſtellten die Ver⸗ 


bindung mit den naͤhern und entferntern Staͤdten wieder 


her. Von dem Patriarchen und den Biſchoͤfen wurden 
überall hin Ermahnungsſchreiben abgeſchickt; der Eifer der 
Treuen wurde belebt, die Verraͤther ſchaͤmten ſich. Twer 
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und Smolensk dienten als Beiſpiel; die dortigen Edel⸗ 
leute, Bojarenkinder und Handelsleute ließen ihre Fami⸗ 
lien zurück und eilten zur Rettung Moskwas herbei. Den 
braven Buͤrgern Twers ſchloſſen ſich die Einwohner von 
Subzow, Staritza und Rſhew an; mit den Smolenskern 
vereinigten ſich die Bürger von Wiaͤsma, Dorogobuſch, 
Serpeisk, — nicht mehr Verbrecher aus Kleinmuth, ſondern 
wieder wackere Ruſſen ); überall wurden die Boͤſewichte 
geſchlagen und aus Moſhaisk, Wolok, aus dem Kloſter 
des heil. Joſeph vertrieben; nirgend ſchonte man fie und 
richtete überall die Gefangenen hin. 

Zu derſelben Zeit entdeckte ſich in dem kolomenski⸗ 
ſchen Lager eine wichtige Verraͤtherei. Bolotnikow, wel⸗ 
cher ſich einen Wojewoden des Zaaren nannte, wollte den 
Oberbefehl haben); aber die von den Städten erwaͤhlten 
Heerfuͤhrer erkannten dieſe Gewalt nicht an, ſie forderten 
von ihm, von Schachowskoi den Dimitri und begannen, 
da ſie ihn noch immer nicht ſahen, in ihrem Eifer zu er⸗ 
kalten. Ljaͤpunow uͤberzeugte ſich zuerſt von dem geſpiel⸗ 
ten Betruge, ſchaͤmte ſich, ein Verbuͤndeter von Landſtrei⸗ 
chern, Leibeigenen und Raͤubern zu ſeyn, ohne allen Zweck 
zum Beſten des Staats, und erſchien zuerſt reumuͤthig in 
der Hauptſtadt (wahrſcheinlich in Folge geheimer vorher⸗ 
gegangener Unterhandlungen mit dem Zaaren); Ljaͤpunow's 
Beiſpiele folgten alle Njäfaner, Sunbulow und Andere. 
Waſſilji verzieh ihnen und verlieh dem Ljaͤpunow den Rang 
eines Edelmannes des Bojarenrathes. Bald eilten noch 
viele andere Genoſſen der Empörung, der Gnade des Zaa⸗ 
ren verſichert, aus Kolomna nach Moskwa, wö man ſchon 
weder Furcht noch Trauer mehr kannte; Alles hatte ſich 
ermuntert und brannte vor Begierde, den Reſt der Aufruͤh⸗ 
rer aufs Haupt zu ſchlagen. Waſſilji zauderte noch aus 
Menſchenliebe und Mitleid mit den ungluͤcklichen Opfern 


— — 


der Verirrung) und ſagte: „Auch fie find Ruſſen und 


„Chriſten; ich bete fuͤr die Rettung ihrer Seelen, moͤgen 

„fie bereuen, und das Blut des Vaterlandes fließe nicht in 

„innerer Zwietracht!“ Waſſilji hoffte nun entweder in 
g 3% 
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1606. der That, den Aufruhr ohne weiteres Blutvergießen zu un: 
terdruͤcken, wenn er ſelbſt den Hauptſchuldigen feierlich 
ſeine Gnade zuſichern werde, oder er wollte, um deſto 
gewiſſer zu ſiegen, die Ankunft der Smolensker und Twe⸗ 
rer abwarten; dieſe hatten ſich bei Moſhaisk mit dem zaa⸗ 
riſchen Wojewoden Kolytſchew es und naͤherten ſich 
der Hauptſtadt. 

Noch beharrten die and auf ihrem Vorſatze, ſich 
Moskwas zu bemaͤchtigen; ſie befeſtigten das Lager zu 
Kolomna durch Waͤlle und Paliſſaden, ertrugen geduldig 
das Unwetter und die Kälte des Spaͤtherbſtes, griffen die 
Stadt beim Simeon-Kloſter “) und bei Gonnaja oder 
Rogoſhkaja Sloboda an, wurden mit anſehnlichem Ver⸗ 
luſt zuruͤckgeſchlagen und verzagten noch immer nicht — 
wenigſtens Bolotnikow nicht; er hoͤrte nicht auf die Ver⸗ 
ſicherungen Waſſilji's, ihm ſeine Schuld zu verzeihen und 
ihm einen angeſehenen Rang zu ertheilen ), indem er 
antwortete: „Ich habe Dimitri geſchworen, fuͤr ihn zu ſter⸗ 
„ben, und halte mein Wort; nicht als Verraͤther werde ich 
„in Moskwa erſcheinen, ſondern als Sieger!“ Schon er⸗ 
blickte er die Fahnen der Twerer und Smolensker auf 
Dewitſchje-Pole, ſah die Bewegung im Heere der Mos⸗ 
kowiter und erwartete kuͤhn den ungleichen Kampf. Waſ⸗ 
ſilji ſelbſt, ein erfahrener Krieger, wollte noch nicht vor 
den Mauern des Kreml perſoͤnlich das Heer anfuͤhren, 
gleichſam als ſchaͤme er ſich des veraͤchtlichen Gegners; er 
wollte nur unſichtbarer Zuſchauer dieſes Kampfes bleiben 
und vertraute den Oberbefehl ſeinem ergebenſten oder gluͤck⸗ 
lichſten Helden an, dem zwanzigjaͤhrigen Fuͤrſten Scopin⸗ 
Schuiski, welcher das Heer bis zu dem Danilow⸗Kloſter 
fuͤhrte und das Lager des Feindes zu umzingeln beabſich⸗ 

den 2. De⸗ tigte. Endlich trafen Bolotnikow und Paſchkow mit den 
cember. zaariſchen Heerfuͤhrern zuſammen; der Erſtere kaͤmpfte wie 

ein Löwez der Andere aber ging, ohne das Schwert zu 

entbloͤßen, mit allen Edelleuten und mit einem anſehnli⸗ 

chen Theile des Heeres zu dem Zaaren über ). Bei 
Bolotnikow blieben nur noch die Koſaken, die Knechte 
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und die ſeweriſchen Landſtreicher; aber dennoch kaͤmpfte er 1600. 
bis zur volligen Vernichtung und floh endlich, nur vonsiegScopin 
Wenigen begleitet, nach Serpuchow: die Uebrigen zerſtreu- Schuiskt's, 
ten ſich. Noch hielten ſich die Koſaken in dem befeſtigten 
Orte Saborje; aber endlich ergaben auch fie ſich mit ih: 
rem Ataman Besſubzew und leiſteten Waſſilji den Eid 
der Treue. Außer ihnen wurde in der Schlacht eine ſo 
große Menge zu Gefangenen gemacht, daß die Kerker 
Moskwas dieſe nicht aufnehmen konnten; ſie wurden alle 
wie verſtockte Boͤſewichte im Fluß ertraͤnkt; nur die Koſa⸗ 
ken verſchonte man und nahm fie in zaariſche Dienſte “). 
Dem Sieger-Juͤnglinge, dem zur Ehre, zum Troſte und 
Kummer des Vaterlandes geborenen Fuͤrſten Scopin, wurde 
die Wuͤrde eines Bojaren ertheilt, der Wojewode Koly: 
tſchew zum Bojaren und Dworetzki gemacht“). Freude 
und Jubel ertönten überall, man fang Dankgebete unter 
feierlichem Gelaͤute der Glocken ) und pries den Him⸗ 
mel für die Vernichtung der Empoͤrer, allein — zu früh. 

Bolotnikow wollte in Serpuchow bleiben, aber die 
Einwohner ließen ihn nicht ein). Nun ſetzte er ſich in 
Kaluga feſt, umgab dieſe Stadt in einigen Tagen mit 
tiefen Gräben und mit einem Walle, ſammelte gegen zehn— 
tauſend Laͤuflinge, bereitete ſich zur Belagerung vor und 
ſchrieb an den ſeweriſchen hohen Rath der Aufruͤhrer, wie 
noͤthig ihm eine Unterftügung, noch noͤthiger aber Dimitri 
ſey, ein wahrer oder falſcher “!); daß der bloße Name ohne 
die Perſon ſchon nicht mehr wick, und daß alle ihre An⸗ * 
haͤnger bereit ſeyen, dem Beiſpiele Ljaͤpunow's, Sunbu⸗ 
low's und Paſchkow's zu folgen, wenn das Erſchei⸗ 
nen des erſehnten vertriebenen Herrſchers, der ſo lange 
geprieſen, jedoch unſichtbar geblieben fey, ihnen nicht neuen 
Eifer und neue Genoſſen verſchaffen wuͤrde. Aber wen 
ſollten ſie nun auftreten laſſen? Den ſendomirſchen Be⸗ 
trüger Moltſchanow, der in ganz Rußland bekannt war 
und nicht die mindeſte Aehnlichkeit mit dem noch bekann⸗ 
tern Pſeudo-Dimitri hatte? Dieſer Laͤufling konnte nur 
aus der Ferne, nur durchs Geruͤcht auf die Leichtglaͤubi⸗ 
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gen einwirken, nicht aber durch feine Gegenwart, welche 
ihn des Betruges überführt haben würde. Man ſchreibt, 
daß die ruſſiſchen Meuterer einen andern Menſchen — ei⸗ 
nen edelgeborenen Polen — mit Dimitri's Namen belegen 
wollten, daß er jedoch — nachdem er wahrſcheinlich Geld 
für die Uebernahme eines ſolchen Wagſtuͤckes empfangen — 


den Entſchluß aufgegeben, eine verderbliche Groͤße in den 


Pſeudo⸗ 
Peter. 


Stürmen der Empoͤrung zu erwerben, ruhig als wohlha⸗ 
bender Edelmann in Polen geblieben ſey und endlich alle 
Verbindungen mit Schachowskoi abgebrochen habe“), dem 
der Zufall unterdeß ein anderes Werkzeug verſchafft hatte. 

Wir haben des Landſtreichers Ileika als eines 
Pſeudo-Peter und angeblichen Sohnes des Zaaren Feo⸗ 
dor erwahnt “). Als er, noch auf dem Wege nach Mos⸗ 
kwa, den Untergang Raſtriga's erfahren hatte, floh er 
mit den terſkiſchen Koſaken zuruͤck, Kaſan vorüber, wo 
ihn die Bojaren Moroſow und Bjelski ergreifen wollten: 
ſie wurden jedoch von den Koſaken hintergangen, welche 
ihnen ſagen ließen, daß ſie ſelbſt den Betruͤger ausliefern 
wuͤrden, in der Nacht aber die Wolga hinab davonge⸗ 
ſchifft waren; ſie pluͤnderten hierauf Dienſt⸗ und Handels⸗ 
leute, verübten die größten Graͤuelthaten, verbrannten die 
an den Ufern liegenden Ortſchaften bis Zaritzun, wo fie 
den Fuͤrſten Romodanowski, welcher auf der Reiſe nach 
Perſien als Geſandter begriffen war, und den Wojewoden 
Akinthejew erſchlugen “); am Don uͤberwinterten fie und 
verbreiteten in der ganzen Ukraine das Geruͤcht von ihrem 
Pſeudo⸗Zaarewitſch. Der Betrug förderte den Betrug: 
Schachowskoi erkannte Ileika als einen Sohn Feodor's 
an, lud ihn mit feiner Bande terſkiſcher Aufruͤhrer zu ſich 
ein, empfing ihn in Putiwl mit großen Ehrenbezeigungen, 
als den Neffen und Stellvertreter Dimitri's während defs 
ſen Abweſenheit, und trug ſogar kein Bedenken, ihm das 
Reich zu verſprechen, wenn der von ihnen erwartete Di⸗ 
mitri nicht erſcheinen wuͤrde ). Dieſer Bund der Bos⸗ 
heit wurde durch neue Mordthaten gefeiert, zum Beweiſe 
der Herrſchermacht des Raͤubers Ileika. Er befahl, alle 
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angeſehene Gefangenen zu ermorden, welche noch in den wos. 
Kerkern ſchmachteten: die treuen rjaͤſanſchen Wojewoden “), 
Saburow, den Fuͤrſten Prümow⸗Roſtowski, die Befehls⸗ 
haber der Stadt Boriſſow, und den Wojewoden von Pu⸗ 
tiwl, Fuͤrſten Bachtejarow, deſſen Tochter er zu feiner 
Beiſchlaͤferin machte. Sie ſuchten auch auswärtige Verbuͤn⸗ 
dete, dort wo man Rußlands Nachtheil immer als Vortheil 
betrachtete, und wo der alte Haß gegen uns von dem Wunſche 
der Rache wegen der Schmach der mißlungenen Freund⸗ 
ſchaftsverbindung mit dem Abenteurer befeuert ward: der 
neue Betruͤger, Peter, wandte ſich gleichfalls an Sigis⸗ 
mund, und die angeſehenen polniſchen Großen entbloͤdeten 
ſich nicht, dem Fuͤrſten Wolkonski, welcher ſich damals 
noch in Krakau befand, zu ſagen: „daß ſie Geſandte er⸗ 
„warteten von dem ſeweriſchen Regenten, dem Sohne Feo⸗ 
„dor's, welcher in Gemeinſchaft mit Dimitri, der ſich in 
„Galizien verborgen halte, den Waſſilji zu entthronen ge⸗ 
„Sonnen ſey; daß, wenn der Saar dem Mniſchek und allen 
„in Moskwa gefangenen angeſehenen Polen die Freiheit 
„geben werde, weder ein Pſeudo-Dimitri noch ein Pſeu⸗ 
„do-Peter exiſtiren ſolle; im entgegengeſetzten Falle aber 
„ſollten ſie als rechtmaͤßig erkannt werden und an der 
„Republik Bundesgenoſſen finden“ “). Aber die Polen 
drohten Waſſilji nur; ſie hielten wahrſcheinlich die Em⸗ 
poͤrer mit leeren Verſprechungen hin, beeilten ſich aber 
eben nicht, zu handeln; Schachowskoi, Teliaͤtewski, Dol⸗ 
goruki, die Moßalski und der neue Ataman Ileika hatten 
keine Zeit, auf ſie zu warten; ſie luden die Saporoger zu 
ſich ein, bewaffneten Alles, was ſie konnten, im ſeweriſchen 
Gebiet und ruͤckten ins Feld, um Bolotnikow zu retten. 
Verſtand wol Waſſilji, ſeinen Sieg zu benutzen, da 
er den Empoͤrern Zeit ließ, ſich zu ſammeln und in Ka⸗ 
luga aufs Neue zu verſtaͤrken? Er ſchickte ein Heer dort⸗ 
hin ab, aber ſchon nach einigen Tagen war daſſelbe, ſei⸗ 
ner geringen Anzahl wegen, bei dem erſten kuͤhnen Aus⸗ 
fall audeinanbergefprengt; er fandte ein zweites, ſtaͤrkeres 
unter dem Bojaren Iwan Schuiski, welcher, nachdem er 
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in einem blutigen Treffen mit Bolotnikow an der Mün⸗ 
dung der Ugra geſiegt hatte“), Kaluga belagerte, aber 


den 30. De- ohne Hoffnung, es bald zu erobern. Schlimme Nachrich⸗ 


cember. 


ten beunruhigten, ſchnell auf einander folgend, Moskwa. 


In den Gebieten von Kaluga und Tula hatten ſich neue 


Scharen von Rebellen zuſammengerottet und die Stadt 
Tula beſetzt“). Jetzt entbrannte auch der Aufruhr in 
den Kreiſen von Arſamas und Alatyr ). Die Mor: 


dwinen, Dienſtleute und Bauern plünderten und mordeten 


die zaariſchen Beamteten und Edelleute, ertraͤnkten den 
Wojewoden von Alatyr, Saburow, und belagerten Niſhnji⸗ 
Nowgorod in Dimitri's Namen. Auch Aſtrachan wurde 


treulos; der angeſehene Wojewode daſelbſt, Okolnitſchj 


1607. 
Waſſilji's 
Anordnun⸗ 
gen. 


Fuͤrſt Iwan Chworoſtinin, trat auf die Seite Schachows⸗ 
koi's; man ermordete die Treubleibenden, den edlen mann⸗ 
haften Djaͤk Karpow und viele Andere “). Selbſt Si⸗ 
biriens Grenzen beruͤhrte der Aufruhr, doch drang er nicht 
hinuͤber; dort befehligten, wenngleich in ehrenvoller Ver⸗ 
weiſung, die Ergebenen Godunow's “). Aus Wiaͤtka und 
Perm trieb man die Krieger gewaltſam nach Moskwa, 
der Poͤbel aber pries den angeblichen Dimitri *). Zu 
dieſer Verwirrung kamen noch ſchreckliche natuͤrliche Uebel, 
wie die Peſt in Nowgorod, die eine große Anzahl Men⸗ 
ſchen, und unter dieſen auch den Bojaren Katyrew, hin⸗ 
raffte“). Unterdeſſen marſchirte ein ganzes Heer von 
Empoͤrern auf verſchiedenen Wegen von Putiwl nach Tula, 
Kaluga und Kfaͤſan. 

Waſſilji war unermuͤdet, traf kaltbluͤtig feine Anord⸗ 
nungen, entſendete Truppen und Wojewoden, den dem 
Range nach angeſehenſten, den Fuͤrſten Mſtislawski, und 
den beruͤhmteſten durch feine Tapferkeit, Scopin-Schuiski 
— gegen Kaluga; Worotynski nach Tula “); Chilkow 
nach Wenew; Ismailow nach Koſelsk; Chowanski nach 
Michailow; den Bojaren Fedor Scheremetjew nach Aſtra⸗ 
chan; Puſchkin nach Arſamas; er ſelbſt aber blieb mit der 
zaariſchen Druſchina noch in Moskwa zuruͤck, um das 
Heiligthum des Vaterlandes und der Kirche zu ſchuͤtzen, 
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oder um erſt im entſcheidenden Augenblick auf dem Schlacht: l00n. 
felde zu erſcheinen. Waſſiljt hoffte, die Vereinigung der 
Empoͤrer zu hintertreiben, ſie einzeln und durch verfchies 
dene gleichzeitige Angriffe zu vernichten und ploͤtzlich und 
uͤberall den Aufruhr zu unterdruͤcken. Indem er feine 
Kriegsoperationen wie ein geſchickter Feldherr anordnete, 
wollte er zugleich auch auf die Gemuͤther wirken, ihre 
moraliſche Kraft beleben, das durch Geſetzloſigkeiten gegen 
den Staat erregte Gewiſſen beruhigen und das durch Ver: 
brechen zerriſſene Buͤndniß des Zaaren mit dem Reiche 
wieder befeſtigen. i 

Nach einer feierlichen Berathung mit Hermogen, mit d. 3. Febr. 
der Geiſtlichkeit, dem Synklit, den Beamteten und Han⸗ 
delsleuten beſchloß Waſſili, den ehemaligen Patriarchen 
Hiob „wegen einer wichtigen Reichsangelegenheit“ nach 
Moskwa zu berufen. Hermogen ſchrieb an Hiob: „Wir 
beugen die Kniee vor Dir; wuͤrdige uns, Dein herrliches 
Antlitz zu ſchauen und den ſuͤßen Ton Deiner Stimme zu 
vernehmen: wir bitten Dich im Namen des verwirrten 
Vaterlandes“ e). Hiob langte (d. 14. Febr.) in Mos⸗ 
kwa an und erſchien (o. 20. Febr.) in der Himmelfahrts⸗ 
kirche, die von Außen ganz umringt und inwendig von 
einer unermeßlichen Volksmenge angefuͤllt war. Er ſtand 
auf dem Platze des Patriarchen, als ſchlichter Moͤnch, in 
einer armſeligen Kutte, aber erhaben in den Augen der 
Zuſchauer durch das Andenken feiner Berühmtheit und ſei⸗ 
ner Leiden fuͤr die Wahrheit, durch ſeine Demuth und 
Heiligkeit: ein Klausner, faſt ſchon aus dem Grabe her 
vorgerufen, um Rußland mit dem Geſetz und dem Him⸗ 
mel zu verſoͤhnen. Alles war vom Zaaren zu dieſer Feier⸗ 
lichkeit vorbereitet, bei welcher der Patriarch Hermogen 
dem jetzt mit keiner Wuͤrde bekleideten Greiſe 9 und 
gern den Vorrang ließ. 

Waͤhrend der tiefen Stille, des allgemeinen Schwei⸗ 
gens, der allgemeinen Aufmerkſamkeit wurde dem Hiob 
eine Schrift zugetragen, welche der Djaͤk des Patriarchen 
bei des Altars Stufen verleſen mußte. In dieſer Schrift 
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flehte das Volk — und zwar das Volk ganz allein — 
Hiob an, ihm im Namen Gottes alle Sünden gegen das Ge⸗ 
ſetz, Widerſpenſtigkeit, Verblendung und Treubruch zu ver⸗ 
geben, und ſchwur, kuͤnftighin ſeinen Eid nicht mehr zu 
verletzen und dem Herrſcher treu zu ſeyn; es bat um Ver⸗ 
gebung fuͤr die Lebenden und Todten, und die Seelen der 
Meineidigen auch in der andern Welt zu beruhigen; es 
ſchuldigte ſich ſelbſt alles Elendes an, welches Gott auf 


Rußland herniedergeſandt hatte; doch nahm es nicht das 
Verbrechen des Zaarenmordes auf ſich, die Ermordung 


Feodor's und Maria's nur dem Raſtriga !“) beimeſſend, 


und bat endlich Hiob, als einen heiligen Mann, den Zaa⸗ 


ren Waſſilji, die Fuͤrſten, Bojaren, das chriſtliebende 
Kriegsheer und alle Chriſten zu ſegnen, damit der Zaar 
uͤber die Verraͤther triumphiren, und Rußland ſich des 
gluͤcklichen Genuſſes der Ruhe erfreuen moͤge. Hiob ant⸗ 
wortete ebenfalls durch ein Schreiben, welches zum Vor⸗ 
aus zwar, aber wirklich von ihm ſelbſt verfaßt und in 
dem ihm eigenthuͤmlichen Styl, ruͤhrend und nicht ohne 
Kunſt geſchrieben war. Nachdem Hiob in demſelben die 
Groͤße Rußlands, bewirkt durch den Geiſt und das Gluͤck 
feiner Monarchen, dargeſtellt und beſonders das Herrſcher⸗ 
talent Johann's des Schrecklichen lobend erwähnt hatte 0°), 
bedauerte er die verderblichen Folgen ſeines fruͤhzeitigen 
Todes und der Ermordung Dimitri's, ohne jedoch ihres 
Urhebers zu gedenken, da er Boris einſt geliebt und ge⸗ 
ruͤhmt hatte; — erinnerte an die einmuͤthige Erwaͤhlung 
Godunow's zum Zaaren, und an die Ergebenheit des Volks 
fuͤr ihn, und wunderte ſich uͤber die Verblendung der durch 
einen Landſtreicher bethoͤrten Ruſſen, indem er fagte: „Ich 


leiſtete Euch einen furchtbaren Eid zur Verſicherung, daß 


er ein Betruͤger ſey; Ihr wolltet mir damals nicht glau⸗ 
ben — und begingt eine That, gleich unerhört in der hei⸗ 
ligen wie in der weltlichen Geſchichte.“ — Nachdem Hiob 
alle Verraͤthereien, das Elend des Vaterlandes und der Kirche, 
ſeine Vertreibung, den ſchaͤndlichen — wenn auch vom 
Volke nicht unmittelbar begangenen, ſo doch wenigſtens 


des Waffilji Johannowitſch Schuiski. 43 


zugelaſſenen — Zaarenmord geſchildert hatte, lobte er den len. 
Waſſilji, als einen heiligen und gerechten Fuͤrſten, 
für die durch ihn bewirkte großmuͤthige Rettung Rußlands 
von Schmach und Verderben — und fuhr folgendermaßen 
fort: „Ihr wißt es, daß der Betruͤger wirklich erſchla⸗ 
„gen iſt; Ihr wißt, daß ſelbſt ſein garſtiger Leichnam 
„nicht mehr auf dieſer Erde vorhanden iſt — und jene 
„Boͤſewichte wagen es doch, Rußland zu verſichern, daß 
„er noch lebe und der wahre rechtmaͤßige Dimitri ſey! 
„Wie groß muͤſſen unſre Suͤnden vor Gott in dieſer 
„letzten Zeit ſeyn ), wenn abgeſchmackte Lügen, wenn 
„nichtswuͤrdiges Geſindel, Spitzbuben und entlaufene Knechte 
„ſchon im Stande ſind, das Vaterland ſo ſchrecklich auf⸗ 
„zuwiegeln!“ Endlich, nachdem er alle Treubruͤche der 
Ruſſen, ſelbſt den dem Pſeudo-Dimitri geleiſteten Eid 
nicht ausgeſchloſſen ), aufgezaͤhlt hatte, ertheilte ihnen 
Hiob im Namen der göttlichen Barmherzigkeit Abſolution 
und Vergebung; in der Hoffnung, daß ſie ihrem geſetzli⸗ 
chen Zaaren nunmehr nicht abermals treulos werden, ſon⸗ 
dern durch treue Ergebenheit, die Frucht aufrichtiger Reue, 
den Allerhoͤchſten verſoͤhnen wurden, um die Feinde zu 
uͤberwinden und dem Vaterlande die Ruhe und den Frie⸗ 
den wiederzugeben. 

Die Wirkung war unbeſchreiblich. Das Volk ſchien 
ſich jetzt der drückenden Feſſeln des Fluches entledigt zu 
fühlen, der Allmaͤchtige ſelbſt durch die Lippen des Ge: 
rechten die Begnadigung Rußlands ausgeſprochen zu ha⸗ 
ben. Alles weinte und freute ſich — und wurde daher 
um ſo heftiger durch die Nachricht erfchüttert, daß Hiob, 
nachdem er kaum aus Moskwa in Zaritzyn angekommen 
ſey, ſein Leben beſchloſſen habe. — Der Gedanke, daß er, 
ſchon an der Schwelle der Ewigkeit ſtehend, noch zu Mos⸗ 
kwa geſprochen habe, ruͤhrte die Herzen. Vergeſſen hatte 
man in ihm den Diener Godunow's; man ſah nur den 
heiligen Mann, welcher noch im letzten Augenblicke ſeines 
Lebens, noch in den letzten Gebeten ſeiner Seele ſich ei⸗ 
frig mit dem Schickſale des ungluͤcklichen Vaterlandes be⸗ 
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1607. fchäftigt und, nachdem er es gefegnet und ihm die Gnade 
des Allmaͤchtigen verkuͤndet hatte, geſtorben war ). 
Aber die folgenden Begebenheiten entſprachen nicht 
den gehegten frohen Erwartungen. Die von dem Zaaren 
zur Vertilgung der Empoͤrer entſendeten Wojewoden wa⸗ 
ren in ihrem Vorhaben groͤßtentheils nicht gluͤcklich. Mſtis⸗ 
lawski, welcher mit dem Hauptheere Kaluga eingeſchloſſen 
hatte“), beſchoß es mit ſchwerem Geſchuͤtze, machte eine 
Breſche in den Befeſtigungswerken, ſuchte ihnen einen 
„hölzernen Berg“ zu nähern und dieſen zufammen 
mit der Verpaliſſadirung der Feſtung zu verbrennen; aber 
Bolotnikow ſprengte dieſen Berg durch eine Mine in die 
Luft, ließ, ſelbſt unermuͤdet, auch den Belagerern keine 
Ruhe, kaͤmpfte bei Tage und bei Nacht, ſchonte weder 
Menſchen noch ſich ſelbſt; mit Blut beſpritzt in unaufhoͤr⸗ 
lichen Kaͤmpfen, und immer Sieger, bewies er, daß auch 
verſtockte Bosheit zuweilen dem Muthe der Tugend gleich⸗ 
kommen kann. Er fuͤrchtete nicht den Tod, ſondern nur 
eine langwierige Belagerung, indem er die Nothwendigkeit 
vorausſah, ſich aus Hunger ergeben zu muͤſſen; denn er 
hatte ſich nicht mit Proviant verſorgen koͤnnen. Die 
kalugaer Rebellen aßen Pferdefleiſch, ohne über die Metze⸗ 
leien zu klagen oder durch ſie zu ermatten. Der Zaar 
befahl abermals, ihrem Raͤdelsfuͤhrer Verzeihung anzubie⸗ 
ten, wenn ſie ſich ergeben wuͤrden; die Antwort war: 
„Nur von Dimitri erwarte ich Gnadenbezeigungen!“ Ver⸗ 
gebens nahm man auch zu weniger rechtlichen Mitteln 
ſeine Zuflucht: der moskwaſche Arzt Fiedler erbot ſich, 
den Hauptboͤſewicht zu vergiften, ſchwor einen furchtbaren 
Eid, und nachdem er 100 Florin erhalten hatte, betrog er 
Waſſilji, indem er nach Kaluga ging, um aus Liebe zu 
Raſtriga dem Bolotnikow fuͤr Geld zu dienen. — Die er⸗ 
folgloſe Belagerung dauerte gegen vier Monate 1). 
Die andern Heerführer ergriffen beim Zuſammentref⸗ 
fen mit dem Feinde die Flucht“): Chowanski von Mi: 
chailow nach Pereslawl⸗Njaͤſansk; Chilkow von Wenew 
nach Koſchira; Worotynski von Tula nach Alexin, indem 
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er von dem Anfuͤhrer der Empoͤrer, Fuͤrſten Andrei Teliaͤ⸗ 1007. 
tewski, der ihm in der Beſetzung von Tula und Djedilow 
zuvorgekommen war, aufs Haupt geſchlagen wurde. Nur 
Ismailow und Puſchkin verrichteten redlich das ihnen Auf⸗ 
getragene; jener belagerte, nachdem er einen zahlreichen 
Empoͤrerhaufen unter dem Fuͤrſten Michailo Dolgoruki zer⸗ 
ſtreut hatte, die Aufruͤhrer in Koſelsk 1); der Andere 
entſetzte Niſhnji⸗Nowgorod, unterdruͤckte den Aufſtand in 
Arſamas und Ardatow und eilte dann ſogar dem Chilkow 
nach Koſchira zu Huͤlfe, um mit ihm zuſammen gegen 
Serebriaͤmige Prudy zu ziehen “), wo fie eine große 
Schar von Empoͤrern aufrieben und die beiden Fuͤhrer 
derſelben, den Fuͤrſten Iwan Moßalski und Litwin Sto⸗ 

rowski, zu Gefangenen machten; in der Naͤhe von Djedi⸗ 
low aber wurden ſie durch die überwiegenden Streitkräfte 
Teliaͤtewski's geſchlagen und zogen ſich in Unordnung auf 
Koſchira zuruck; der Wojewode Adadurow fiel in dieſem 
ungluͤcklichen Treffen, und eine Menge von Fluͤchtlingen er⸗ 
trank in der Schata ). — Der Wojewode Scheremet⸗ 
jew, welcher Aſtrachan beruhigen ſollte, konnte ſich der 
Stadt nicht bemaͤchtigen, ſetzte ſich aber auf der Inſel 
Boldinski feſt und ſchlug, ungeachtet der ſtrengen Winter⸗ 
kalte, des Mangels und des unter feinen Truppen wuͤ⸗ 
thenden Scharbocks, alle Angriffe der dortigen Aufruͤhrer 
tapfer zurück, welche die ungluͤcklichen Gefangenen aus un⸗ 
ſinniger Wuth marterten und mordeten. Ihr Haupt, der 
Fuͤrſt Chworoſtinin, erklaͤrte Scheremetjew ſelbſt für einen 
Verraͤther, drohte ihm mit den haͤrteſten Strafen und rief 
die Oberhaͤupter der Nogajer unter Dimitri's Fahnen ). 
— Aber der Zaar kuͤmmerte ſich ſchon nicht mehr darum, 
was im entfernten Aſtrachan vorging, da ſein und des 
Reiches Schickſal ſich nur 160 Werſt von der Hauptſtadt 
entſchied. a * 

In ſteter Hoffnung, Bolotnikow, wenn auch nicht 
durch Waffen, fo doch endlich durch Hunger zu beſiegen — 
in der Vorausſetzung, daß Worotynski in Alexin und Chil⸗ 
kow in Koſchira die Belagerung von Kaluga deckten und 
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on. über Moskwas Sicherheit wachten — entſendete der Ober: 
befehlshaber, Fuͤrſt Mſtislawski, die Bojaren Iwan Ni⸗ 
kititſch Romanow, Michailo Nagoi und den Fuͤrſten Me⸗ 
fegfi gegen den Verraͤther Waſſilji Moßalski “), welcher 
mit ſeinen Haufen auf der Straße von Bjelsk nach Ka⸗ 
luga marſchirte. Jene trafen an den Ufern der Wirka ) 
auf den Feind und kaͤmpften mannhaft und kuͤhn. Mo⸗ 
ßalski fiel, nachdem er eine große Tapferkeit bewieſen 
hatte, die eines beſſern Zwecks wuͤrdig geweſen waͤre. — 
So fielen mehre ſeiner Spießgeſellen; — des Anführers 
beraubt, von allen Seiten bedraͤngt und in Verwirrung 
gebracht, wollten fie dennoch weder fliehen noch ſich erge— 
ben und wurden niedergemetzelt; andere zuͤndeten ihre Puls 
verfaͤſſer an und ſprengten ſich in die Luft, als Opfer 
der Erbitterung, wie fie nur Bürgerkriegen eigen iſt. — 
Romanow'sRomanow, der bis dahin nur durch fein großherziges Dul⸗ 
Sieg. den im Unglücke bekannt war *), wurde für die ausge⸗ 
fuͤhrte glaͤnzende Waffenthat der Dankſagung des Zaaren 

und einer goldenen Medaille gewuͤrdigt *). 

An einem andern Orte waren jedoch die Verraͤther 
gluͤcklicher. Sie hatten eben ſo wie der Zaar ihre An⸗ 
griffsplaͤne in Uebereinſtimmung gebracht; einem gemeinſa⸗ 
men Gedanken folgend und von allen Seiten her die Er⸗ 
reichung eines Zwecks — Bolotnikow's Befreiung — beab⸗ 

ſichtigend. Moßalski's Untergang ſchreckte Teliaͤtewski 

nicht ab, welcher gleichfalls auf Kaluga losging und auch 

auf die von Mſtislawski aus dem Lager vor Kaluga ab⸗ 

d. 1. Mai. geſchickten moskwaſchen Wojewoden — die Fuͤrſten Ta⸗ 
tjew, Czerkaskoi und Boriaͤtinski — ſtieß ;). In einem 
hartnaͤckigen Treffen an der Ptſchelna fielen Tatjew und 
Czerkaskoi mit vielen wackern Kriegern; die Uebrigen ſuch⸗ 

ten ihr Heil in der Flucht nach dem Lager vor Kaluga 

und verſetzten daſſelbe in Beſtuͤrzung, welche Bolotnikow 

ſogleich benutzte: er wagte einen Ausfall und zerſprengte 

das noch immer zahlreiche Heer; Alle flohen, mit Aus⸗ 

Scopin's nahme des jungen Fuͤrſten Scopin⸗Schuiski und des Hel⸗ 
Tapferkeit den Iſtoma Paſchkow, eines nunmehr wahrhaft treuen 
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Dieners des Zaaren ); ſie verſchafften durch einen hart: 
naͤckigen Widerſtand den Feigherzigen Zeit zur Flucht und 
retteten, wenn auch nicht deren Ehre, ſo doch wenigſtens 
ihr Leben; kaͤmpfend zogen fie ſich bis Borowsk zuruͤck, 
wo der ungluͤckliche Mſtislawski und die uͤbrigen Wojewo⸗ 
den die zerſtreuten Ueberreſte des Heeres ſammelten; Ka⸗ 
nonen, Bagage und Vorraͤthe waren eine Beute des Fein⸗ 
des geworden. Schlimmer jedoch als die Feigheit war 
der Verrath: 15,000 Mann zaariſcher Truppen, und un⸗ 
ter dieſen gegen hundert Deutſche, gingen zu den Empoͤ⸗ 
rern über. Nach erhaltener Kunde von den Vorfaͤllen bei 
Kaluga hob Ismailow die Belagerung von Koſelsk auf; 
er wenigſtens ließ das Geſchuͤtz nicht im 8 und ſetzte 
ſich in Meſchtſchowsk feſt!“ ). 

Dieſe Nachrichten ſetzten Moskwa in große Beten Waſ⸗ 
zung. Schuiski's Thron wankte aufs Neue, nur nichtainesfölen 
ſeine Seele: der Zaar berief die Geiſtlichkeit, die Bojaren 
und Beamteten zu einer Verſammlung; legte ihnen Maß: 
regeln zur Rettung vor, erließ ſtrenge Befehle, forderte 
ſchleunige Erfüllung und drohte den Ungehorſamen mit 
Strafen; alle dienſtfaͤhigen Ruſſen mußten unter Waffen 
treten, die Kloͤſter die Verproviantirung der Hauptſtadt, 
fir den Fall einer Belagerung, beſorgen, und ſelbſt die 
Moͤnche ſich zu Kriegsthaten fuͤr den Glauben bereit hal⸗ 
ten 60. Man bediente ſich auch eines moraliſchen Huͤlfs⸗ 
mittels: die Biſchoͤfe ſprachen uͤber Bolotnikow und an⸗ 
dere der angeſehenſten Empoͤrer den Bannfluch aus, was 
der Zaar, in Hoffnung auf ihre Reue, bis dahin nicht 
hatte zugeben wollen. Die Zeit war koſtbar; gluͤcklicher⸗ 
weiſe rückten die Aufruͤhrer nicht vorwärts, indem fie auf 
Ileika warteten, welcher mit den letzten Streitkräften, von 
Schachowskoi begleitet, noch auf dem Wege nach Tula 
begriffen war **). Am 21. Mai beſtieg Waſſilji fein 
Streitroß und zog ſelbſt mit dem Heere aus, Moskwa 
der Obhut ſeines Bruders, Dimitri Schuiski, und der 
Fuͤrſten Odojewski und Trubezkoi anvertrauend 80) 3 alle 
Übrigen Bojaren aber, die Okolnitſche, die Djaͤke des 
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Raths und die Edelleute nahm er mit ſich unter die Zaa⸗ 
renfahne, welche ſeit langer Zeit nicht mit ſolchem Glanze 
und von einer ſolchen Menge der Wuͤrdentraͤger umgeben 
auf dem Felde geſehen worden war: man trug ſchon kein 
Bedenken mehr, mit dem ganzen Zaarenthume gegen eine 
Schar verwegener Boͤſewichter auszuziehen! In der Naͤhe 
von Serpuchow vereinigten ſich auch Mſtislawski und Wo⸗ 
rotynski mit Waſſilji; Beide Läuflingen gleich, mit der 
Niedergeſchlagenheit der Schande. An der Spitze einer 
recht anſehnlichen Macht, aber die Muthlofi igkeit feiner 
Kampfgenoſſen fuͤrchtend, verſtand es der Zaar, fie durch 
ſeinen Hochſinn zu ermannen, indem er im Angeſichte von 
hunderttauſend Streitern unter Kreuzeskuß laut das feier⸗ 
liche Geluͤbde ausſprach, entweder als Sieger nach Mos⸗ 
kwa zuruͤckzukehren oder zu ſterben ); er forderte von 
den Andern keinen Eid, gleichſam als beſorge er, die 
Schwachen einer neuen Suͤnde des Meineides ſchuldig zu 
machen, und leiſtete ihn ſelbſt mit dem feſten Entſchluß, 
denſelben zu erfuͤllen. Es ſchien, als habe Rußland den 
Zaaren, und der Zaar ſeine Unterthanen gefunden; eifrig 
wiederholten Alle das Geluͤbde Waſſilji's und — hielten 
dieſes Mal ihren Schwur. 

Nach erhaltener Kunde, daß Ileika und Schachows⸗ 
koi ſchon in Tula angekommen ſeyen, und Bolotnikow ſich 
mit ihnen vereinigt habe, entſendete Waſſilji die Fuͤrſten 
Andrei Golitzun und Lykow und den Procopji Ljaͤpunow 190) 
nach Koſchira. Der Pſeudo-Peter, als Oberhaupt der 
Aufruͤhrer, befahl dem Teliaͤtewski, gleichfalls dieſe Stadt 
zu beſetzen. An den Ufern der Wosma ) kamen die 


Heldenmuth Truppen aneinander; ein blutiges Treffen begann, und 


der zaari⸗ 
ſchen Woje⸗ 
woden. 


ſchon ſiegten die Empoͤrer, aber Golitzyn und Lykow ſtuͤrz⸗ 
ten ſich von Neuem in das Gewuͤhl der Schlacht mit dem 
Rufe: „Fuͤr uns giebt es keine Flucht, nur der Tod oder 
Sieg!“ und warfen in einem heftigen verzweifelten An⸗ 
griffe den Feind. Teliaͤtewski ging nach Tula zuruͤck, den 
Moskowitern alle ſeine Fahnen, Kanonen und die ganze 
Bagage preisgebend; man eien die Fliehenden in einem 
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Umkreiſe von dreißig Werften und machte gegen 5000 zu tr 
Gefangenen. Die tapferſten der Empoͤrer, die teriſchen, 
jaikſchen, doniſchen und ukrainiſchen Koſaken, gegen 1700 
an der Zahl, ſetzten ſich in den Schluchten feſt und ſchoſ—⸗ 
ſen von dort aus; endlich hatten ſie kein Pulver mehr, 
Rund dennoch ergaben fie ſich noch nicht; am dritten Tage 
erſt bemaͤchtigte man ſich ihrer mit Gewalt und richtete 
alle hin, bis auf ſieben, die begnadigt wurden, weil ſie 
das Leben einiger treuen Edelleute gerettet hatten, welche 
in die Hände des Buben Ileika gefallen waren *): ein 
lobenswerther Zug ſelbſt bei einer unerbittlichen Rache! 
Mehr über dieſen gluͤcklichen Erfolg und über den 
Heldenmuth feiner Befehlshaber erfreut als über die An- 
zahl der vernichteten Feinde, bezeigte Waſſilji dem Goli⸗ 
syn und Lykow feine lebhafteſte Dankbarkeit“), ruͤckte 
bis Alexin vor, vertrieb die Empoͤrer daſelbſt und ging 
dann auf Tula los. Noch einmal wollten die Aufruͤhrer 
ihr Heil verſuchen; ſieben Werſte vor der Stadt, am 
Fluͤßchen Woronei, kaͤmpften ſie mit der Truppenabthei⸗ 
lung des Fuͤrſten Scopin-Schuiski; ſie hatten eine von 
Natur feſte Stellung, im Walde, zwiſchen Moraͤſten inne 
und widerſetzten ſich lange; endlich kamen ihnen die Mos⸗ 
kowiter in den Ruͤcken, brachten fie in Verwirrung und 
trieben ſie in die Stadt; einige draͤngten ſich ſogar hinter 
ihnen in die Straßen und fielen dort: denn die Befehls⸗ 
haber wagten ohne zaariſchen Befehl keinen allgemeinen 
Sturm; der Zaar aber wollte Menſchen ſchonen, oder be: 
fürchtete ein Mißlingen, da in Tula noch immer gegen 
zwanzigtauſend verzweifelter Verraͤther ſich befanden; die 
Ruſſen verſtanden damals wol Feſtungen zu vertheidigen, 
aber nicht zu erobern — Tula wurde nun umzingelt. Der Velagerung 
Fuͤrſt Andrei Golitzyn beſetzte den koſchiraſchen Weg; Mſtis⸗ Tulas. 
lawski, Scopin und die andern Befehlshaber den kropiw⸗ 
naſchen; das ſchwere Geſchuͤtz wurde in der Nähe der ua 
hinter Schanzkoͤrben aufgeſtellt; weiterhin, etwa drei Werſte 
von der Stadt entfernt, ſtanden die zaariſchen Gezelte. 
Jetzt begann die Belagerung, langſam vr blutig, der d. 20 Juni. 
Elfter Band. 
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kalugaſchen aͤhnlich; derſelbe Bolotnikow ſchlug ſich mit 


derſelben Kuͤhnheit in häufigen Ausfällen herum); den 
Tod verachtend, ſchien er unverletzbar und unermuͤdbar 
zu ſein; drei bis vier Male taͤglich uͤberfiel er die Belage⸗ 
rer, welche nur durch ihre Uebermacht die Oberhand be⸗ 
bielten und ſich der Wirkung ihres ſchweren Geſchuͤtzes kei⸗ 
nesweges ruͤhmen konnten, da ſie nur aus der Ferne ſchoſ⸗ 
ſen und ohne zu zielen. Die moskwaſchen Wojewoden 
eroberten unterdeß Djedilow, Kropiwna, Epiphan, und 
ließen Niemanden in Tula hinein, noch von dort heraus; 
Waſſilji wollte den hartnaͤckigen Widerſtand durch Hunger 
uͤberwinden, um ſich in dieſem einen Raͤuberneſte aller 
Hauptraͤdelsfuͤhrer zu bemaͤchtigen und fo dem ungluͤckli⸗ 
chen Buͤrgerkriege mit einem Male ein Ende zu machen. 
„Allein Rußland“ (ſagt ein Geſchichtſchreiber) “) „verſank 
in den Abgrund der Rebellion, ein Wogenberg draͤngte 
ſich hinter dem andern her, und hier brach ſich einer, waͤh⸗ 
rend ſich dort ein neuer erhob.“ 

Als Schachowskoi den Verrath beſchloß, hoffte er, 
Waſſilji wahrſcheinlich durch das bloße Maͤhrchen von dem 
vertriebenen Zaaren zu ſtuͤrzen und Rußland einen neuen 
Herrſcher zu geben, entweder einen neuen Abenteurer oder 
irgend einen aus angeſehenem Geſchlechte abſtammenden 
Großen, wenn er etwa, ungeachtet ſeiner Verwegenheit, die 
Krone nicht für ſich ſelbſt zu erſtreben wagte; aber in ſei⸗ 
ner Erwartung betrogen, ſtand er nunmehr fchon am 
Rande des Verderbens. Mit jedem Tage verringerten ſich 
die Streitkraͤfte, die Vorraͤthe und der Eifer der in Tula 
zuſammengedraͤngten Rebellen, und dieſe fragten: „Wo iſt 
„denn der, fuͤr welchen wir ſterben? wo iſt Dimitri?“ 
Schachowskoi und Bolotnikow betheuerten, jener: „daß 
= Zaar in Litthauen ſich aufhalte;“ dieſer: „daß er ihn 

mit eigenen Augen geſehen habe.“ Beide ſchrieben nach 
Gallizien an Mniſchek's Freunde und Verwandte und 
verlangten von ihnen irgend einen Dimitri oder ein Heer, 
ja ſie boten ſogar Rußland den Polen an, mit folgenden 


Worten: „Von der Grenze an bis Moskwa iſt Alles un⸗ 
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fer, kommt her und nehmt es; befreit uns nur vom 1. 
Schuiski“ ). Sie fandten den Hetman der dneprſchen 
Koſaken, den liſtigen und verwegenen Iwan Martinow 
Sarutzki, mit Briefen und Aufträgen nach Litthauen, wel⸗ 
cher jedoch, nachdem er ſich in der Nacht durch das mos⸗ 
kwaſche Lager zu ſchleichen gewußt hatte, nicht weiter als 
bis Starodub reiſte, in welcher Stadt er in Sicherheit 
lebte und in den Bürgern den Haß gegen Waffilji naͤhrte. 
Man ſchickte hierauf einen andern Boten ab, welcher auch 
in Sendomjr ankam, woſelbſt er zwar keinen Dimitri 
antraf, jedoch die Verwandten Mniſchek's veranlaßte, ei⸗ 
nen ſolchen zu ſuchen "x fie ſuchten und fanden endlich Erſcheinen 
einen Landſtreicher aus der Ukraine, einen Popenſohn, enn peu 
Namens Matwei Werewkin, wie die Geſchichtſchreiber ver⸗ do⸗Dimitri. 
ſichern, oder einen Juden, wie in den gleichzeitigen Staats⸗ 
urkunden geſchrieben ſteht ). Dieſer Pſeudo⸗Dimitri 
war an Geſtalt und Charakter vom Raſtriga verſchieden: 
ungeſittet, grauſam, habfüchtig bis zur Nichtswuͤrdigkeit; 
nur beſaß er, wie Otrepjew, Frechheit und einige Liſt; 
war zweier Sprachen, der ruſſiſchen und polniſchen, voll⸗ 
kommen maͤchtig, und in der heiligen Schrift, in den 
Kirchengebraͤuchen und dem Rituale wohlbewandert ); 
er verſtand, wenn man einem auslaͤndiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber glauben darf “), auch Hebraͤiſch und las mitten un⸗ 
ter den Kriegsgefahren den Talmud und die Buͤcher der 
Rabbiner, prahlte auch mit feiner Weisheit und Kenntniß 
der Zukunft“). Pan Mechowetzki, der Freund des er: 
ſten Betruͤgers, wurde nun der Fuͤhrer und Lehrer des 
zweiten; prägte ſeinem Gedaͤchtniſſe alle Umſtaͤnde und 
Vorfälle in der Geſchichte des Pſeudo-Dimitri ein — ent⸗ 
deckte ihm auch viele Geheimniſſe, um dadurch die Neu⸗ 
gierigen in Erſtaunen zu ſetzen; er ſelbſt nahm den Titel 
ſeines Hetmans an und bot, wie einſt der Wojewode von 
Sendomirien, Theilnehmer auf, um den vertriebenen 
Herrſcher wieder in fein Reich einzusetzen; er fand zwar 
weniger Leichtglaͤubige, aber doch eben fo viel oder noch 
mehr Ruhm⸗ oder Beuteſuͤchtige. „Man fragte nicht“ — 
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erzählt ein polniſcher Geſchichtſchreiber “) — „ob der wahre 
„Dimitri oder nur ein Betruͤger die Streiter einlade? Es 
„genuͤgte, daß Schuiski, beſpritzt mit dem Blute der Po⸗ 
„len, auf dem Throne ſaß. Der lieflaͤndiſche Krieg war 
„beendigt; die Jugend, des Muͤßiganges ſatt, brannte vor 
„Begierde nach kriegeriſcher Thaͤtigkeit; ſie wartete weder 
„den Befehl des Koͤnigs, noch die Entſcheidung der Reichs⸗ 
„ſtaͤnde ab; fie wollte und konnte eigenmaͤchtig handeln;“ 
aber gewiß nicht ohne geheime Aufmunterung Sigismund's 
und der Mitglieder des Reichsraths. Die Reichen ſtreck⸗ 
ten den Aermern Geld zu einem Unternehmen vor, deſſen 
Zweck die Beraubung eines ganzen Reichs war. Man 
pflanzte Fahnen auf, bildete ein Heer, und eine Botſchaft 
an die Einwohner Seweriens folgte der andern: bald werde 
Dimitri bei ihnen eintreffen. 

Endlich erſchienen am 1. Auguſt in Starodub zwei- 
Menſchen: der eine gab ſich fuͤr den Edelmann Andrei 
Nagoi, der andere fuͤr einen moskwaſchen Anwalt, Alexei 
Rukin, aus ); fie erzählten dem Volke, daß Dimitri mit 
einem Heere nicht mehr weit entfernt ſey und ihnen be⸗ 
fohlen habe, vorauszueilen, um die Stimmung der Buͤrger 
zu erforſchen: „ob ſie ihrem rechtmaͤßigen Herrſcher auch 
„zugethan und bereit ſeyen, ihm eifrig zu dienen?“ Das 
Volk rief einmüthig aus: „Wo iſt- er? wo iſt unfer Va⸗ 
„ter? Wir Alle wollen ihm unſre Haͤupter darbringen.“ ) 
„Er iſt hier!“ antwortete Rukin und ſchwieg dann, 
wie erſchreckt uͤber ſeine Unvorſichtigkeit. Vergebens dran⸗ 
gen die Buͤrger in ihm, ſich naͤher zu erklaͤren; endlich 
riß ihre Geduld, ſie ergriffen ihn und wollten den ſtum⸗ 
men Starrkopf foltern: da geſtand ihnen Rukin endlich, 
daß der angebliche Andrei Nagoi — Dimitri ſey. Niemand 
bezweifelte dies: Alles drängte ſich, die Fuße des Ankoͤmm⸗ 
lings zu kuͤſſen, und jauchzte: „Gott ſey Dank! der Schatz 
„unſrer Seelen iſt gefunden!“ Man laͤutete die Glocken, 
ſang Dankgebete und ehrte den Betrüger, welchen Mecho⸗ 
wetzki! ), während er ſich felbft bereitete, mit dem Heere 
bald nachzufolgen, in Begleitung eines einzigen Spießge⸗ 
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ſellen, ohne Waffen und ſonſtigen Schutz vorausgeſchickt 
hatte: wahrſcheinlich jedoch in Folge einer geheimen Ue⸗ 
bereinkunft mit den Haͤuptern der ſtarodubſchen Rebellen, 
welche den Polen beweiſen wollten, daß ſie ſich im Kriege 
. für Dimitri auf die Ruſſen verlaſſen koͤnnten. Putiwl, 
Czernigow, Nowgorod-Sewersk eilten gleich nach erhal— 
tener Kunde von dem Erſcheinen des Pſeudo-Dimitri, und 
ohne noch die polniſchen Fahnen geſehen zu haben, ihm 
ihre Ergebenheit zu bezeigen und Truppen zu ſtellen. — 
Jetzt konnte kein Irrthum mehr das Verbrechen entſchul⸗ 
digen, denn viele Sewerier hatten den erſten Uſurpator 
gekannt und wußten folglich um den Betrug, da ſie in 
dem zweiten einen ihnen ganz unbekannten Menſchen er⸗ 
blickten; aber fie nahmen ihn aus Haß gegen Schuiski, 


aus unſinniger Raſerei und Liebe zur Empoͤrung auf wie 


einen rechtmaͤßigen Zaaren. So warf ſich der Hetman 
Sarutzki, ein geweſener Guͤnſtling Raſtriga's, zu den Fuͤ⸗ 
ßen des ſtarodubſchen Betruͤgers, indem er verficherte, daß 
er ihm mit dem fruͤhern Eifer dienen werde “), und 
ſchamlos die Gefahren und Schlachten aufzaͤhlte, in denen 
er an ſeiner Seite tapfer gefochten haben wollte. Doch gab es 
auch Leichtglaͤubige mit feurigem Herzen und lebhafter Ein⸗ 
bildungskraft, mit ſchwachem Verſtande und ſtarker Seele. 


10 


607. 


Als ſolcher erſchien ein ſtarodubſcher Bojarenſohn, welcher 


es uͤbernahm, ein Schreiben von den ſeweriſchen Staͤdten 
dem Zaaren im Lager vor Tula einzuhaͤndigen, in welchem 
die Empoͤrer dem Schuiski anriethen, den Thron an Di⸗ 
mitri abzutreten, und ihm im Falle der Widerſetzlichkeit 
mit Strafen drohten: dieſer Abgeſandte wagte es, Waſ⸗ 
filji die Botſchaft ins Geſicht zu ſagen, wobei er ihn nicht 
Zaar, ſondern Verraͤther nannte; er ertrug die Marter der 


Folter, ſich ſeiner Treue fuͤr Dimitri ruͤhmend, und wurde 


zu Aſche verbrannt, ohne im Extrem eines ſtaunenerregen⸗ 
den Eifers die Empfindung der Schmerzen bei den Qua⸗ 
len, oder Bedauern über, fein Ende geäußert zu haben “). 

Waſſilji entſendete nach erhaltener Kunde von dieſem 
Erſcheinen des Pſeudo-Dimitri, von dieſer neuen Bewe⸗ 
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gung und der Rotte von Aufrüͤhrern in Suͤdrußland — 
die Wojewoden Fuͤrſten Litwinow-Moßalski und Tretjak 
Seitow nach der Grenze deſſelben; der erſte poſtirte ſich 
bei Koſelsk, der andere beſetzte Lichwin, Bjelew und Bol⸗ 
com"). Bald erfuhr man, daß Mechowetzki mit einem 
ſtarken litthauiſchen Heerhaufen ſchon in Starodub einge⸗ 
troffen ſey; daß Sarutzki einige tauſend Koſaken herbeige⸗ 
rufen und ſie mit den Rotten der Sewerier vereinigt habe; 
daß Pſeudo- Dimitri mit dem Heere aufgebrochen und 
auf dem Marſche nach Tula begriffen ſey. Die zaariſchen 
Wojewoden konnten Brjaͤnsk nicht retten und ließen es 
anzuͤnden, als die Einwohner dem angeblichen Dimitri 
mit Brot und Salz entgegeneilten ). Um dieſe Zeit 
ſchrieb einer ſeiner polniſchen Freunde, Nikolai Charleski, 
erfüllt vom Eifer für ihn und von der Hoffnung, Ruß⸗ 
land zu erobern, an ſeine Verwandten in Litthauen folgen⸗ 
den intereſſanten Brief “): „Der Zaar Dimitri und alle 
„unſre edlen Helden befinden ſich wohl. Wir haben Brjänst 


„genommen, welches von den Leuten Schuiski's verbrannt 


„war, die alle Schaͤtze mitnahmen und ſo ſchnell entflo⸗ 
„hen, daß man ſie nicht einholen konnte. Dimitri iſt jetzt 
„in Karatſchew und erwartet eine ſtarke Unterſtuͤtzung aus 
„Litthauen. Fuͤnftauſend der Unſrigen befinden ſich bei 
„ihm, aber viele find fchlecht bewaffnet... Sendet uns alle 
„Tapfern zu, lockt ſie durch den Ruhm und durch die 
„Belohnung des Zaaren. Bei Euch geht ein Gerücht, 
„als wenn dieſer Dimitri ein Betrüger ſey: glaubt es 


aber nicht. Ich zweifelte ſelbſt und wollte ihn deshalb 


„ſehen; jetzt habe ich ihn gefehen und zweifle nicht mehr. 
„Er iſt gottesfuͤrchtig, mäßig, klug und gefuͤhlvoll; liebt 
„das Kriegshandwerk und die Unſrigen; auch iſt er ſelbſt 
„gegen die Verraͤther gnaͤdig, indem er es den Gefange⸗ 
„men freiſtellt, ihm zu dienen oder aufs Neue zu Schuiski 
„zu gehen. Aber es giebt auch Boͤſewichte, und aus 
„Furcht vor dieſen ſchlaͤft Dimitri niemals auf feinem zaa⸗ 
„riſchen Lager, woſelbſt nur zum Schein eine Wache ſteht; 
„dort bleibt immer irgend ein Ruſſe; er ſelbſt aber geht 


— 


des Waſſilji Johannowitſch Schuiski. 55 

„des Nachts zum Hetmann oder zu mir und kehrt mit bor. 
„Tagesanbruch wieder nach Hauſe. Oft befindet er ſich 
„unerkannt unter den Truppen, um ihre Reden zu hoͤren, 
„und er weiß Alles. Selbſt die Zukunft kennt er und er⸗ 
„zählt, daß er nicht länger als drei Jahre herrſchen, dann 
„den Thron durch Verrath verlieren, aber ihn wiedergewin⸗ 
„nen und das Reich erweitern werde. Ohne neue ſtaͤrkere 
„Streitkraͤfte aus Polen iſt er nicht geſonnen, auf Moskwa 
„loszugehen; wenn er auch ſelbſt Schuiski gefangen neh⸗ 
„men ſollte, welcher vor Schrecken und in größter Ver⸗ 
„wirrung die Belagerung Tulas aufgehoben hat“); alle 
„gehen von ihm zu Dimitri über.” ... Aber der Be⸗ 
truͤger, welcher Bolchow, Bjelew und Koſelsk hinter ſich 
gelaſſen und den Fuͤrſten Litwinow⸗Moßalski in der Naͤhe 
von Meſchtſchowsk geſchlagen hatte, erfuhr noch auf dem 
Wege nach Tula, daß hier ſchon nicht mehr Dimitri's, 
ſondern Waſſilji's Name geprieſen werde. 

Noch hatten die Rebellen dort bis zum Ende des 
Sommers kraͤftig Widerſtand geleiſtet, obgleich fie ſchon 
an Nahrungsmitteln, an Brot und Salz Mangel litten. Der Eroberung 
glückliche Gedanke eines Kriegers gab dem Zaaren ein s. 
Mittel an die Hand, die Stadt ohne Blutvergießen zu 
nehmen. Ein muromſcher Bojarenſohn, Sumin Krowkow, 
ſchlug dem Zaaren vor, Tula zu uͤberſchwemmen, indem 
er die Moͤglichkeit eines guͤnſtigen Erfolgs dieſes Unter⸗ 
nehmens bewies und ſich für deſſen Gelingen mit dem 
Leben verbuͤrgte ). Man ſchritt ans Werk, berief Müller 
zuſammen, befahl den Truppen, Saͤcke mit Erde nach den 
Ufern der Upa unterhalb der Stadt zu tragen, und ſperrte 
den Fluß durch einen hoͤlzernen Damm ab: das Waſſer 
ſtieg, trat aus den Ufern und drang in die Straßen und 
Hofraͤume der Feſtung ein, ſo daß die Belagerten von 
einem Haufe zum andern auf Booten fahren mußten!“ ); 
nur hoͤher gelegene Stellen blieben trocken und erſchienen 
wie eine Gruppe von Inſeln. Jetzt hörten die Ausfälle 
und ſteten Gefechte auf. Die Schrecken der Ueberſchwem⸗ 
mung und des Hungers entmuthigten die Rebellen; hau: 
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fenweiſe kamen fie täglich ins Lager des Zaaren, ihre 
Schuld anerkennend und um Gnade flehend, die auch allen 


ohne Ausnahme gewaͤhrt wurde. Nur die Hauptraͤdels⸗ 


führer beharrten noch eine Zeitlang in ihrer Halsſtarrigkeit: 
endlich aber benachrichtigten auch Teliaͤtewski, Schachows⸗ 
koi und ſelbſt der unbeugſame Bolotnikow den Zaaren, 
daß ſie bereit ſeyen, ihm Tula und den Pſeudo-Peter zu 
übergeben, wenn er ihnen bei feinem Zaarenworte die Zu: 
ſicherung der Begnadigung ertheilen wolle; im entgegen⸗ 
geſetzten Falle aber wuͤrden ſie mit den Waffen in der 
Hand ſterben und weit eher ſich vor Hunger einander 
ſelbſt aufzehren, als ſich ergeben. Waſſilji, der ſchon er⸗ 
fahren hatte, daß der neue Pſeudo-Dimitri nicht mehr weit 
entfernt ſey, ſagte ihnen ſeine Verzeihung zu, und am 10. 
October zog der Bojar Kolytſchew mit den zaariſchen 
Truppen in die Stadt ein und nahm den Hauptrebellen 
Ileika in Empfang. Bolotnikow erſchien voͤllig geruͤſtet 
vor den zaariſchen Zelten, ſtieg dort vom Pferde, zog ſei— 
nen Säbel aus der Scheide, legte ihn auf den Nacken, 
fiel dann zur Erde nieder und ſagte zu Waſſilji: „Ich 
„habe mein Geluͤbde erfuͤllt und treu demjenigen gedient, 
„der ſich in Sendomir Dimitri nannte; ob er ein Betruͤ⸗ 
„ger iſt oder der wirkliche Zaar: ich weiß es nicht; aber 
„er hat mich aufgeopfert. Jetzt bin ich in Deiner Ge: 
„walt; hier iſt der Saͤbel, wenn Du meinen Kopf ver⸗ 
„langſt; ſchenkſt Du mir aber das Leben, ſo will ich als 


der treuſte Deiner Sclaven in Deinem Dienſte ſterben!“).“ 


Er hatte, wie es ſchien, ſein Loos ſchon errathen. Solche 
Boͤſewichte begnadigen, hieße ein Verbrechen begehen; aber 
Waſſilji hatte einmal ſein Wort gegeben und durfte es 
nicht ſo offenbar brechen. Bolotnikow, Schachowskoi und 
die uͤbrigen Haͤupter der Rebellion wurden unter ſtrenger 
Wache hinter dem gefeſſelten Ileika nach Moskwa abge⸗ 
fertigt; der Fuͤrſt Teliaͤtewski aber, der vornehmſte und 
daher auch ſchuldigſte Verraͤther, wurde aus Achtung fuͤr 
ſeine angeſehenen Verwandten weder der Freiheit noch des 
Bojarenranges beraubt, zur Schmach dieſer Wuͤrde und 
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zur Schande des Reichs ); eine unverzeihliche SR 
ſchaͤdlicher als ſelbſt Grauſamkeit! 

Aber die allgemeine Freude verſchleierte Alles. Die 
Einnahme von Tula wurde gefeiert wie die Eroberung des 
Zaarenthums Kaſan oder des Fuͤrſtenthums Smolensk ); 
und um dieſe Freude fuͤr das ermuͤdete Heer noch inniger 
zu machen, goͤnnte der Zaar ihm Erholung und entließ 
die Edelleute und Bojarenkinder nach ihren Guͤtern, da 
er erfahren hatte, daß der Pſeudo-Dimitri, durch 
das Schickſal des Pſeudo- Peter in Schrecken geſetzt, 
ſich nach Trubtſchewsk zuruͤckgezogen habe “). Den 
neuen Boͤſewicht, aller Erfahrung zuwider, verachtend, eilte 
Waſſilji nicht, ihn zu vernichten; er ſandte nur kleine Heer: 
haufen nach Brjaͤnsk, und die tſcheremiſſiſche und tatariſche 
Reiterei nach dem ſeweriſchen Lande, um die hen 
Bewohner deſſelben zu plündern und zu ſtrafen! ); 
wollte nicht den Fall Kalugas abwarten, wo ſich noch die 
Anhänger Bolotnikow's unter dem Hetmann Scotnitzki 
hielten!“), ſondern ließ es durch ein kleines Heer bela⸗ 
gern und kehrte nach der Hauptſtadt zuruͤck. Moskwa 
empfing ihn als Sieger “e). Er zog mit ungewoͤhnlichem d. Al. Octor. 
Gepraͤnge ein, von 2000 geruͤſteten Reitern begleitet, auf 
einem koſtbaren Wagen mit ſchoͤnen weißen Roſſen; an⸗ 
dachtsvoll hörte er auf die Rede des Patriarchen, ſah überall 
die Zeichen der Ergebenheit des Volks und ſchien gluͤcklich zu 
ſeyn. Drei Tage lang pries man in den Tempeln die 
Gnade Gottes fuͤr Rußland; fuͤnf Tage hindurch betete 
Waſſilji in dem Kloſter des heil. Sergius und beſchloß die 
kirchliche Feier mit einer Handlung der Herrſchergerechtig⸗ 
keit: er ließ den Verraͤther Ileika auf der ſerpuchowſchen 
Heerſtraße in der Nähe des Danilow⸗Kloſters aufknuͤpfen!“ ). 
Bolotnikow, der Hetmann Fedor Nagiba und andere zu 
den aͤrgſten Empoͤrern Gehoͤrige wurden nach Kargopol 
gebracht und dort insgeheim ertraͤnkt. Den Schachowskoi 
verſchickte man nach Kamennaja Puſtyna am kubenskiſchen 
See; die in Tula gefangen genommenen treubruͤchigen 
Deutſchen aber, 52 an der Zahl, und mit ihnen auch den 
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107, Arzt Fiedler, nach Sibirien “). Alle übrigen Gefangenen 
blieben ungeſtraft und frei. Noch widerſtanden Kaluga 
und Koſelsk; das ganze ſuͤdliche Rußland, von der Desna 
an bis zu der Muͤndung der Wolga, erkannte den angeb⸗ 
lichen Dimitri als Zaaren an, welcher, nachdem er ſich 
zuruͤckgezogen hatte, einen guͤnſtigen Zeitpunkt und neue 
Streitkraͤfte erwartete, um wieder vorzuruͤcken; — Moskwa 
aber, lange durch Graͤuelſcenen ermattet, erfreute ſich nach 
ſchrecklichen Stuͤrmen und vor noch ſchrecklicheren endlich 
der Ruhe! Die treuen Ruſſen glaubten, nachdem ſie den 
hohen Geiſt, die Feſtigkeit und perſoͤnliche Tapferkeit ihres 
Zaaren kennen gelernt hatten, daß die Hauptſache nun⸗ 
mehr abgemacht ſey; ſie wuͤnſchten eine kurze Erholung 
und hofften das noch Uebrige leicht zu vollenden. 

So dachte ſelbſt Waſſilji. Bis dahin immerfort von 

Sorgen und Unruhen umgeben, hatte er nur darauf ſinnen 
muͤſſen, das Reich und ſich ſelbſt vor dem Untergange zu 

retten; jetzt aber dachte er auch an ſein eignes Gluͤck und 

an eine Braut: durch eine grauſame Politik der Wonne 
beraubt, in den Bluͤthenjahren Gatte und Vater zu ſeyn, 
Barnes beeilte er ſich, dieſe wenigſtens im Alter zu ſchmecken, und 
Vermäh⸗ permaͤhlte ſich mit Maria, einer Tochter des Bojaren 
— 55 Fuͤrſten Peter Iwanowitſch Buinoßow⸗Roſtowski !“). Kann 
d. 17. Jan. man wol der Erzählung eines Annaliſten ““) glauben, daß 
dieſe Vermaͤhlung traurige Folgen herbeigeführt habe, daß 
Waſſilji, nach den ihm ſo lange unbekannt gebliebenen Ge⸗ 

nuͤſſen der Liebe begierig, ſich der Weichlichkeit, dem Luxus 

und der Traͤgheit ergeben und angefangen habe, in der 
Regenten⸗ und kriegeriſchen Thaͤtigkeit zu erſchlaffen, mit⸗ 

ten unter Gefahren ſeinen Geiſt einzuſchlaͤfern, und daß 

durch feine Unachtſamkeit der Feuereifer der beſten Reiche: 

raͤthe, Wojewoden und Krieger in einem Reiche erkalten 
müffen, wo Alles nur durch den Zaaren Leben und Be⸗ 
wegung erhaͤlt, mit ihm wacht oder ſchlummert? Aber iſt 

ein ſolcher Liebeszauber wol vereinbar mit dem natuͤrlichen 
Charakter eines Mannes, welcher bei der raſtloſen Thaͤtig⸗ 

keit, die eine ſchaͤndliche Empoͤrung und eine ſtuͤrmiſche 
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Regierung von ihm forderten, ganze zwei Jahre hindurch 10or. 


die geliebte Braut vergeſſen hatte? Und welche Bezau⸗ 
berung konnte wol gegen ſolches Elend Beſtand haben? 

Wenigſtens war Waſſilji bis hiezu nicht nur in den 
Beſtrebungen, die Empoͤrer zu vertilgen, unermuͤdet wacker 
geweſen, ſondern beſchaͤftigte ſich noch dazu, nachdem er 
kaum Moskwa von ihnen befreit hatte, mit bewunderns⸗ 
würdiger Beſonnenheit, wie mitten im Frieden mit Anord⸗ 
nungen für des Reiches Wohlfahrt und zur Befoͤrderung 
der Volksbildung. g 

Im Maͤrz 1607 erließ er, nach einer feierlichen 
Berathung mit dem Patriarchen, der Geiſtlichkeit und 
dem Synklit, die Kirchenverſammlungs⸗ Urkunde über ent⸗ 
laufene Bauern und befahl, ſie den Herrſchaften wieder⸗ 
zugeben, zu deren Beſitzungen ſie im Jahre 1593 ange⸗ 
ſchrieben geweſen waren; d. h. er beſtaͤtigte die Verordnung 
Feodor Johannowitſch's, welche jedoch von den aͤlteſten 
Bojaren, die ſolche als ein Werk Godunow's anſahen, nicht 
gebilligt worden war und Anfangs viele Uebel veranlaßte, 
die man zu Johann's Zeit, wo den Landleuten der Ueber⸗ 
gang aus einem Gebiet in das andere erlaubt war, nicht 
gekannt hatte“). Ferner wurde in dieſer Urkunde bes 
ſtimmt, daß Jeder, welcher fremde Bauern aufnehmen 
wuͤrde, der Krone eine Strafe von 10 Rubeln fuͤr jede 
Perſon, ihren Herren aber 3 Rubel fuͤr jeden Sommer zu 
entrichten habe; daß die Anſtifter zur Flucht außer jener 
Geldbuße auch noch mit der Knute beſtraft werden ſollten; 
daß der Mann eines flüchtigen Mädchens oder einer ſol⸗ 
chen Wittwe Leibeigener ihrer Herrſchaft werde; daß, wenn 
der Herr ſeinen Leibeigenen nicht bis zum zwanzigſten und 
eine Leibeigene nicht bis zum achtzehnten Jahre verheirathe, 
er verpflichtet ſey, ihnen die Freiheit zu geben und ſich 
uͤber ihre Flucht, ſelbſt im Falle eines Diebſtahls, nicht 
vor Gericht beſchweren koͤnne: ein ſehr weiſes und nicht 
nur die Vermehrung der Volksmenge, ſondern auch die 
Erhaltung der Sittenreinheit foͤrderndes Geſetz. 

Damals befahl Waſſilji auch, aus dem Deutſchen und 
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1607. Lateinischen eine Unterweiſung in Kriegsangelegenheiten zu 
Kriegsre⸗ überſetzen, „damit“ — wie es im Eingange derſelben heißt 


glement. 


— „auch die Ruſſen alle neuen Kriegsliſten kennen lernten, 
„deren ſich Italien, Frankreich, Spanien, Oeſterreich, Hol⸗ 
„land, England und Litthauen ruͤhmt, und nicht nur Ge⸗ 
„walt der Gewalt, ſondern auch Liſt der Liſt mit Erfolg 
„entgegenſetzen koͤnnten; zu einer Zeit, wo der menſchliche 
„Geiſt ſich mit der fuͤr die Wohlfahrt und den Ruhm der 
„Staaten ſo unumgaͤnglich nothwendigen Wiſſenſchaft im⸗ 
„mer mehr beſchaͤftigt: mit der Wiſſenſchaft, ſeine Feinde 
„zu beſiegen und die Integritaͤt ſeines Gebiets zu erhal⸗ 
„ten “)).“ In dieſem intereffanten Werke war nichts 
uͤbergangen worden; es enthaͤlt Regeln uͤber die Bildung 
und Eintheilung der Heere, fuͤr Schlachtordnungen, Maͤrſche, 
Laͤger und Gepaͤcke, uͤber die Bewegungen des Fußvolks 
und der Reiterei, tiber das Schießen mit Kanonen und 
Musketen, uͤber Belagerung und Erſtuͤrmung, mit vieler 
Deutlichkeit und Beſtimmtheit. Auch die moraliſchen Huͤlfs⸗ 
mittel waren nicht vergeſſen. Vor jeder Schlacht mußte 
der Feldherr die Krieger mit einem heitern Ge 
ſichte “) ermuntern; fie an das Vaterland und an ihren 
Eid erinnern; endlich ſagen: „ich werde an Eurer Spitze 
ſeyn — beſſer iſt's, ehrenvoll zu ſterben, denn ehrlos zu 
leben!“ und damit ſich der Obhut Gottes empfehlen. 
Indem Waſſilji durch ſeine Anhaͤnglichkeit an die al- 
ten ruſſiſchen Gebraͤuche dem Volke gefaͤllig war, wollte 
er jedoch nicht ihm zu Gefallen die Auslaͤnder vertreiben: 
zwar bezeigte er keine Vorliebe für fie, welche man dem 
Raſtriga und ſelbſt Godunow vorgeworfen hatte, aber er 
ließ fie auch nicht durch den aufruͤhreriſchen Poͤbel beleidi⸗ 
gen ); er ſchickte zwar die ergebenen Trabanten Pſeudo⸗ 
Dimitri's und die vier deutſchen Aerzte, wegen ihrer ver⸗ 
trauten Verbindungen mit den Polen, fort, nachdem er 
den beſten von ihnen, den Arzt Wasmer, bei ſich behalten 
hatte“); aber er bemuͤhte ſich zugleich auch, durch Gna⸗ 
denbezeigungen alle treuen Deutſchen in Moskwa und in 
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zaariſchen Dienſten zuruͤckzuhalten, ſowol Kriegsleute, als 
auch Gelehrte, Kuͤnſtler und Handwerker, da er die buͤr⸗ 
gerliche Cultur liebte und wohl wußte, daß jene zum Ge⸗ 
deihen derſelben in Rußland nothwendig waren; kurz: er 
hatte die Abſicht, aber nur nicht die dazu erforderliche 
Muße, der Aufklaͤrer ſeines Vaterlandes zu werden — 


und in welchem Zeitalter! unter welchen ſchrecklichen Ver: 


haͤltniſſen! 


— 
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Zweites Hauptſtuͤck. 
Fortſetzung der Regierung Waſſilji's. 
1607 - 1609. 


Flucht der Wojewoden von Kaluga. — Pſeudo⸗Dimitri verſtaͤrkt 
ſich. — Heldenthat. — Sendſchreiben Pſeudo-Dimitri's. — 
Vorſchlag der Schweden. — Sieg Lißowski's. — Sieg des 
Betruͤgers. — Schrecken in Moskwa. — Abfall der Wojewo⸗ 
den. — Pſeudo⸗Dimitri in Tuſchino. — Waffenſtillſtand mit 
Litthauen. — Hinterliſt der Polen. — Sieg Sapieha's. — 
Marina und Mniſchek beim Pſeudozaaren. — Scopin wird 
zu den Schweden geſchickt. — Uebertritt zum Betrüger. — 
Verworfene Geſinnungen in Moskwa. — Beruͤhmte Belage⸗ 
rung des Troizk⸗Kloſters. — Abfall der Staͤdte. — Furcht⸗ 
barer Zuſtand Rußlands. — Tuſchino. — Vertrag des Betrü- 
gers mit Mniſchek. — Polen erklaͤrt den Krieg. — Rußland 
aufs Aeußerſte gebracht. — Uebergang zum Beſſern. 


un- 100 Während Moskwa noch Waſſilji's Vermaͤhlung feierte, 
entbrannte der Buͤrgerkrieg ſchon von Neuem. Kaluga 
beharrte in der Empoͤrung. Im Namen des Zaaren be⸗ 
gab ſich der begnadigte Aufruͤhrer Hetmann Besſubzew o 
zu den dortigen Einwohnern und Kriegern, um ſie zur 
Unterwerfung zu ermahnen. Sie erwiderten: „Wir ken⸗ 
„nen keinen Zaaren außer Dimitri, den wir erwarten und 
„bald erblicken werden.“ Vermuthlich war das Erſcheinen 
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des zweiten Pſeudo-Dimitri dort ſchon bekannt. Waſſilji, wor. 
welcher das Heer nicht durch die Beſchwerden einer Bela⸗ 
gerung mitten im Winter erſchoͤpfen wollte, forderte ſehr 
unvorſichtig viertauſend doniſche Rebellen, welche ſich ihm 
in der Schlacht bei Moskwa ergeben hatten “), auf, ihre 
Schuld durch die Eroberung Kalugas wieder zu ſuͤhnen: 
die Doner verſicherten ihn nicht nur ihrer Bereitwilligkeit, 
ſondern auch des lebhafteſten Eifers; ſchworen, Wunder der 
Tapferkeit zu verrichten; trafen im Lager vor Kaluga bei 
den Wojewoden des Zaaren ein, empoͤrten ſich aber ſchon 
nach wenigen Tagen in einem ſolchen Grade, daß die Wo⸗ Flucht der 
jewoden erſchreckt nach Moskwa flohen. Ein Theil der Wojewoden 
Meuterer rückte hierauf in Kaluga ein; ein anderer begab en Kaluss. 
ſich zum Pſeudo⸗Dimitri. 

Dieſer freche Betruͤger verhielt ſich nicht lange un⸗ 
thaͤtig. Eine Schar nach der andern eilte aus Litthauenpſeubo⸗Di⸗ 
ihm zu, Fußvolk und Reiterei, mit beruͤhmten Fuͤhrern, — fich. 
unter denen ſich auch der Chorunſhji Moſirski, Joſeph 
Budſilo, die Pane Tiſchkewitſch und Lißowski befanden; 
der Letzte ein Fluͤchtling, eines Verbrechens wegen in ſei⸗ 
nem Vaterlande zum Tode verurtheilt, ein Held an Muth 
und Verwegenheit, ein Räuber von Gewerbe). Nach 
erhaltener Kunde, daß Waſſilji den größten Theil des 
Heeres entlaſſen habe, brach Pſeudo-Dimitri auf Lißowki's 
Anrathen unverzuͤglich mit ſiebentauſend Polen, achttauſend 
Koſaken und einer nicht geringen Anzahl Ruſſen von 
Trubtſchewsk auf. Die zaariſchen Wojewoden Fuͤrſt Mi⸗ 
chailo Kaſchin und Rſhewski hatten ſich in Brjaͤnsk be⸗ 
feſtigt “s); der Betrüger belagerte dieſes, konnte es aber 
wegen der großen Tapferkeit ſeiner Vertheidiger nicht neh⸗ 
men, welche aus Hunger ſich von Pferdefleiſch naͤhrten 
und das Waſſer, woran ſie Mangel litten, in taͤglichen 
Ausfällen und Gefechten ſich mit ihrem Blute erkaͤmpfen 
mußten. Pſeudo⸗Dimitri's Heer verſtaͤrkte ſich durch neue 
Scharen doniſcher Ankoͤmmlinge, die ihm einen unbe⸗ 
kannten Landſtreicher, einen angeblichen Zaarewitſch Feodor, 
der ein zweiter Sohn der Irina ſeyn ſollte, vorſtellten; 
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aber der After⸗Dimitri wollte ihn nicht als feinen Neffen 
anerkennen, ſondern ließ ihn ermorden. 

Die Belagerung zog ſich in die Laͤnge, und es gelang 
daher Waſſilji, noch Maßregeln zu treffen: der Bojar Fuͤrſt 
Iwan Semenowitſch Kurakin aus der Hauptſtadt, und 
Fuͤrſt Litwinow aus Meſchtſchowsk eilten zur Rettung von 
Brjaͤnsk herbei. Litwinow langte zuerſt mit den moskwa⸗ 
ſchen Kriegsvoͤlkern bei den Ufern der Desna an, ſah die 
Stadt und das Lager des After-Dimitri auf der gegen⸗ 
überliegenden Seite, konnte aber nicht dorthin gelangen, 
da der Strom mit Eis bedeckt war; auch die Belagerten 
ſahen ihn, riefen ihren moskwaſchen Bruͤdern zu: „Rettet 
uns, wir haben keinen Biſſen Brot mehr!“ und ſtreckten 
ihnen unter Thraͤnen die Arme entgegen ). Dieſer Tag 
(der 15. December 1607) wurde denkwuͤrdig für unſere 


Heldenthat. Geſchichte: Litwinow ſprengte auf feinem Roſſe in den 


Fluß, ihm nach folgten alle Uebrigen mit dem Ausrufe: 
„Wir wollen lieber ſterben, als die Unſrigen im Stiche 
„laſſen. Mit uns iſt Gott!“ ſie ſetzten, das Eis zerbre⸗ 
chend, unter dem Feuer des ob ſolcher Kuͤhnheit erſtaun⸗ 
ten Feindes hinuͤber, ſtiegen ans Ufer und begannen das 
Treffen. Kaſchin und Rſhewski machten einen Ausfall. 
Der Feind hielt, zwiſchen zwei Feuer gekommen, nicht 
Stand, gerieth in Verwirrung und zog ſich zuruͤck. Schon 
war der Sieg entſchieden, als Kurakin anlangte, um die 


Tapferkeit der wackern Ruſſen zu bewundern und Gott 


dafür zu preiſen; er ſelbſt aber zeichnete ſich, obgleich 
Oberbefehlshaber, keineswegs aus, ſondern verſah nur die 
Stadt mit allem zum Aushalten einer Belagerung Noͤthi⸗ 
gen, befeſtigte ſich auf dem linken Ufer der Desna und 
ließ dem Feinde Zeit, wieder zur Beſinnung zu kommen. 
Der Fluß war zugefroren. Pſeudo⸗Dimitri vereinigte nun 
ſeine Truppen und griff Kurakin an. Man ſchlug ſich 
verſchiedene Male, tapfer zwar, jedoch ohne entſcheidende 
Folgen, und das zaariſche Heer verließ endlich Brjaͤnsk, 


. um fi in Karatſchew feſtzuſetzen. Der Betrüger rüdte 


nun, da er keine von beiden Städten zu nehmen hoffen 
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konnte, weiter, zog friedlich in Orel ein und erließ von uuns. 


dort aus an ſeinen angeblichen Schwiegervater, den Wo⸗ 


jewoden von Sendomirien, folgendes Schreiben: „Wir, Schreiben 


„Dimitri Johannowitſch, von Gottes Gnaden Zaar von 
„ganz Rußland, Großfuͤrſt von Moskwa, Dmitrowsk, 


„Uglitſch, Gorodetz — — und mehrer andrer Laͤnder und 


„der dem Zagrenthume Moskwa unterworfenen Horden Herr 
„und Erbe .... Unſerm geliebten Vater! Die Rathſchluͤſſe 


Pſeudo⸗Di⸗ 


mitri's. 


„des Allerhoͤchſten ſind unbegreiflich fuͤr den menſchlichen 


„Verſtand. Alles, was in der Welt ſich ereignet, iſt ſeit 
„undenklichen Zeiten vom Himmel zuvor beſtimmt, deſſen 
„ furchtbares Gericht ſich auch an mir bewieſen hat, der 
„ich wegen der Suͤnden unſerer Vorfahren oder meiner 
„eigenen aus dem Vaterlande vertrieben und, in fremden 
„Ländern umherirrend, zahlloſes Elend und Ungluͤck erdul⸗ 
- „den mußte! Aber der Herr iſt barmherzig und meiner 
„Suͤnden nicht mehr eingedenk; und nachdem er mich von 
„den Verraͤthern errettet, giebt er mir jetzt das Reich wie⸗ 
„der, beſtraft die Abtruͤnnigen und macht uns die Her⸗ 
„zen Aller, ſowol der Ruſſen als auch der Auslaͤnder, 
„geneigt, ſo daß wir binnen kurzer Zeit Euch und alle 
„unſere Freunde zu befreien hoffen, zur unausſprechlichen 
„Freude Eures Sohnes. Gott allein ſey Ehre! Moͤge 
„es Euch auch bekannt werden, daß Seine Majeſtaͤt der 
„Koͤnig Sigismund, Unſer Freund, und die ganze erha⸗ 
„bene Republik mich eifrig in meinem Beſtreben unter⸗ 
„ſtützen, den ererbten Thron wiederzuerlangen )!“ 
Mniſchek, der in Jaroslaw gefangen ſaß, erhielt wahr⸗ 
ſcheinlich dieſes Schreiben nicht; aber es war wol auch 
gewiß nicht für ihn geſchrieben, ſondern einzig für diejeni⸗ 
gen, welche dem Betruge noch nicht glauben konnten. 

Der Betrüger uͤberwinterte ruhig in Orel, indem er 
die Zahl ſeiner Anhaͤnger durch Bethoͤrung und Gewalt 
vermehrte und, dem Beiſpiele Schachowkoi's und Bolot⸗ 
nikow's folgend, die Bauern aufwiegelte: denen, deren 
Herren dem Zaaren dienten, Freiheit und Unabhaͤngigkeit 


verſprach; Knechte mit Ehrenſtellen, und Bin treuen Ans 
Elfter Band. 
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168. hänger, Ruſſen und Ausländer, mit Gütern begnadigte “). 
Dort trafen auch die beruͤhmten Fuͤrſten Roſhinski und 
Adam Wiſchnewetzki mit zwei- bis dreitauſend Reitern bei 
ihm ein ). Der erſte, herrſchſuͤchtig, aufgeblaſen und 
zuͤgellos, toͤdtete in einem heftigen Streite eigenhändig den 
Mechowetzki, den Freund und Lehrer Pſeudo-Dimitri's, und 
trat an des Erſchlagenen Stelle; er wurde der Hetmann 
des ihm ſelbſt und allen = Polen veraͤchtlichen 
Abenteurers. 

Jetzt konnte Waſſilji biefen Rebellen ſchon nicht laͤn⸗ 
ger unbeachtet laſſen; doch wollte er ſelbſt noch keineswe⸗ 
ges ſeine junge Gemahlin und die Hauptſtadt verlaſſen, 
ſondern vertraute das Heer ſeinem geliebten Bruder, Dimitri 

Schuiski, und den Fuͤrſten Waſſilji Golisyn, Lykow, Wol⸗ 
konski und Nagoi an ); befahl ihnen, ſich mit Kurakin 
und mit der, nach dem ſeweriſchen Lande abgeſchickten, 
mordwiniſchen und tatariſchen Reiterei zu vereinigen! ); und 
— wenn er es auch nicht in der That war — ſo ſchien er 
doch wenigſtens uͤberzeugt, daß die geſetzmaͤßige Gewalt, 
ungeachtet der uͤberall herrſchenden Aufregung und Ver⸗ 
wirrung der Gemuͤther, uͤber die Rebellion in Rußland 
fiegen werde. Um dieſe Zeit warnte der ſchwediſche Be- 
amtete Petrejus, welcher ſich gerade in Moskwa befand, 
den Zaaren, indem er ihm bewies, daß das Auftreten der 
falſchen Dimitri's ein Werk Sigismund's und des Papſtes 
ſey, welche ſich des ruſſiſchen Reichs zu bemaͤchtigen wuͤnſch⸗ 
ten, — und bot ihm im Namen Karl's IX. ein Buͤndniß 

Anerbieten und eine anſehnliche Unterſtützung an ); aber Waſſilji 

n erwiederte — eben fo wie Godunow ) — daß er nur 

einen Helfer brauche — Gott, anderer aber nicht benoͤthigt 

ſey. Ungluͤcklicherweiſe aber mußte er nur zu bald feine 
Geſinnung aͤndern. 

Der Oberbefehlshaber Dimitri Schuiski zeichnete ſich 
nur durch Stolz und Hochmuth aus und wurde vom 
Heere weder geliebt noch geachtet“); er beſaß weder krie⸗ 
geriſches Talent, noch Scharfſinn im Rathe und bei der 
Auswahl von Perſonen zu gewiſſen Zwecken; er haßte 
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glaͤnzende Verdienſte, war dagegen ſchwach gegen hinter- 108. 
liſtige Schmeichler und hatte vermuthlich deshalb auch nicht 
den jungen gluͤcklichen Helden Scopin-Schuiski, ſondern 
vielmehr den durch ſeine Verraͤthereien beruͤchtigten Fuͤrſten 
Waſſilji Golitzun mit ſich genommen. Das moskwaſche 
Heer machte in Bolchow Halt; blieb bis zum völligen 
Eintritt des Frühlings, des tiefen Schnees!“) wegen, un⸗ 
thaͤtig und ließ dem Feinde Zeit, ſich zu verſtaͤrken. Di⸗ 
mitri Schuiski und ſeine Gefaͤhrten ruhten, von den Win⸗ 
termaͤrſchen angegriffen, mit ſiebzigtauſend Mann aus ); 
die Scharen Pſeudo-Dimitri's dagegen ſtreiften, weder 
Froſt noch Schnee ſcheuend, uͤberall umher, nahmen Staͤdte 
ein, verbrannten Doͤrfer und naͤherten ſich Moskwa. Die 
Befehlshaber in Fjaͤſan, Fuͤrſt Chowanski und der Edel⸗ 
mann des Rathes Ljaͤpunow, wollten die Empoͤrer aus 
Pronsk vertreiben, bemaͤchtigten ſich der Außenwerke und 
drangen ſelbſt in die Stadt; aber Ljaͤpunow wurde ſchwer 
verwundet; Chowanski zog ſich zuruͤck und — wurde ei- 
nige Tage darauf vor Saraisk vom Pan Lißowski aufs 
Haupt geſchlagen !“), welcher dort ein noch heutiges Ta- Sieg 
ges ſichtbares Denkmal feines Sieges hinterließ: einen eibowers 
hohen Grabhuͤgel, welcher über den Leichen der in dieſer 
Schlacht gefallenen Ruſſen errichtet wurde. Der Zaar 
mußte nun Moskwa durch ein neues Heer ſchuͤtzen. Di⸗ 
mitri Schuiski erhielt den Auftrag, nicht zu zoͤgern, ſondern 
aufzubrechen und thaͤtig zu ſeyn: endlich ſetzte er ſich auch 
in Bewegung und traf ſchon zehn Werſte von Bolchow 
mit dem Betrüger zufammen ). Zuerſt begann der Fuͤrſt v. 13. upru. 

Waſſilji Golitzun die Schlacht und — floh auch zuerſt; 
das Hauptheer wankte gleichfalls; aber die Nachhut, un⸗ 
ter dem Befehle Kurakin's, hielt durch einen kuͤhnen An⸗ 
griff das raſche Vordringen des Feindes auf. Lange kaͤmpfte 
man und zog ſich endlich von beiden Seiten zuruͤck, ohne 
den Sieg entſchieden zu haben. Ruͤhmlich waren viele 
Streiter gefallen: Moskowiter und Deutſche, deren oberſter 
Hauptmann, Lamsford, dem Pſeudo-Dimitri insgeheim 
verſprochen hatte, mit der ganzen deutſchen Schar zu ihm 
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. überzugehen, aber in der Trunkenheit dieſe Abrede vergaß 


und die Deutſchen nicht hinderte, ſich durch Tapferkeit auf 
dem Schlachtfelde auszuzeichnen. Am folgenden Tage er⸗ 
neuerte ſich das Blutvergießen, und Schuiski ſelbſt, welcher, 
aus uͤbergroßer Vorſicht oder aus Furcht, zur Unzeit den 
Befehl ertheilt hatte, das ſchwere Geſchuͤtz in Sicherheit 
zu bringen und nach Bolchow zuruͤckzufuͤhren, erregte da⸗ 
durch unter den Truppen den Gedanken von einem un⸗ 
gluͤcklichen Ausgange der Schlacht, was Pſeudo-Dimitri — 
nachdem er durch einen Ueberlaͤufer (den Bojarenſohn Li⸗ 


ꝓſeubo⸗Di⸗charew) davon Kunde erhalten — benutzte und durch eis 


mitri's 
Sieg. 


nen ſtuͤrmiſchen Angriff die Reihen der Moskowiter nie⸗ 
derwarf: Alle flohen, nur die Deutſchen ſtanden noch, da 
machte ihnen der Capitain Lams ford, nunmehr ſchon nuͤch⸗ 
tern, den Vorſchlag, ſich bruͤderlich mit den Polen zu ver⸗ 
einigen; aber ſehr viele ſprengten mit der Antwort: „Un⸗ 
„ſere Weiber und Kinder ſind in Moskwa!“ den Ruſſen 
hinterdrein. Nur 200 Mann blieben bei Lamsford's Fah⸗ 
nen, in der Hoffnung auf große Ehrenbezeigungen von 
Seiten des Betruͤgers, und — wurden von den Koſaken 
niedergehauen: der Hetmann Roſhinski befahl, fie als 
Betrüger zu toͤdten, fuͤr das Blut der Polen, welches von 
ihnen Tages zuvor vergoſſen war. Dieſer Abfall der 
Deutſchen blieb dem Waſſiljt unbekannt: er belohnte ihre 
Wittwen und Waiſen in der Meinung, daß Lamsford mit 
ſeinen wackern Gefaͤhrten fuͤr ihn in der blutigen Metzelei 
gefallen ſey !“). 

Die Wojewoden und Truppen des Zaaren flohen auf 
Moskwa zu; einige ſetzten ſich mit dem Fuͤrſten Tretjak 
Saitow in Bolchow feſt; andere gingen nach Hauſe. 
Bolchow, woſelbſt ſich gegen 5000 Krieger befanden ), 
ergab ſich dem Pſeudo⸗Dimitri: alle huldigten ihm und 
folgten ihm nach Kaluga; doch marſchirten ſie abgeſondert 


Schrecken unter dem Commando des Fuͤrſten Saitow. Moskwa 


in 
Moskwa 


war jetzt in Schrecken gefekt, die Fluͤchtigen vergrößerten, 
um ſich zu rechtfertigen, in. ihren Erzaͤhlungen die Streit⸗ 
kraͤfte des Betruͤgers, die Anzahl der Polen, Koſaken und 
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ruſſiſchen Verraͤther; ja fie verſicherten ſogar, daß dieſer 1000 
zweite falſche Dimitri mit dem erſten eine und dieſelbe 
Perſon ſey; daß ſie ihm noch mehr an ſeiner Tapferkeit 
in der Schlacht denn an ſeinem Geſichte erkannt haͤtten. 
Der Poͤbel begann ſchon die Bojaren wegen des ungluͤck⸗ 
lichen Verraths gegen den wiedererſtandenen Pſeudo⸗Di⸗ 
mitri zu beſchuldigen und beſchloß, im Fall es zum Aeu⸗ 
ßerſten kommen ſollte, ihm jene auszuliefern! “); Einige 
fuͤrchteten nur, daß er, als ein Zauberer, vielleicht das Blut 
der von ihnen niedergemetzelten Polen, oder ſein eignes an 
ihnen erkennen werde! Aber zu derſelben Zeit eilten auch 
wackere Ruſſen, viele Edelleute und Bojarenſoͤhne, mit Zus 
ruͤcklaſſung ihrer Familien, aus den nahe gelegenen Staͤd⸗ 
ten nach der Hauptſtadt, um den Zaaren in der Gefahr 
zu vertheidigen. Auch erſchienen die vermeintlichen bol⸗ 
chowſchen Verraͤther, der Fuͤrſt Tretjak Saitow mit den 
fuͤnftauſend Mann, welche, nachdem ſie ſich uͤberzeugt hat⸗ 
ten, daß der angebliche Dimitri wirklich ein frecher Betruͤ⸗ 
ger ſey, ihn an den Ufern der Okka verließen und nach 
Moskwa zogen, wo ſie ſich mit der augenblicklichen Furcht 
und dem erlittenen Zwange entſchuldigten ). 

Waſſilji bildete ein neues Heer und gab nun den 
Oberbefehl uͤber daſſelbe — leider aber ſchon zu ſpaͤt — 
dem beruͤhmten Fuͤrſten Scopin und dem wackern Boja⸗ 
ren Iwan Romanow. Dieſes Heer lagerte ſich an den 
Ufern der Nesnana, zwiſchen Moskwa und Kaluga, wo 
es, den Feind erwartend, ſich zur Schlacht bereitete — 
jedoch faſt das Opfer iger ſchaͤndlichen Verſchwoͤrung ges 
worden waͤre. Die Hauptgefaͤhrten Scopin's und Roma⸗ 
now's — welche Beide vor Gott und Menſchen reines 
Herzens waren — beſaßen nicht deren Edelſinn: die Wo⸗ 
jewoden Fuͤrſten Iwan Katyrew, Jurji Trubezkoi ), Tro⸗ nbfau der 
jekurow — in der Meinung, daß der Zeitpunkt des Un- Wojewoden. 
terganges der Schuiski's, wie einſt der Godunow's, ges 
kommen, und daß es beſſer ſey, wie es Basmanow that, 
durch Beſchleunigung deſſelben ſich die Gnade des Aben⸗ 
teurers zu erwerben, als mit dem ungluͤcklichen Zaaren zu⸗ 
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„ſammen unterzugehen, — begannen insgeheim die Edelleute 


und Bojarenkinder zum Abfall zu bereden. Der Anſchlag 
wurde entdeckt: Waſſilji befahl, ſie zu verhaften und nach 
Moskwa zu bringen, wo ſie gefoltert und — obgleich 
ohne Zweifel überwiefen, aus Beruͤckſichtigung ihrer alten 
Fuͤrſtengeſchlechter — doch nur zur Verſchickung von ihm 
verurtheilt wurden; Katyrew wurde nach Sibirien entfernt, 
Trubezkoi nach Totma, Trojekurow nach Niſhnji; weni⸗ 
ger angeſehene und weniger ſchuldige Verraͤther aber, bloße 
Theilnehmer des verbrecheriſchen Anſchlages, wie Sheliaͤ⸗ 
bowski und Newtew !), wurden hingerichtet. Durch dieſe 
Begebenheit beunruhigt, ſo wie durch die Nachricht, daß 
der Betruͤger das Lager der zaariſchen Wojewoden um⸗ 
gehe und ſich Moskwa auf einem andern Wege naͤhere, 
befahl der Zaar dieſen, gleichfalls ſich auf die Hauptſtadt 
zu deren Vertheidigung zuruͤckzuziehen. — 

Am 1. Juni lagerte ſich der Pſeudo-Dimitri mit ſei⸗ 
nen Polen und Ruſſen zwoͤlf Werſte von derſelben, auf 


5 ſeudo⸗Di⸗dem wolokolamskiſchen Wege, in dem Dorfe Tuſchino! ), 


mitri in 


Tuſchino. 


indem er durch ſein bloßes Erſcheinen Moskwa zu empoͤ⸗ 
ren und Waſſilji zu ſtuͤrzen hoffte; ſandte ein Schreiben 
an die dortigen Einwohner, harrte jedoch vergeblich 
einer Antwort. — Das dem Zaaren treue Heer deckte 
von dieſer Seite die Stadt. Es fielen blutige Scharmützel 
vor, die jedoch nichts entſchieden. Man verſichert, daß der 
Fuͤrſt Roſhinski Moskwa unverzuͤglich durch Sturm habe 
nehmen wollen, daß Pſeudo⸗ Dimitri aber dagegen geſagt 


habe: „Wenn Ihr meine Hauptſtadt zerſtoͤren 


werdet, wo ſoll ich denn herrſchen? und wenn 
Ihr meinen Schatz verbrennt, womit werde ich 
Euch belohnen koͤnnen?“ — „Dieſes Mitleid mit Mos⸗ 
„kwa war ſein Verderben“, ſchreibt ein auslaͤndiſcher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber!“), welcher dem Betrüger mehr als dem 
ruſſiſchen Reiche wohlwollte; „Pſeudo-Dimitri ſchonte die 
„Stadt, aber er ſchonte nicht das Reich, welches er den 
„Polen und Raͤubern als Opfer preisgab. Aus der Aſche 
„Moskwas waͤre bald wieder ein neues erſtanden; es blieb 
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„jetzt zwar unverſehrt, aber ganz Rußland wurde dafür 1608 
„ein Aſchenhaufen.“ — Aber hatte Pſeudo-Dimitri, ob⸗ 
gleich von funfzehntauſend Polen und Koſaken und funf⸗ 
zig⸗ oder ſechszigtauſend ruſſiſchen Abtruͤnnigen “) umge⸗ 
ben, die aber groͤßtentheils ſchlecht bewaffnet waren, auch 
wirklich die Mittel, Moskwa einzunehmen, — eine weit: 
laͤufige Feſtung, in welcher ſich außer den Einwohnern 
nicht weniger als achtzigtauſend Mann tüchtiger Streiter, 
unter dem Schutze ſtarker Mauern und einer zahlloſen 
Menge von Kanonen, befanden? Der Betrüger vertraute 
mehr dem Verrath als feiner Stärke “); er wollte Mos⸗ 
kwa von den nördlichen Städten abſchneiden und verlegte 
ſein Lager nach dem Dorfe Taininsk, wurde jedoch nun 
ſelbſt abgeſchnitten: das zaariſche Heer beſetzte den kalu⸗ 
gaſchen Weg und hemmte ſo ſeine Verbindung mit der 
Ukraine, von wo aus er neue Heerhaufen aus Litthauen 
und Zufuhr erhielt; die Heerhaufen wurden zerſprengt, die 
Vorraͤthe genommen, und Pſeudo-Dimitri war auf einen 
engen Bezirk beſchraͤnkt. Nachdem er ſich in einem hart: 
naͤckigen Treffen den Weg wieder frei gemacht hatte, kehrte 
er nach Tuſchino zuruͤck!“), ſuchte ſich dort eine vortheil⸗ 
hafte Stellung zwiſchen der Moskwa und Wschodna, ne⸗ 
ben der wolokolamskiſchen Straße, aus und eilte, ſich dort 
durch einen Wall mit tiefen Graͤben (deren Spuren noch 
jetzt ſichtbar ſind) zu befeſtigen. Die Heerfuͤhrer des Zaa⸗ 
ren Fürft Scopin Schuiski, Romanow und Andere“) 
hatten ſich zwiſchen Tuſchino und Moskwa an der Cho⸗ 
dynka gelagert, hinter ihnen der Zaar ſelbſt mit dem gan⸗ 
zen Hofe und den auserleſenſten Truppen an der Prjesna 
oder Wagankowa: bei ſeinem Auszuge aus der Haupt⸗ 
ſtadt bemerkte er die Liebe und Ergebenheit des Volks, 
hoͤrte ſein aufrichtiges Geluͤbde der Treue und forderte 
daſſelbe zur Stille und großherzigen Ruhe auf. Die 
Hauptſtadt, von außen durch den Zaaren bewacht, von 
innen durch ein beſonderes Reſerveheer, unter dem Ober: 
befehl der Bojaren 8%), welches, alle Feſtungswerke vom 
Kreml bis zu den Sloboden beſetzt haltend, im Fall eines 
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8. Angriffs ſchon allein im Stande war, die Stadt zu ret⸗ 

ten, — ſchien auch in der That ruhig zu ſeyn. Man er⸗ 
innerte ſich des Ueberfalles, der Drohungen und des Ver⸗ 
derbens Bolotnikow's; hoffte, daß ſolches auch dem After⸗ 
Dimitri, dem Zaaren aber neuer Ruhm zu Theil werden 
wuͤrde, und ſah ſtuͤndlich einer Schlacht entgegen. Aber 
der Zaar, zur Vertheidigung bereit, beabſichtigte keinen 
Angriff und ließ dem Feinde Zeit, ſich im Lager von Tu⸗ 
ſchino zu befeſtigen: Waſſilji war mit Unterhandlungen 
beſchaͤftigt. 

Schon ſeit einigen Monaten befanden ſich die Abge⸗ 
ſandten Sigismund's, Witowski und der Fuͤrſt Drutzki 
Sokolinski ?), in Moskwa, um Waſſilji im Namen des 
Königs zu feiner Thronbeſteigung Gluͤck zu wuͤnſchen und 
die Freilaſſung aller angefehenen Polen zu fordern. Die 
Bojaren machten ihnen den Vorſchlag, den unter Godunow 
abgeſchloſſenen und von Sigismund ſo gewiſſenlos verletz⸗ 
ten Friedenstractat zu erneuern: die Abgeordneten des 
Koͤnigs aber erklaͤrten, daß ſie ſich zuvor mit den in Mos⸗ 
kwa gefangen gehaltenen litthauiſchen Geſandten berathen 

müßten und ohne dieſe nichts unternehmen konnten. Die 
Bojaren geſtatteten dies?). Olesnitzki und Goßewski, 
nachdem ſie 18 Monate hindurch in ſteter Furcht und Lan⸗ 
gerweile gelebt und vergebens verſucht hatten, ſich durch 
Flucht und ſelbſt durch Gewalt ve) aus der Gefangenſchaft zu 
befreien, erſchienen wieder als Geſandte mit dem koͤniglichen 
Beglaubigungsſchreiben im Palaſte des Kreml, unterhandel⸗ 
ten, zankten und gingen unzufrieden auseinander, um dann 
wieder aufs Neue zuſammenzukommen. Wir wünfchten 
den Frieden; die Polen aber ſuchten nur ihre Landsleute 
aus unſerer Gewalt zu befreien. Ihrem Verlangen ent⸗ 
ſprechend, ließ der Zaar den Wojewoden von Sendomi⸗ 
rien nach Moskwa bringen und erlaubte ihnen, ſich mit 
ihm insgeheim, ohne Zeugen, (gewiß nicht in friedlicher 
Geſinnung gegen uns) zu unterreden ... Aber Pfeus 
do⸗Dimitri ſtand ſchon vor Moskwa! Nur einen Zweck 
verfolgend: dieſem die polniſchen Bundesgenoſſen zu ent⸗ 
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ziehen, erlaubte Waſſilji dem Fürſten Roſhinski, ſich muͤnd⸗ ıme 
lich oder ſchriftlich nach dem Befinden der Geſandten Si⸗ 
gismund's zu erkundigen: aus welchem Grunde litthauiſche 
Beamtete frei und ungefaͤhrdet aus dem Lager bei Tu⸗ 
ſchino nach Moskwa kamen ). Endlich, am 25. Juli, 
ſchloſſen die Bojaren mit den Geſandten folgenden Ver⸗ 
trag: „1) Während dreier Jahre und elf Monate ſoll Woffenftit- 
„zwischen Rußland und Litthauen kein Krieg ſeyn. 2) . 
„Binnen dieſer Zeit ſoll man wegen eines ewigen Friedens 
„oder eines zwanzigjaͤhrigen Waffenſtillſtandes uͤbereinkom⸗ 
„men. 3) Beide Reiche behalten, was ſie gerade beſitzen. 
„4) Der Zaar wird die Feinde des Königs, der König 
„die Feinde des Zaaren, weder durch Truppen, noch mit 
„Geld unterſtuͤtzen. 5) Der Wojewode von Sendomirien 
„mit ſeiner Tochter und alle Polen werden freigegeben und 
„mit den nöthigen Reiſebeduͤrfniſſen bis zur Grenze verſe⸗ 
„hen. 6) Die Fuͤrſten Roſhinski und Wiſchnewetzki und 
„die uͤbrigen Polen, welche ohne Vorwiſſen des Koͤnigs in 
„die Dienſte des Rebellen und zweiten falſchen Dimitri's ““) 
„getreten ſind, muͤſſen dieſen ſogleich verlaſſen und duͤrfen 
y„ſich kuͤnftig keinen Abenteurern, denen es einfallen würde, 
„ich für ruſſiſche Zaarewitſche auszugeben, anſchließen. 
„7) Der Wojewode von Sendomirien verpflichtet ſich, den 
„neuen Betruͤger nicht als ſeinen Eidam anzuerkennen, und 
„ihm ſeine Tochter nicht auszuliefern. 8) Marina wird ſich 
„weder Zaarin von Moskwa nennen, noch ſo ſchreiben ?“ ).“ 
Der Vertrag wurde von beiden Seiten eidlich beſtaͤtigt; 
aber weder Waſſilji noch Sigismund erreichten ihren Zweck. 
Die Tuͤcke der Polen offenbarte ſich noch waͤhrend der 
Unterhandlungen. 

Die vom Fuͤrſten Roſhinski nach Moskwa geſchickten rege 
Perſonen dienten als Spione und kundſchafteten die Fe: 
ſtungswerke aus und das Lager an der Chodynka. Der 
Zaar war unvorſichtig, die Wojewoden waren es noch 
mehr. Zuerſt hielten ſie ſich unermuͤdet wacker und be⸗ 
fanden ſich bei Tage und bei Nacht in voller Ruͤſtung 
oder auf den Roſſen, ſtellten weiterhin leichte Vorpoſten, 


er 
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1608. und ringsumher aufmerkſame Wachen aus. Aber die 
Stille, die Unthaͤtigkeit und das Geruͤcht von dem Frieden 
mit den Polen verminderten die Sorgfalt; die Ruſſen nah⸗ 
men ſich nicht mehr in Acht, und der Hetmann Pſeudo⸗ 
Dimitri's uͤberfiel in einer Nacht mit Polen und Koſaken 
plotzlich das chodynkaſche Lager; erbeutete die Kanonen 
und Bagage, hieb die Schlaftrunkenen oder Unbewaffne⸗ 
ten nieder und trieb die durch den ploͤtzlichen Schrecken 
Beſtuͤrzten faſt bis zu der Prjesna, wo ihnen das vom 
Zaaren mit feinen Vertrauten, mit den Stolniken, Striäp- 
tſchen und Shilzen abgeſchickte Heer entgegenkam. Hier 
begann ein moͤrderiſches Gefecht, der Feind wurde gewor— 
fen und bis zur Chodynka zuruͤckgedraͤngt und verfolgt?“ 

Waſſilji konnte ſich mit Recht beklagen, daß die Po: 
len noch waͤhrend des Friedensſchluſſes Krieg fuͤhrten und 
ploͤtzliche Ueberfaͤlle ausführten: und bald genug ſah er 
auch ihren vollkommenen Treubruch. In Erfuͤllung des 
Vertrages entließ Waſſilji unverzüglich mit den Geſandten 
auch den Wojewoden von Sendomirien, die Marina und 
alle uͤbrigen ihrer angeſehenen Landsleute aus Moskwa 
und den andern Orten, wo fie gefangen ſaßen, nach Lit⸗ 
thauen; gab ihnen eine Schutzwache unter dem Befehle 
des Fuͤrſten Wladimir Dolgoruki und hoffte nun, daß 
Roſhinski, Wiſchnewetzki und die uͤbrigen Polen, von den 

Bedingungen des Friedens in Kenntniß geſetzt, den Pſeu⸗ 
do⸗Dimitri verlaſſen wuͤrden: aber Niemand von ihnen 
dachte auch nur daran! Sie ließen den Geſandten und 
Mniſchek Zeit, ſich zu entfernen, und begannen hierauf 
den Krieg aufs Neue, ohne auf die Ermahnungen unſrer 
Bojaren zu achten, welche ihnen ſchrieben, daß ein ſo 
ſchaͤndlicher Betrug nicht der Helden eines chriſtlichen Reichs, 
ſondern der nichtswuͤrdigen Helfershelfer eines niedertraͤch⸗ 
tigen Rebellen würdig ſey; daß Roſhinski, wenn er auch 
nur einen Funken von Ehre uͤbrig habe, verpflichtet ſey, 
den angeblichen Dimitri zur Beſtrafung auszuliefern und 
ſich unverzüglich aus Rußland zu entfernen“). Die 
Anzahl der raͤuberiſchen Polen vermehrte ſich noch durch 


U 


der Regierung Waſſilji's. 75 


7000 Reiter, mit welchen der uſwaͤtskiſche Staroſt 
Jan Peter Sapieha in Tuſchino ankam ). Dieſer be⸗ 
ruͤhmte Krieger, welcher alle übrigen Genoſſen des Be: 
truͤgers an Kriegertalenten, aber auch an Unverſchaͤmt⸗ 
heit weit uͤbertraf, wußte, wer dieſer war; ſpottete 
über ihn und über die Ruſſen, indem er ſagte: „Wir 
„machen, wen wir wollen, zum Zaaren von Moskwa“ 20%) ; 
ſengte, pluͤnderte und ruͤhmte ſich feines roͤm iſchen Hel⸗ 
denmuthes! Sapieha wollte das Schickſal Moskwas durch 
eine Schlacht entſcheiden und beunruhigte das Lager an 
der Chodynka durch unaufhoͤrliche Angriffe? ); Roſhinski 
aber, welcher den Betruͤger leitete, zauderte, indem er ei⸗ 
nem baldigen Verrath in der Hauptſtadt entgegenſah, wo 
ſchon Boͤſewichte, Schuiski's Feinde, thaͤtig waren, mit 
den litthauiſchen Geſandten 2“) und mit dem Hetmanne 
Pſeudo-Dimitri's in Verbindung traten, ihnen Rathſchlaͤge 
ertheilten und den Verrath vorbereiteten. Der ungedul⸗ 
dige, ſtolze Sapieha trennte ſich von dem Hetmanne, in⸗ 
dem er unabhaͤngig befehligen und die innern Provinzen 
Rußlands erobern wollte, und zog mit 15000 Mann vor 
das Sergejew-Kloſter, um die Reichthuͤmer deſſelben zu 
pluͤndern. Von der andern Seite eroberte Lißowski, nach⸗ 
dem er im Namen Dimitri's 30000 Mann tulaſcher und 
rjaͤſanſcher Rebellen 1e) mit feinen Banden vereinigt hatte, 
— die Stadt Kolomna, machte den dortigen Wojewoden 
Dolgoruki, den Biſchof Joſeph und viele Bojarenkinder 
zu Gefangenen und ging dann auf Moskwa zu. Der 
Zaar ſandte ihm die Fuͤrſten Kurakin und Lykow entgegen, 


welche an den Ufern der Moskwa bei Medweſhji Brod 


einen ganzen Tag mit dem Feinde kaͤmpften, ihn aufs 
Haupt ſchlugen und die kolomnaſchen Gefangenen befrei⸗ 
ten ); Lißowski aber, welcher als Sieger in Tuſchino 
hatte eintreffen wollen, erſchien dort als Fluͤchtling mit 
einigen wenigen Reitern. Die Wojewoden des Zaaren 
Iwan Buturlin und Gljebow beſetzten Kolomna aufs Neue. 

Dieſes gluͤckliche Ereigniß war ein Vorläufer von Un: 
gluͤcksfaͤlen. Die Fuͤrſten Iwan Schuiski und Grigorji 


3 


76 Fortſetzung 


1608: Romodanowski, welche mit einem Heere dem Sapieha 


hinterdrein geſchickt waren, erreichten ihn zwiſchen den Doͤr⸗ 
fern Sdwiſhensk und Rachmanzow, ſchlugen zwei Angriffe 
ab und nahmen die Kanonen. Schon ſchien der Sieg er⸗ 
fochten zu ſeyn; aber Sapieha, von einer Kugel im Ge, 
ſicht verwundet, ließ das Schwert nicht aus der Fauſt und 


rief den Seinigen zu?“): „Das Vaterland iſt fern, Ret⸗ 


Sapieha's „tung und Ehre liegt vor uns, hinter uns Schmach und 


7 


„Verderben!“ und brachte in einem dritten verzweifelten 
Angriffe die Moskowiter in Verwirrung. Man beſchul⸗ 
digte den Wojewoden Feodor Golowin, daß er zuerſt 
wankte und floh; Romodanowski wurde gelobt, welcher 
nicht einmal darauf achtete, daß ſein Sohn an ſeiner 
Seite fiel, ſondern mannhaft kaͤmpfte. Andere folgten 
dem Beiſpiele Golowin's, nicht Romodanowski's, und zer⸗ 
ſtreuten ſich, an Zahl dem Feinde ums Doppelte uͤberle⸗ 
gen, wie eine Herde Schafe. Sapieha verfolgte ſie 15 
Werſte weit und nahm ihnen 20 Fahnen und eine Menge 
Gefangener ab. Die Wojewoden und Hauptleute flohen 
wenigſtens zum Zaaren, die Truppen aber nach ihrer Heiz 
math, indem fie riefen: „Wir gehen, um unſre Weiber 
„und Kinder gegen den Feind zu ſchuͤtzen!“ 215) 

Ein anderes wichtiges Ereigniß hatte fuͤr Moskwa 
und Rußland noch nachtheiligere Folgen. Die litthauiſchen 
Geſandten und Mniſchek wußten bei ihrem Auszuge aus 
Moskwa ſchon, was geſchehen ſollte, da ſie, wie ſchon 
erwähnt worden ), in geheimer Unterhandlung mit Pſeu⸗ 
do⸗Dimitri's Rathgeber geſtanden hatten. Waſſilji hatte 
durch die Freilaſſung der Marina den Rebellen ein Werk⸗ 
zeug gegen ſich in die Haͤnde gegeben. Er traute dem 
Vertrage und dem Eide; aber konnte er wol vernuͤnftiger⸗ 
weiſe, unter ſolchen Umſtaͤnden, bei einem ſo allgemeinen 
Vergeſſen aller Grundſaͤtze von Ehre und Gerechtigkeit, 
dieſes Vertrauen hegen? Der Fuͤrſt Dolgoruki geleitete die 
Geſandten und den Wojewoden von Sendomirien durch 
uglitſch, Twer, Bjela bis an die Grenze von Smolensk, 
wo er auf eine ſtarke Abtheilung Reiterei traf, welche aus 
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dem tuſchinoſchen Lager mit zweien polniſchen Hauptleuten, 
Sborowski und Stadnitzki *), abgeſchickt war, um Ma⸗ 
rina zu befreien. Dolgoruki konnte oder wollte ſich nicht 
widerſetzen; ſeine Mannſchaft entfloh; er ſelbſt ſprengte 
nach Moskwa zuruͤck, und die Abgeſchickten Pſeudo-Di⸗ 
mitri's haͤndigten, nachdem fie der Marina die Anzeige 
gemacht hatten, daß ihr Gemahl ſie mit Ungeduld er⸗ 
warte, ihrem Vater ein Schreiben ein. „Wir haben uns“ — 
ſchrieb ihm der Betruͤger — „der Nachricht von Eurer 
„Abreiſe nach Moskwa herzlich erfreut; denn es iſt weit 
„angenehmer, Euch zwar weiter entfernt, jedoch frei zu 
„wiſſen, als zu glauben, daß Ihr nahe ſeyd, aber gefan⸗ 
„gen. Eilet zu Eurem zaͤrtlichen Sohne. Nicht in Er⸗ 
„niedrigung, wie jetzt, ſondern mit Ehre und Ruhm be⸗ 
y deckt, wie Euch Polen bald ſehen wirb, ſehen muß. 
„Unſere Mutter, Eure Gemahlin, befindet ſich wohl und 
„gluͤcklich in Sendomir; ihr iſt Alles bekannt.“ — Mni⸗Mniſcher u. 
ſchek und Marina wankten keinen Augenblick. Vaterland, ee: 
Sicherheit, Anſehen und Reichthum, noch hinreichend gesdo- Dimitri. 
nug fuͤr eine glaͤnzende Lebensweiſe, wogen ihnen den 
Reiz des Thrones und der Rache nicht auf; weder Ge: 
fahr noch Scham konnten ſie von der neuen treubruͤchigen 
und noch ſchaͤndlicheren Verbindung mit der verbrecheriſchen 
Bosheit abhalten. Der Betruͤger lud auch die Geſandten 
Sigismund's zu ſich ein, aber nur Nikolaus Olesnitzki 
kehrte zuruck; die übrigen eilten nach Litthauen ?!), weil 
ſie nicht Augenzeugen des ſchamloſen Triumphs der Ma⸗ 
rina ſeyn wollten, welche mit großer Pracht und ungefaͤhr⸗ 
det zu ihrem Afterzaaren, durch ihm bereits unterwor⸗ 
fene Gegenden, hinzog. Bei der Nachricht von ihrer An⸗ 
naͤherung ließ Pſeudo⸗Dimitri eine Salve aus allen Geſchuͤ⸗ 
tzen geben 26); Marina aber blieb eine Werft vor Tuſchino in 
Gezelten; dort fand die erſte, aber, wie man erzaͤhlt, keines⸗ 
weges frohe Zuſammenkunft Statt. Marina kannte die 
Wahrheit, ſie wußte gewiß, daß ihr erſchlagener Gatte nicht 
von den Todten auferſtanden ſey, und hatte ſich zeitig ge⸗ 
nug zum Betruge vorbereitet; mit Schmerz jedoch erblickte 
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ſie dieſen zweiten After-Dimitri, einen rohen Menſchen 


mit abſtoßendem Aeußern und nichtswuͤrdigem Charakter, 
und — noch nicht ganz erſtorben fuͤr die Gefuͤhle eines 
weiblichen Herzens, erbebte ſie bei dem Gedanken, das 
Lager mit einem Solchen zu theilen. Allein zu ſpaͤt! 
Mniſchek und der Ehrgeiz vermochten Marina dazu, ihre 
Schwaͤche zu uͤberwinden. Man kam dahin uͤberein, daß 
der Beichtvater des Wojewoden von Sendomirien, ein 


Jeſuit, fie mit dem Betruͤger heimlich trauen ſollte, nach⸗ 


dem dieſer das Verſprechen gegeben hatte, bis zur Ein⸗ 
nahme Moskwas wie Bruder und Schweſter mit ihr zu 
leben?“). Endlich (d. 1. September) hielt Marina ihren feier- 
lichen Einzug in das tuſchinoſche Lager und ſpielte ihre Rolle 
ſo geſchickt, daß die Zuſchauer von ihrer Zärtlichkeit für den 
Gemahl ganz gerührt wurden; Freudenthraͤnen, Umarmun⸗ 
gen, Worte, anſcheinend vom innigften Gefühl eingefloͤßt — 
Alles wurde angewandt, um die Taͤuſchung zu vollenden, 
und nicht ohne Erfolg; Viele glaubten daran, oder verſi⸗ 
cherten wenigſtens ihren Glauben, und die ruſſiſchen Re— 
bellen ſchrieben an ihre Freunde: „Dieſer Dimitri iſt ohne 
„Zweifel der wahre, da Marina ihn als ihren Gemahl 
„anerkannt hat“ 2). Dieſe Briefe wirkten; aus verſchie⸗ 


denen Staͤdten, ſelbſt aus dem zaariſchen Heere erſchienen 


Edelleute, Beamtete, Stolnike bei dem Betrüger: die 
Fuͤrſten Dimitri Trubezkoi, Czerkaskoi, Alexei Sitzki, die 
Saßiaͤkins, Michailo Buturlin, der Djak Gramotin, 
Tretjaͤkow und Andere, welche den erſten falſchen Dimitri 
gekannt hatten ünd folglich um die Betruͤgerei des zwei⸗ 
ten wußten! ). Unter dieſen minder wichtigen Verraͤthern 
befand ſich auch der angeſehenſte, der Große des Reichs, 
Otrepjew's Truchſeß, Fuͤrſt Waſſilji Rubetz⸗Moßalski, 
welcher als Wojewode nach Kexholm geſchickt worden war; 
er wurde als ein Verdaͤchtiger nach Moskwa zuruͤckberufen 
oder zuruͤckgefuͤhrt, ſah ſich hier in Ungnade und erſchien 
daher frech auf dem neuen Schauplatze des Verbrechens? ). 
Andere, weniger gewiſſenlos als kleinmuͤthig, welche nichts 
als Ungluͤck für den Zaaren vorausſahen, verließen ihn, 
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um nach Haufe zu gehen ); nur die ukrainiſchen Edel⸗ 
leute und Bojarenſoͤhne blieben und verharrten, ganz im 
Gegenſatze zu den Empoͤrungen in ihrer fluchwuͤrdigen Hei⸗ 
math, in ihrer Treue bis ans Ende ). 

Nunmehr, den ſchrecklichen Anfang eines fortwaͤhren⸗ 
den Abfalles und die taͤgliche Verminderung ſeiner Streit⸗ 
kraͤfte erwaͤgend, entſchloß ſich Waſſilji dazu, den Natio⸗ 
nalſtolz bei Seite zu ſetzen, und befahl, obgleich er bis⸗ 
her von keiner auslaͤndiſchen Unterſtuͤtzung hatte hören 
wollen, ſeinem beruͤhmten Neffen, dem Fuͤrſten Michailo 
Scopin⸗Schuiski, zu dem Feinde Sigismund's, Karl IX.„Scopin wird 
zu reiſen, mit dieſem ein Buͤndniß zu ſchließen und die . 
Schweden zu Rußlands Rettung herbeizufuͤhren! Schon geſchickt. 
konnte der Zaar, dem durch den Gifthauch des Verraths 
verpeſteten Baterlande mit gutem Gewiſſen nicht mehr 
trauen, und — der beſte, wenngleich auch der juͤngſte un⸗ 
ter den Wojewoden, verließ, gerade zur Zeit der groͤßten 
Gefahr, mit Betruͤbniß das Heer, indem er fuͤrchtete, daß 
er vielleicht ſchon zu ſpaͤt zuruͤckkehren, den Zaaren nicht 
retten, ſondern nur als der letzte der wuͤrdigen Ruſſen 
ſterben werde! ... Zugleich meldete der Zaar auch den Hoͤ⸗ 
fen des weſtlichen Europas, den Koͤnigen von Daͤnemark 
und England und dem Kaifer «) den Treubruch Sigis⸗ 
mund's und verlangte ihre Unterſtuͤtzung oder wenigſtens 
ein unparteiiſches Urtheil. Doch die Herrſcher finden eben 
nicht unter ſolchen Umſtaͤnden eifrige Verbündete; am Ab⸗ 
grunde des Verderbens konnte Rußland nur noch ein Ge: 
genſtand der Neugierde oder des fruchtloſen Bedauerns 
für das entferntere Europa ſeyn! 

Nochmals eine edle Unerſchrockenheit bezeigend, ſuchte 
Waſſilji, wenn auch nicht Heldenmuth, fo doch wenigſtens 
Scham bei den Ruſſen rege zu machen?); er verſammelte 
alle Krieger und fragte ſie, wer bei ihm zur Vertheidigung 
Moskwas und des Reiches ausharren wolle, indem er 
ſprach: „Warum wollt Ihr Euch durch Flucht entehren? 

„Ich ſtelle es Euch frei, zu gehen, wohin Ihr wollt! 
„Mögen nur die Treuen bei mir Es 
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1008. ſchien, als hätten die Truppen nur dieſen großmuͤthigen 


Zuruf erwartet: fie riefen nach Evangelium und Crucifir; 
drängten ſich herbei, um es zu kuͤſſen; ſchworen laut, 


fuͤr den Zaaren ſterben zu wollen, und — eilten ſchon Tages 


darauf oder doch an den folgenden Tagen ſcharenweiſe 


2 nach Tuſchino: diejenigen, welche noch unläͤngſt Johann 


ine 


dem Schrecklichen treu gedient hatten, wurden einem leut⸗ 
ſeligen Regenten abtruͤnnig und ergaben ſich dem Land⸗ 
ſtreicher und den Polen, den alten mit boshafter Rachgier 
und mit gerechter Verachtung gegen ſie erfuͤllten Feinden 
Rußlands! Eine erſtaunliche Exaltation der Leidenſchaf⸗ 
ten und nur erklaͤrbar durch den Zorn des Allmaͤchtigen! 
Daſſelbe Volk, ſtumm bei den Ungewittern eines erblichen 
Autokraten, ſpielte nunmehr ſchon mit feinen Herrſchern, 
nachdem es erkannt hatte, daß dieſe durch ſeine eigene 
Gewalt oder durch verwegene Willkuͤr erwaͤhlt und ge⸗ 
ſtuͤrzt werden konnten. 

Konnte Waſſilji wol mit einem ſolchen Heere einen 
entſcheidenden Kampf auf dem Schlachtfelde wagen? Bis⸗ 
her der Beſchuͤtzer Moskwas, ſuchte er in demſelben jetzt 
ſchon Schutz für ſich ſelbſt und ruͤckte mit allen Truppen 
in die vom Blute des Afterzaaren und der Polen be— 
netzte Hauptſtadt ein): dorthin, wo die Furcht vor ei⸗ 
ner grauſamen Rache auch die Kleinmuͤthigen zur ver⸗ 
zweifelten Gegenwehr entflammen mußte. Alle Straßen, 
Mauern, Thuͤrme und Schanzen füllten ſich mit Kriegern 
unter den Befehlen der Männer vom Rathe ), welche 
noch mit dem Anſcheine des Eifers ſie und das Volk er⸗ 
muthigten. Aber es war ſchon weder gegenſeitiges Ver⸗ 
trauen zwiſchen der Herrſchergewalt und den Unterthanen, 
noch wirklicher Eifer in den Gemuͤthern mehr vorhanden, 
gleichſam als waͤren dieſe ermattet durch die Anſtrengung der 
Kraͤfte, im unaufhoͤrlichen Kampfe mit drohenden Gefah⸗ 
ren., Alles erſchlaffte; die Ehrfurcht für die Würde des 
Zaaren, die Achtung fuͤr den Synklit und die Geiſtlich⸗ 
keit. Der Glanz von Waſſilji's hochherziger Feſtigkeit 
wurde in den Augen des leidenden Rußlands durch ſein 
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Mißgeſchick verdunkelt, welches man feiner Schuld und 1008. 
ſeinem Betruge beimaß; denn dieſer Herrſcher hatte bei 
Uebernahme des Scepters verſprochen, das Reich zu be⸗ 
gluͤcken. Wol ſah man das eifrige Beten Waſſilji's in 
den Kirchen, aber Gott hoͤrte nicht darauf — und der un⸗ 
gluͤckliche Zaar erſchien dem Volke als vom Himmel un⸗ 
geſegnet und verſtoßen. Die Geiſtlichkeit rühmte die hohe 
Tugend des Gekroͤnten ? e); auch die Bojaren bezeigten ihm 
noch ihre Ergebenheit; aber die Moskowiter erinnerten ſich, 
daß die Geiſtlichkeit auch Godunow, auch Otrepjew geruͤhmt 
und verflucht hatte; daß die Bojaren auch dem Raſtriga noch 
am Tage vor ſeiner Ermordung ihre Ergebenheit bezeigt hat⸗ 
ten. In dieſer Verwirrung der Gedanken und Gefuͤhle haͤrm⸗ 
ten ſich die Rechtſchaffenen, die Schwachen wankten, die Boͤ⸗ 
ſen handelten — und der ſchaͤndliche Verrath dauerte fort. 
Die Hauptſtadt hatte nun kein Heer mehr im Felde: 
feindliche Reiterhaufen ſprengten dicht vor ihren Mauern 
umher, deckten die Flucht der moskwaſchen Ueberlaͤufer, 
Krieger und Beamteten, von denen viele mit der Ueber⸗ 
zeugung wiederkamen, daß der Betruͤger nicht Dimitri 
ſey! ), und doch aufs Neue zu ihm zuruͤckkehrten. Dies 
ſes Verbrechen wurde jetzt ſchon blos fuͤr Leichtſinn gehal⸗ 
ten, man verabſcheute ſchon nicht mehr dieſe gewoͤhnlichen 
Fluͤchtlinge, ſondern ſcherzte über fie, indem man fie „Zug⸗ 
voͤgel“ nannte ). Die allgemeine Verworfenheit war fo 
entſetzlich, daß Verwandte und Freunde mit einander ſo⸗ 
gar verabredeten, wer in Moskwa bleiben, und wer nach 
Tuſchino gehen ſolle, um die Vortheile auf beiden Sei⸗ 
ten zu genießen und im Falle eines Ungluͤcks hier und 
dort Vertreter zu haben. Nachdem ſie zuſammen geſpeiſt 
und geſchmauſt hatten (ſelbſt unter ſolchen Umſtaͤnden 
ſchmauſte man damals noch in Moskwa !), eilten einige 
von ihnen in den Palaſt des Kreml zum Zaaren, andere 
zum Zaarik (Zaͤrchen), — ſo nannte man naͤmlich den 
zweiten Pſeudo-Dimitri. — Nachdem ſie aus dem mos⸗ 
kwaſchen Schatze ihren Gehalt empfangen hatten, forder⸗ 


ten ſie ſolchen auch aus dem att den und — 
Elfter Band. 
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108. erhielten ihn! Kaufleute und Adelige verſorgten das 
feindliche Lager fuͤr Geld mit Speiſen, Salz, Klei⸗ 
dungsſtuͤcken und Waffen, und zwar nicht einmal heim⸗ 
lich: man wußte es, ſah es und ſchwieg; und hinter⸗ 
brachte es ja Jemand dem Zaaren, ſo wurde er Ohren— 
blaͤſer ) genannt. Waſſilji wankte; bald wagte er, 
aufs Aeußerſte gebracht, eben fo wie Godunow ), doch 
nicht hart zu ſeyn und verzieh den Verbrechern; bald 
wollte er ſie durch Strenge zuͤgeln und beſtrafte, Ver⸗ 
leumdern glaubend, ſelbſt Unſchuldige, wodurch das Uebel 
nur noch vermehrt wurde. „Seine Großen“ — ſagt ein 
Annaliſt — „waren beſtuͤrzt und doppelſinnig; ſie 
„dienten ihm mit der Zunge, aber nicht mit Koͤrper und 
„Geiſt; einige wagten es ſogar, gegen Eid und Gewiſſen, 
„den Zaaren in ſeinem Beiſeyn durch Worte zu beleidi⸗ 
„gen.“ Doch deſſen ungeachtet dachte Moskwa, durch 
Otrepjew's Beiſpiel gewarnt), noch nicht daran, dem 
Zaaren abtruͤnnig zu werden; noch hatte die Treue, wenn⸗ 
gleich eine nur zweifelhafte, die Oberhand über den Ver⸗ 
rath im Heere und im Volke; zwar wankte ſchon Alles, 
fiel aber doch dem Betruͤger noch nicht zu Fuͤßen. Von 
Feſtungswerken umgeben, mit Streitern angefuͤllt, brauchte 
die Hauptſtadt noch keinen Sturm zu fuͤrchten, da doch 
der ſtolze Sapieha, um dieſelbe Zeit, ſich vergebens ab- 
muͤhte, nur ein befeſtigtes Kloſter einzunehmen, wo eine 
Handvoll Vertheidiger, mitten unter den Greueln der Ge⸗ 
ſetzloſigkeit und der Schmach, noch an Gott dachte und 
an die Ehre des ruſſiſchen Namens. 

Denkwͤͤrdi⸗ Das troitzkiſche Kloſter des heiligen Sergius (vier⸗ 
bang des undſechzig Werſte von der Hauptſtadt entfernt), welches 
Troitzk⸗Klo⸗die Polen durch feinen Reichthum, durch die dort befind- 
here (eekliche Menge goldener und ſilberner Gefäße, koſtbarer Edel⸗ 
eher). fteine, Heiligenbilder und Grucifire reizte, war auch in 
militaͤriſcher Hinſicht wichtig, indem es eine bequeme Ver⸗ 
einigung Moskwas mit dem Norden und Oſten Rußlands 

8 beförderte: mit Nowgorod, Wologda, Perm, Sibirien; 
mit den Gebieten von Wladimir, Niſhegorod und Kaſan, 
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von wo aus man dem Zaaren Kriegsvoͤlker, Geld und wos. 
Vorraͤthe zur Unterſtuͤtung ſandte. In einer waldigen 
Einoͤde, zwiſchen Schluchten und Bergen gegründet, war 
das Kloſter ſchon unter der Regierung Johann's IV. (in 
einem Umfange von 642 Faden) mit ſteinernen Mauern 
(gegen vier Faden hoch und drei Faden dick), mit Thuͤr⸗ 
men, Paliſſaden und einem tiefen Graben umgeben ): 
Waſſilji's Vorſicht war es gelungen, daſſelbe mit einer 
Schar von Bojarenſoͤhnen, treuer Koſaken und Strelizen 
zu beſetzen und, unter Beihuͤlfe der ergebenen Moͤnche, mit 
allem fuͤr den Fall einer langwierigen Belagerung Erfor⸗ 
derlichen zu verſehen. Dieſe Moͤnche — von denen viele 
als Weltliche dem Zaaren in Kriegs- und Staatsaͤmtern 
gedient hatten — übernahmen nicht nur bedeutende Aus⸗ 
gaben und das Beten, ſondern auch blutige Beſchwerden 
bei dem Elende des Vaterlandes; nicht nur, daß ſie, mit 
der Ruͤſtung uͤber der Kutte, den Feind vor ihren Mauern 
erwarteten, ſie zogen auch in Gemeinſchaft der Krieger 
aus, um ſeine Streifparteien aufzuheben, ſeine Boten 
und Kundſchafter aufzufangen und die zaariſchen Trans⸗ 
porte zu decken? “); fie wirkten auch unſichtbar in den 
Heereslagern der Feinde, indem ſie durch ſchriftliche Er⸗ 
mahnungen dem Betruͤger viele Anhaͤnger entzogen, das 
Gewiſſen der leichtſinnigen, noch nicht verhaͤrteten Verraͤ⸗ 
ther ruͤhrten und ihnen das Kloſter als ein rettendes Aſyl 
anboten, wo ſich die Zahl der wadern, von reinem Eifer 
oder von Reue beſeelten Kaͤmpfer ſtets vermehrte. „Wie 
„lange“ — ſagten die Polen zum Pſeudo-Dimitri — „wie 
„lange ſollen dieſe blutduͤrſtigen, in ihrem Steingrabe 
„eingeniſteten Kraͤhen gegen uns wuͤthen? ?“) 
„Schon ſind volkreiche Staͤdte und ganze Provinzen Dein; 
„Schuiski iſt mit dem ganzen Heere vor Dir geflohen, 
„nur dieſe Moͤnche fuͤhren noch einen verwegenen Krieg 
„mit Dir! Auf! wir wollen ihren Staub und ihre Woh⸗ 
nung zertruͤmmern!“ Schon war Lißowski, nachdem er 
in den Gebieten von Pereslawl und Wladimir gewuͤthet 
und den Plan gefaßt hatte, das Kloſter zu erobern, als 
* 6 * 
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1608. er die Schwierigkeiten dabei eingeſehen, voruͤbergezogen 
und hatte nur den Flecken Klementjew eingeaͤſchert ): 
Sapieha aber wollte, nach dem Siege uͤber die Fuͤrſten 
Iwan Schuiski und Romodanowski ), ſich deſſen durch⸗ 
aus bemaͤchtigen, es koſte auch was es wolle. 

Dieſe Belagerung iſt in unſern Annalen nicht weni⸗ 
ger denkwuͤrdig als die von Pskow; nur noch wunder⸗ 
barer: dieſe troͤſtete das Volk zur Zeit ſeiner Leiden durch 
die Grauſamkeit Johann's; die andere aber troͤſtet die 
Nachkommenſchaft in den Leiden fuͤr ihre durch Verwor⸗ 

fenheit erniedrigten Vorfahren. Bei der allgemeinen Ent⸗ 
muthigung ſehen wir den Heldenmuth einiger Wenigen, 
und in ihm die Urſache der Rettung des Reichs; indem 
er Rußland ſtrafte, wollte der Allmaͤchtige doch noch nicht 
den Untergang des Landes und ließ ihm deshalb auch 
noch ſolche Bürger. Wir wollen die genauere Darſtel⸗ 
lung der naͤhern Umſtaͤnde dieſer ruͤhmlichen, obgleich im 
Bezirk eines friedlichen Moͤnchskloſters, von einfachen, ih⸗ 
rem Stande nach niedrigen, nur durch ihre Seelengroͤße 
erhabenen Menſchen verrichteten Thaten nicht übergehen. 

Am 23. September lagerten ſich Sapieha in Be⸗ 
gleitung Lißowki's; der Fuͤrſt Conſtantin Wiſchnewetzki, 

die Tiſchkewitſche und viele andere angeſehene Polen mit 
30000 Mann Polen, Koſaken und ruſſiſcher Rebellen im 
Angeſichte des Kloſters auf dem klementjewſchen Felde“ ). 
Die belagerten Wojewoden des Kloſters, der Fürft Gri⸗ 
gorji Dolgoruki und Alexei Golochwaſtow, welche den 
Feind kennen zu lernen und ihm ihren Muth zu zeigen 
wuͤnſchten, machten einen Ausfall und kehrten mit einem 
kleinen Verluſt zuruͤck, nachdem ſie den Bewohnern der 
Vorwerke des Kloſters Zeit verſchafft hatten, dieſe ein⸗ 
zuaͤſchern; Jeder zündete ſein Haus an, nachdem er nur 
ſeine Familie in Sicherheit gebracht hatte, und eilte dann 
ins Kloſter. Nachdem der Feind am folgenden Tage alle 
Stellen erkundet hatte, beſetzte er alle Hoͤhen und Wege, 
ſchlug fein Lager auf und begann ſich zu befeſtigen ). 
Unterdeß fuͤllte ſich das Kloſter mit einer Menge von 


der Regierung Waſſilji's. 85 


Menſchen, welche dort einen Zufluchtsort ſuchten, nicht 1008. 
alle in den Zellen untergebracht werden konnten und ohne 
Obdach waren: Kranke, Kinder und Woͤchnerinnen lagen 
im kalten Herbſtregen unter freiem Himmel ). Die 
ſpaͤtern verderblichen Folgen dieſer Ueberfullung waren 
leicht vorauszuſehen; aber die biedern Moͤnche ſprachen: 
„Der heilige Sergius ſtoͤßt die Unglücklichen nicht von 
lich" — und nahmen Alle auf. Die Wojewoden, der 
Archimandrit Joaſaph und die Kirchenaͤlteſten ordneten 
die Vertheidigung an: ſtellten uͤberall Kanonen auf, er⸗ 
waͤhlten diejenigen, welche auf den Mauern oder in Aus⸗ 
faͤllen kaͤmpfen ſollten, und der Fuͤrſt Dolgoruki und Go⸗ 
lochwaſtow waren die Erſten, welche am Grabe des hei⸗ 
ligen Sergius das Kreuz darauf kuͤßten, in der Bela: 
gerung ohne Verrath ausharren zu wollen?). 
Alle Kriegs- und Kloſtermannen folgten ihrem Beiſpiele 
in Liebe und bruͤderlicher Eintracht; ſie ermuthigten ein⸗ 
ander und bereiteten ſich eifrig vor zum Blutmahle, 
um den Todeskelch fuͤrs Vaterland zu leeren? ). Von 
dieſer Zeit an verſtummte der Geſang in den Kirchen des 
Kloſters weder bei Tage noch bei Nacht. 

Am 29. September erließen Sapieha und Lißowski 
folgendes Schreiben an die Wojewoden: „Ergebt Euch 
„dem Dimitri, Eurem und unſerm rechtmaͤßigen Zaaren, 
„welcher nicht nur maͤchtiger, ſondern auch gnaͤdiger als 
„der Afterzaar Schuiski, und auch im Stande iſt, ſeine 
„Getreuen zu belohnen, da er ſchon faſt im Beſitz des 
„ganzen Reiches iſt und ſeinen Gegner in dem belagerten 
„Moskwa hart bedraͤngt. Wenn Ihr Euch gutwillig er⸗ 
„gebt, ſo ſollt Ihr Statthalter der Stadt Troizk und 
„Gebieter vieler reichen Dorfſchaften werden; im Falle 
„eines fruchtloſen Widerſtandes aber geht Ihr Eurer Koͤ⸗ 
„pfe verluſtig.“ Sie ſchrieben auch an den Archimandri⸗ 
ten und an die Moͤnche, mahnten ſie an die dem Kloſter 
von Johann erwieſenen Gnadenbezeigungen und forderten 
die Dankbarkeit, welche ſein Sohn und ſeine Schwieger⸗ 
tochter von ihnen erwarte. Der Archimandrit und die 
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Wojewoden verlaſen dieſe Schreiben öffentlich, und die 


Moͤnche und Kriegsmannen erwiederten: „Unſer Vertrauen 
„iſt die heilige Dreieinigkeit, unſer Schirm und Schild die 
„heilige Mutter Gottes und die heiligen Gefaͤhrten Ser⸗ 
„gius und Nikon: wir fürchten uns nicht!“ In der ſchel⸗ 
tenden Antwort gab man den Polen keine Friedenshoff⸗ 
nungen, aber man ließ auch den Verraͤther, Bojarenſohn 
Besſon Rugotin, unangetaſtet, welcher Sapieha' 8 Schrei⸗ 
ben uͤberbracht hatte?“). 

Am 30. Sept. pflanzte der Feind auf dem Wolkuſcha⸗ 
Terentjew⸗, Kruglaja⸗ (runden) und Krasnajas (rothen) 
Berge ) Schanzkoͤrbe hin; ſtach vom Kellnerteiche bis 
zu Glinaͤneji Wrag einen tiefen Graben aus, warf einen 
hohen Wall auf und beſchoß vom 3. October an, waͤh⸗ 
rend eines Zeitraums von ſechs Wochen, aus dreiundſechs⸗ 
zig Geſchuͤtzen“ ) das Kloſter, indem er ſich bemühte, 
die ſteinerne Ringmauer zu zertruͤmmern; die Mauern 
und Thuͤrme erbebten, aber ſie ſtuͤrzten nicht, ſey es nun 
wegen der Ungeſchicklichkeit der Conſtabler, oder wegen 
des geringen Calibers ihrer Geſchuͤtze: Steine ſtuͤrzten 
herab, Breſchen entſtanden und ſchloſſen ſich unverzüglich 
wieder; gluͤhende Kugeln flogen an den Kloſtergebaͤuden 
voruͤber in die Teiche oder erloſchen auf freien Plaͤtzen 
oder in Gruben, zum hoͤchſten Erſtaunen der Belagerten, 
welche, hierin eine wunderbare Gnade Gottes gegen ſie 
gewahrend, ſich ermuthigten und in Erwartung eines 
Hauptſturmes alle beichteten, um reines Gewiſſens den 
Tod nicht zu fuͤrchten; viele ließen ſich einkleiden, um als 
Mönche zu ſterben. Die Mönche umzogen, alle Gefahren 
und Beſchwerden mit den Kriegern theilend, taͤglich die 
Mauern mit den Heiligenbildern. 

Sapieha bereitete ſich zu dem erſten entſcheidenden 
Angriffe nicht durch Gebet oder Buße vor, ſondern durch 
eine Schmauſerei fuͤr das ganze Heer. Am 12. October 
jubelten die Polen und ruſſiſchen Rebellen vom Morgen 
bis zum Abend im Lager, tranken, ſchoſſen und ſprengten 
zu Pferde mit Fahnen um das Kloſter; in der Daͤmme⸗ 
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rung aber zogen fie in Abtheilungen zu den Schanzkoͤr⸗ 1008. 
ben, beſetzten den Weg nach Uglitſch und Pereslawl und 
ſtuͤrmten in der Nacht mit Sturmleitern, Schilden und 
Mauerbrechern mit Geſchrei und Muſik auf das Kloſter 
los. Sie wurden mit einer Salve aus den Kanonen und 
Feuerſchlangen empfangen und erreichten nicht einmal die 
Mauern; eine große Anzahl wurde getoͤdtet oder verwun⸗ 
det; alle Uebrigen flohen und ließen Leitern, Schilde und 
Mauerbrecher im Stich). — Am folgenden Morgen 
nahmen die Belagerten dieſe Trophaͤen und uͤbergaben ſie, 
unter Dankgebeten zu Gott, dem Feuer. — Da Sapieha 
mit Gewalt nichts ausgerichtet hatte, verſuchte er es noch⸗ 
mals, ſich des Kloſters durch Drohungen und Ueberre⸗ 
dung zu bemaͤchtigen; die Polen naͤherten ſich friedlich den 
Mauern, zeigten auf ihr zahlreiches Heer und ſchlugen 
die vortheilhafteſten Bedingungen vor, aber je eifriger ſie 
nach der Uebergabe verlangten, deſto weniger furchtbar 
erſchienen ſie den Belagerten, welche ſchon angriffsweiſe 
zu verfahren anfingen. 

Als man am 19. October eine geringe Anzahl Feinde 
in den Kloſtergaͤrten bemerkte, ließen ſich die Strelizen 
und Koſaken, ohne Befehl der Wojewoden, mit Stricken 
von den Mauern herab, überfielen dort die Polen und 
hieben ſie alle nieder. Dieſen Eifer benutzend, machten 
Fuͤrſt Dolgoruki und Golochwaſtow ſchon damals einen 
kuͤhnen Ausfall mit Reiterei und Fußvolk auf die Schanz⸗ 
koͤrbe auf Krasnaja Gora, um die feindlichen Arbeiten da⸗ 
ſelbſt zu zerſtoͤren; buͤßten jedoch in einem moͤrderiſchen 
Gemetzel viele brave Krieger ein ). Niemand gab ſich 
gefangen; Todte und Verwundete wurden nach dem Klo⸗ 
ſter zuruͤckgebracht; am Meiſten bedauerte man den tapfern 
Beamteten Brjechow: er athmete noch und wurde zu⸗ 
ſammen mit andern Sterbenden zum Moͤnch geſchoren. 
— Zur Belohnung ihrer dem irdiſchen Zaaren geleiſteten 
treuen Dienfte überantworte fie das Vaterland dem himm⸗ 
liſchen Herrſcher in Engelsgeſtalt. 

Sich Zu m wie eines Sieges rühmend, wollte der 
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Feind denſelben vollenden: in einer dunklen Herbſtnacht 
(des 25. Octobers), als die Feuer kaum leuchteten, und 
im Kloſter Alles verſtummt war, wurden die ſchlummern⸗ 
den Krieger von einem ploͤtzlichen Lärm aufgeſchreckt; die 
Polen und ruſſiſchen Empoͤrer drangen unter dem Donner 
aller ihrer Geſchuͤtze, mit Geſchrei und Geheul auf das 
Kloſter ein, erreichten den Graben und zuͤndeten mit Stroh 
und Birkenrinde die Verpaliſſadirung an; die hellauflo⸗ 
dernde Flamme beleuchtete ihre Haufen wie das Tages⸗ 
licht, zum Ziele der Kanonen und Feldſchlangen. Durch 
heftiges Feuern mit Granaten ſtreckten die Belagerer eine 
Menge der verwegenften Polen nieder und vereitelten ih— 
nen ihr Vorhaben, die Verpaliſſadirung zu verbrennen; 
der Feind zog ſich in ſeine Verſchanzungen zuruͤck, aber 
auch hier blieb er nicht; denn als er mit dem Aufgange 
der Sonne die Kirchenpaniere, Krieger und Geiſtliche auf 
den Mauern erblickte, welche dort ein Dankgebet fuͤr den 
verliehenen Sieg hielten, befuͤrchtete er einen Angriff und 
floh in ſein befeftigtes Lager zuruͤck. Einige Tage W 

chen hierauf in Unthaͤtigkeit ). 

Aber Sapieha und Lißowski bereiteten dem Kloster 
in der Stille das Verderben und fuͤhrten Minen zu den 
Mauern deſſelben? ). Fuͤrſt Dolgoruki und Golochwaſtow 
ahnten das Geheimniß, wollten ſich aber noch gewiſſere 
Auskunft verſchaffen und machten daher einen Ausfall auf 
Kniaͤſhneje Pole gegen Miſchutinskji Wrag, wo fie, nach 
einem ſiegreichen Gefecht mit dem feindlichen Wachtpoſten, 
einen litthauiſchen Rittmeiſter, Bruſchewski, ergriffen und, 
noch ehe ihnen Sapieha den Weg verlegen konnte, ohne Ver⸗ 
luſt zuruͤckkehrten. Der Gefangene wurde befragt und 
gefoltert: er geſtand, daß die Polen wirklich eine Mine 
anlegten, wußte aber nicht den Ort anzugeben?). Die 
Wojewoden ſuchten einen geſchickten Bergmann aus, den 
Kloſterdiener Korßakow, und ließen von ihm unter den 
Thuͤrmen ſogenannte Ohren anlegen, d. h. tiefe in die 
Erde hinabgehende Stollen, um die Stimmen oder das 
Getoͤſe der im Innern der Erde Arbeitenden zu hoͤren, 
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auch wurde der Graben außerhalb des Kloſters von Oſten 1008. 
nach Norden tiefer gemacht *). Dieſe Arbeit veranlaßte 
zwei blutige Gefechte: der Feind machte einen Angriff auf 
die Grabenden, wurde aber durch die Wirkung der Klo⸗ 
ſtergeſchuͤtze zuruͤckgeſchlagen. In dem zweiten Gefechte 
hinter dem Graben (am 1. Nov.) hieben die Polen 190 
Mann nieder und machten einige Gefangene ?“), ſetzten 
den Belagerten heftig zu, ließen ſie aus den Teichen au⸗ 
ßerhalb der Befeſtigungen kein Waſſer ſchoͤpfen und naͤ⸗ 
herten ihre Minen den Mauern. Auch die Gemuͤther 
der Starken wurden jetzt niedergeſchlagen: ſie ſahen die 
Verringerung der Streitkraͤfte, befuͤrchteten Krankheiten von 
der Enge und dem Mangel an gutem Waſſer; ſie 
wußten, daß eine Mine angelegt werde, nur wußten 
ſie nicht wo, und konnten jeden Augenblick vielleicht in 
die Luft geſprengt werden?“). Da ſchlugen auch einige 
Kugeln ins Kloſtergebaͤude ein: eine traf die große Glocke 
in der Kirche und zerſchmetterte hierauf die Heiligenbil⸗ 
der, vor denen das Volk andachtsvoll betete; eine andere 
toͤdtete eine Nonne; eine dritte riß am Tage des heiligen 
Erzengels Michael dem Greiſe Cornelius einen Fuß ab: 
dieſer wuͤrdige Moͤnch ſprach, indem er verblutete: „Gott 
„der Herr wird durch feinen Erzſtreiter Michael das Chris 
yſtenblut raͤchen!“ und endete ſanft. Nun entdeckten 
ſich unter den Treuen ſogar auch Verraͤther: der Kloſter⸗ 
diener Selewin ging zu den Polen über. Man fürchtete 
ſeine Ausſagen, Raͤnke und geheimen Anhaͤnger; ein einzi⸗ 
ges Beiſpiel der Verraͤtherei war ſchon ſehr gefährlich ?). 
Unter ſolchen Umſtaͤnden blieb der Eifer der Mönche ſich 
gleich: die Erſten beim Gebet, auf der Wacht und im 
Gefecht, entflammten ſie durch Wort und That die Ver⸗ 
theidiger, ſtellten ihnen Kleinmuͤthigkeit als ein Verbrechen, 
ein furchtloſes Sterben als Chriftenpflicht, und einen zeit⸗ 
lichen Tod als Rettung fuͤr die Ewigkeit dar . 

Die Gefechte dauerten fort. Die Belagerten legten 
in der Erde einen Gang an, der, mit drei Eifenthüren 
verſehen, unter den Mauern in den n führte, um 
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1008; ſchleunigere Ausfälle machen zu koͤnnen 9) ; uͤberfielen in 
dunklen Naͤchten die Verſchanzungen der Feinde, um Ge⸗ 
fangene zu bekommen, fragten dieſe aus und erfuhren end⸗ 
lich das wichtige Geheimniß: ein ſchwerverwundeter Ge⸗ 
fangener, der Koſak Djedilowski, zeigte, als ein Chriſt 
ſterbend, den Wojewoden den Ort an, wo die Mine an⸗ 
gelegt wurde: die Polen fuͤhrten ſie von der Muͤhle bis 
zu dem runden Eckthurme des untern Klofters ?). Nach⸗ 
dem die Bojaren dieſen Punkt durch Stangenzaͤune und 
Schanzkoͤrbe ſtark verſehen hatten, entſchloſſen fie ſich, den 
gefahrdrohenden Anſchlag Sapieha's zu vereiteln. Zwei 
Ereigniſſe floͤßten ihnen Muth ein: durch wohlgezieltes 
Schießen war es ihnen gelungen, die Hauptkanone der 
Litthauer: der Zerſchmetterer genannt, welche mehr 
als alle übrigen dem Kloſter Schaden zufuͤgte, zu zertruͤm⸗ 
mern. Eine andere gluͤckliche Begebenheit verminderte die 
feindlichen Streitkraͤfte: 500 doniſche Koſaken mit ihrem 
Hetmann Epiphaney ſchaͤmten ſich, gegen das Heiligthum 
zu fechten, und flohen von Sapieha nach ihrer Heimath ?“). 
Am 9. November, drei Stunden vor Tagesanbruch, zogen 
die Wojewoden, nachdem ſie an dem Sarge des heil. 
Sergius den Segen des Archimandriten empfangen hatten, 
mit Kriegsleuten und Moͤnchen in aller Stille aus dem 
Kloſter. Tiefe Dunkelheit verbarg ſie vor dem Feinde; 
aber als ſie ſich nun in Reihen geſtellt hatten, zerſtreute 
ein ſtarker Windſtoß die Wolken; der Nebel ſchwand; die 
Belagerungsglocke wurde gelaͤutet, und Alle drangen mit 
dem Rufe: „Heiliger Sergius!“ vorwärts‘). Der Ue⸗ 
berfall geſchah von drei Seiten, aber Alle ſtrebten einem 
Ziele zu: ſie vertrieben die Koſaken und Polen aus den 
naͤchſten Befeſtigungen, bemächtigten ſich der Mühle, fan: 
den die Mine und fprengten fie in die Luft, leider mit 
Verluſt zweier Waghaͤlſe (Schilow und Slot, klementi⸗ 
ſche Landleute), welche dieſelbe mit brennbaren Materia⸗ 
lien anfuͤllten, ſolche anzuͤndeten und ſich nicht ſchnell ge- 
nug retten konnten. Die Sieger waren damit noch nicht 
zufrieden; ſie ſchlugen ſich mit dem Feinde zwiſchen ſeinen 
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Batterien und fielen durch Kugeln und Schwert. Ohne 1008. 
auf die Befehlshaber zu hören, eilte von den zuruͤckge⸗ 
bliebenen Mönchen. und Kriegsleuten ein Haufe nach dem 
andern aus dem Kloſter in das lange hartnaͤckige Kampf⸗ 
gewühl. Mehrmals drängten: die Polen fie von den Ho: 
hen in die Niederungen zuruͤck, verfolgten ſie und blieſen 
Victoria; aber die Ruſſen kamen immer aufs Neue wie⸗ 
der aus den Schluchten hervor, klimmten die Hoͤhen hin⸗ 
an und nahmen endlich den Krasnaja⸗ (rothen) Berg mit 
allen Schanzkoͤrben, eine nicht geringe Anzahl Gefangener 
und Fahnen, 8 Kanonen, eine Menge von Feuerroͤhren, 
gezogenen Kugelbuͤchſen, Lanzen, Pallaſchen, Kriegsgeraͤth, 
Trompeten und Pauken; verbrannten Alles, was ſie nicht 
mitnehmen konnten, und kehrten blutbeſprengt und trium⸗ 
phirend unter dem Gelaͤute der Glocken aller Kloſterkirchen 
zuruͤck; ihre Todten, 174 an der Zahl, und 66 ſchwer Ver⸗ 
wundete mit ſich fuͤhrend, und die feindlichen Befeſtigun⸗ 
gen in vollen Flammen zuruͤcklaſſend. Der Kampf hatte 
vom fruͤhen Morgen bis zum ſpaͤten Abend ununterbrochen 
fortgedauert. 1500 ruſſiſcher Rebellen und Polen, auch 
die Pane Ugorski und Maſowetzki, lagen auf dem Platze 
bei der Mühle, bei dem klementjewſchen, dem Kellner⸗, 
Stall⸗ und runden Teiche, bei den Kirchen des untern 
Kloſters und der rothen Pforte gegenuͤber (denn die Po⸗ 
len, welche in der Mitte des Gefechtes im Vortheil wa⸗ 
ren, hatten die Unſrigen bis hart an die Mauern vers 
folgt) *). Die Mönche und Kriegsleute beſtatteten die 
Leichen mit Ruͤhrung und Dankbarkeit; die Verwundeten 
wurden mit groͤßter Sorgfalt in den beſten Zellen unter⸗ 
gebracht und auf Koſten des Kloſters verpflegt. Man 
ruͤhmte den Heldenmuth der gefallenen Edelleute Wnukow 
und Jeßipow, und der noch lebenden Chodyrew und Su⸗ 
bow ). Der Bruder des Verraͤthers und Ueberlaͤu⸗ 
fers 26), Sotnik Danilo Selewin, ſagte: „Ich will mit 
meinem Tode die Entehrung unſeres Geſchlechtes buͤßen“, 
und loͤſte ſein Wort. Er fiel zu Fuße die Schar des 
Hetmanns Tſchika an, hieb drei Reiter nieder, und von 
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1008. dem vierten toͤdtlich in der Bruſt verwundet, hatte er noch 
die Kraft, auch dieſen niederzuſtrecken. Ein anderer Se⸗ 
lewin ſetzte durch ſeine Tapferkeit ſelbſt Tapfere in Er⸗ 
ſtaunen ). Der Kloſterdiener Merkurji Aiguſtow erreichte 
zuerſt die feindlichen Batterien und wurde durch den 
Musketenſchuß eines litthauiſchen Conſtablers niedergeſtreckt, 
welchem Merkurj''s Gefährten in demſelben Augenblicke wie⸗ 
der den Kopf abhieben !). Die Mönche kaͤmpften uͤber⸗ 

all voran. — Der Archimandrit und die Wojewoden be⸗ 
nachrichtigten auch Moskwa von dieſer gluͤcklichen Begeben⸗ 
heit, wo dieſelbe mit dem Kloſter zugleich gefeiert wurde? ). 

Sich ihres Mißgeſchickes ſchaͤmend, wollten Sapieha 
und Lißowski Liſt verſuchen: waͤhrend einer Nacht wurde 
die Reiterei in den Schluchten verſteckt, und hierauf ſand⸗ 
ten ſie einige Mannſchaft zu den Mauern, um die Bela⸗ 
gerten herauszulocken, welche auch wirklich hervorbrachen 
und die Fliehenden bis in die Gegend des Hinterhaltes 
vor ſich her jagten; aber die Kloſterwachen, welche dieſen 

von einem hohen Thurme aus bemerkten, benachrichtigten 
die Ihrigen durch das Laͤuten der Belagerungsglocke von 
dieſer Liſt des Feindes, und jene kehrten wohlbehalten und 
mit Gefangenen zurüd ?“). 

Der Winter begann. Der Feind, welcher ſich größ- 
tentheils im Lager verbarg, hielt ſich auch in den Ber: 
ſchanzungen: die troitzkiſchen Wojewoden wollten ihn aber 

aus den näher gelegenen Befeſtigungen vertreiben und 
ruͤckten mit dem Anbruch eines nebeligen Tages zu ei⸗ 
nem heißen Gefecht aus; nachdem ſie die Schlucht von Mi⸗ 
ſchutin, den Wald von Blagoweſchtſchensk und Krasnaja 
Gore bis zum klementiſchen Teiche genommen hatten, konn⸗ 
ten fie über die vereinten Kräfte Lißowki's und Sapieha's 
nicht die Oberhand gewinnen und wurden auf die Ring⸗ 
mauern zuruͤckgedraͤngt; aber durch friſche Scharen ver⸗ 
ſtaͤrkt, begannen fie ein zweites Gefecht, das noch blutiger 
und für fie ſelbſt verzweifelter war, denn fie hatten 
nun keine Reſervemannſchaft mehr. Das Kloſtergeſchuͤtz 
und die perſoͤnliche Tapferkeit Vieler verſchaffte ihnen den 
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Sieg. „Der heil. Sergius“ — erzählt ein Annaliſt — 
„ſchuf auch die Unkundigen zu Helden um: ohne Panzer 


„und Helme, ohne Kriegskunde und Erfahrung, kaͤmpften 


„fie gegen erfahrene, gewappnete Krieger und ſiegten?“ ).“ 
So verrichtete ein Bewohner des Dorfes Molokow, Na⸗ 
mens Sujeta, an Geſtalt ein Rieſe, an Staͤrke und Geiſt 
ein Held, alle Uebrigen verdunkelnd, Wunder der Tapfer⸗ 
keit und wurde ein Wojewode an That, indem er die 
Andern in das heißeſte Kampfgetuͤmmel mit ſich fortriß, 
auf beiden Seiten die Köpfe mit der Streitaxt niedermaͤh⸗ 
te und uͤber Leichen vorwaͤrts drang. Ein Schuß des 
Dieners Pimen Tenenew traf die linke Schlaͤfe Lißowki's 
und warf ihn vom Roſſe ?). Ein anderer angeſehener 
Pole, der Fuͤrſt Jurji Gorski, wurde von dem Kriegs⸗ 
knecht Pawlow erſchlagen, welcher hierauf den Todten nach 
dem Kloſter ſchleppte?). Es kam ſogar zum Fauſtkampfe, 
man ſtach ſich mit Meſſern, und die Reihen der Feinde 
wurden von der heftigen Wirkung des Mauergeſchuͤtzes 
gelichtet. Sapieha, welcher zum Sturme nicht vorbereitet 
war, ſah endlich die Nachtheile ſeiner unbeſonnenen Hitze 
ein und zog ſich zuruͤck; das Kloſter aber feierte nun ſchon 
den zweiten denkwürdigen Sieg. 

Aber die eigentliche Prüfung der Standhaftigkeit ſei⸗ 
ner Vertheidiger ſollte erſt kommen. Bei der harten Win⸗ 
terkaͤlte hatte das Kloſter kein Holz, und es mußte unter 
Blutvergießen herbeigeſchafft werden, denn der Feind be⸗ 
wachte die Waldung, wo ſie das Holz hauen mußten, 
toͤdtete viele Leute und nahm eine große Anzahl ge⸗ 
fangen). Faſt wären die Belagerten auch des Waſſers 
beraubt worden: zwei Verraͤther aus den Bojarenſoͤhnen 
gingen zu den Polen uͤber und theilten dem Sapieha mit, 
daß, wenn er den aͤußern Hauptbrunnen, aus welchem 
Roͤhren in das Innere des Kloſters fuͤhrten, ableiten ließe, 


alle Kloſterbrunnen austrocknen würden ??). Der Feind 


begann die Arbeit, und zwar ganz geheim; gluͤcklicherweiſe 


aber erfuhren es die Kloſterbefehlshaber durch einen Ge⸗ 
fangenen und konnten daher dieſen Anſchlag vereiteln: in 


4 | Fortſetzung 


einem naͤchtlichen Ausfall hieben ſie die Arbeiter nieder 


und fuͤllten, durch ploͤtzliches Eroͤffnen aller unterirdiſchen 


Roͤhren, mit dem Waſſer des aͤußern Brunnens ihre Brun⸗ 


nen im Innern des Kloſters auf lange Zeit an?). Auch 


fanden ſich noch andere weit wichtigere Verraͤther: der 


Schatzmeiſter des Kloſters Joſeph Ojewotſchkin und ſelbſt 
der Wojewode Golochwaſtow (wenn man der Erzaͤhlung 
des Annaliſten Glauben beimeſſen kann: denn in großen 
Gefahren und Ungluͤcksfaͤllen find die Gemüther zum Ver⸗ 
dacht geneigt, und nicht ſelten verletzt perſoͤnliche Feind⸗ 
ſchaft auch die Unſchuld durch toͤdtliche Verleumdung). 
Man meldet, daß dieſe beiden Perſonen, da ſie an der 
Moͤglichkeit zweifelten, das Kloſter durch heldenmuͤthige 
Ausdauer zu retten, wenigſtens ſich ſelbſt durch ein Ver⸗ 
brechen retten wollten und durch den Ueberlaͤufer Selewin 
mit Sapieha heimlich uͤbereingekommen waren, das Klo⸗ 
ſter in ſeine Haͤnde zu liefern; daß Golochwaſtow die Ab⸗ 
ſicht gehabt, waͤhrend eines Ausfalls den Feind in die 
Feſte hineinzulaſſen; daß aber der Moͤnch Gurji Schiſch⸗ 
kin ihnen dies hoͤlliſche Geheimniß liſtig entlockt und dem 
Archimandriten hinterbracht habe. Man ließ Joſephen 
Zeit zur Reue; er ſtarb ploͤtzlch. — Golochwaſtow blieb 
Befehlshaber: folglich war er nicht offenbar überführt wor⸗ 
den; aber dieſer beabſichtigte Verrath, mochte der Ver⸗ 
dacht nun gegruͤndet oder ungegründet feyn, hatte üble 
Folgen und erzeugte ein gegenſeitiges Mißtrauen unter 
den Vertheidigern des Kloſters ?). 

Jetzt aber offenbarte ſich ein noch ſchrecklicheres Uebel. 
„Als“ — ſo ſchreibt der Geſchichtſchreiber des Kloſters — 
„Elend und Verderben uns täglich drohten, dachten wir 
„nur an die Seele; als das Ungewitter nachließ, wandten 
„wir uns dem Irdiſchen zu).“ Der Feind, durch die 
vergeblichen Anſtrengungen und die Kälte erſchoͤpft, ver⸗ 
ließ ſeine Schanzen, entfernte ſich von dem Kloſter und 
ſchloß ſich in ſeinem befeſtigten Lager ein, zur großen 
Freude der Belagerten, welche nun endlich ungefaͤhrdet aus 
der ſie beengenden Feſte herauskommen konnten, um au⸗ 
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ßerhalb der Mauern freier zu athmen, Holz zu hauen und 1008. 
an den aͤußern Brunnen Waͤſche zu waſchen; ſie brauch⸗ 
ten ſchon keine Angriffe mehr zu fuͤrchten, ſondern kaͤmpf⸗ 
ten nur freiwillig, indem ſie von Zeit zu Zeit den Feind 
durch Ausfaͤlle beunruhigten und das Gefecht begannen 
und endigten, wenn ſie ſelbſt wollten. Dieſe Erholung, 
dieſe Freiheit regten die Neigung zu ſinnlichen Vergnuͤ⸗ 
gungen auf; ſtarker Meth und junge Frauenzimmer ver⸗ 
drehten den Kriegern die Koͤpfe, und die Ermahnungen 
und das Beiſpiel der enthaltſamen Moͤnche hatten keine 
Wirkung. Nun ſchonte man nicht mehr, wie bisher, die 
Kloſtervorraͤthe; man lebte im Ueberfluß, ſchmauſte, er⸗ 
goͤtzte ſich an Muſik und Tanz und — eine nur zu 
bald vor Entfegen ?“). 

Die langwierige Enge, der feuchte Winter, der Ge⸗ 
brauch des ſchlechten Waſſers, der Mangel an Eſſig, an 
Gewürzen und Branntwein verurſachten Scorbut %): die 
aͤrmſten wurden davon ergriffen und ſteckten wieder andere 
an. Die Kranken ſchwollen auf und faulten; Lebende 
ſtanken wie Leichen und erſtickten an dem uͤbeln Geruch 
in den Zellen und Kirchen? ). Taͤglich ſtarben gegen 20 
bis 50 Menſchen; man war nicht im Stande, Graͤber 
genug zu graben; ein einziges Grab wurde mit zwei, drei 
und fuͤnf Rubeln bezahlt, und man legte gegen 30 bis 
40 Leichen zuſammen hinein. Vom Morgen bis zum Abend 
ſang man fuͤr die Hingeſchiedenen und beſtattete ſie; ſelbſt 
des Nachts hoͤrte das Jammern und Aechzen nicht auf; 
Einer ſtarb, und der Andere weinte wieder uͤber den Ster⸗ 
benden. Selbſt die Geſunden wankten vor Erſchoͤpfung 
wie Leichen umher, beſonders die Geiſtlichen, welche 
man zur Verrichtung der gottesdienſtlichen Handlungen 
fuͤhren und unter den Armen ſtuͤtzen mußte. 

Die Abgematteten und Schwachen, welche ihren Tod 
an der furchtbaren Krankheit vorausſahen, ſuchten ihn auf 
den Ringmauern von den Kugeln der Feinde). Die 
Ausfälle hörten auf, zur boshaften Freude der Rebellen 
und Polen, welche, den fortwaͤhrenden Jammer im Kloſter 
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hoͤrend, die Hoͤhen erſtiegen, auf die Baͤume kletterten und, 
indem ſie von dort aus das Verderben ſeiner Vertheidi⸗ 
ger, die Haufen von Leichen und die Reihen friſcher Grä- 
ber erblickten, wieder kuͤhn wurden, ſich dem Kloſter naͤ⸗ 
herten, die Moͤnche und Kriegsleute zum Gefecht heraus⸗ 
forderten und uͤber ihre Ohnmacht ſpotteten, jedoch ohne 
die Abſicht, ſich durch einen Angriff davon zu uͤberzeugen, 
indem ſie hofften, daß jene ſich bald von ſelbſt ergeben, 
oder alle umkommen wuͤrden. a 
In der aͤußerſten Noth ſchrieb der Archimandrit Jo⸗ 
aſaph an den berühmten Pater Kellner, Abraham Pas 
ligyn, welcher ſich damals gerade in Moskwa befand, er 
moͤge den Zaaren dazu bewegen, die heilige Feſte durch 
eine unverzuͤgliche Unterſtuͤtzung zu retten. Abraham ſtellte 
dies Waſſilj'n, deſſen Bruͤdern, dem Synklit, dem Pa⸗ 
triarchen dringend vor; aber die Hauptſtadt ſelbſt zitterte, 
in ſteter Erwartung eines Angriffs der tuſchinoſchen Re⸗ 
bellen. Abraham bewies ihnen, daß das Kloſter ſich nur 
noch einen Monat halten koͤnne, und daß der Fall deſſel⸗ 
ben dem Feinde den ganzen Norden Rußlands bis zum 
Meere hin oͤffnen werde. Endlich ſandte Waſſilji einigen 
Kriegsbedarf und 60 Koſaken, unter dem Hetmann Oftan- 
kow, dahin ab, denen der Pater Kellner 20 Kloſterdiener 
zugeſellte). Dieſe Schar, obgleich an Anzahl gering, 
ermuthigte dennoch die Belagerten: ſie ſahen die Bereit⸗ 
willigkeit Moskwa's, ihnen zu helfen, und bewieſen dem 
Feinde durch eine neue Verwegenheit — leider nur eine 
grauſame That — wie wenig ſie ſeine Bosheit fuͤrchteten. 
Nachdem Lißowski durch ſeine Unachtſamkeit den zaari⸗ 
ſchen Hetmann nach dem Kloſter durchgelaſſen und nur 
vier Koſaken zu Gefangenen gemacht hatte, befahl der Bar⸗ 
bar, aus Aerger darüber, dieſe vor den Mauern des Klo- 
ſters zu ermorden. Eine ſolche Schaͤndlichkeit heiſchte 
Rache: die Belagerten fuͤhrten einen ganzen Haufen lit⸗ 
thauiſcher Gefangenen heraus und ließen 49 derſelben 
hinrichten, zum großen Entſetzen der Polen, welche, den 


Urheber dieſer Metzelei verabſcheuend, Lißowski niederhapen 
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wollten, welcher kaum durch den weniger age 
Sapieha gerettet werden konnte? ). 


Die Noth des Kloſters hielt noch immer an: noch 
immer wüthete die Krankheit; die neuen Kampfgenoſſen, 
der Hetmann Oſtankow und ſeine Koſaken, ſielen als Op⸗ 
fer derſelben, und der Feind verdoppelte ſeine Wachtpoſten, 
um die Belagerten jeder Hoffnung auf Huͤlfe zu berauben. 
Aber der Edelmuth erſtarb nicht, Alle bereiteten ſich zum 
Tode vor; doch Niemand wagte es, an Uebergabe auch nur 


zu erinnern. Jeder Geneſene verſuchte ſeine Kraͤfte ſogleich 


im Gefecht, und die Ausfaͤlle begannen ſchon wieder von 


Neuem. Mit dem Schwerte kaͤmpfend, nahmen ſie auch 


zur Liſt ihre Zuflucht. Oft hatten ſich die Polen, nach⸗ 
dem ſie ſich der Ringmauer genaͤhert, freundſchaftlich mit 
den Belagerten unterredet, ſie herausgerufen, ihnen Brannt⸗ 
wein für Meth gegeben — und plöglich einander gefan⸗ 
gen genommen oder niedergehauen. Unter den auf dieſe 
Weiſe gemachten Gefangenen ) befand ſich auch ein Pole, 
Martias in den Annalen genannt, klug und in liſtiger Ver⸗ 
ſtellung ſo geſchickt, daß die Wojewoden ihm vertrauten 
und ihn als Verraͤther der Litthauer und als einen Freund 
Rußlands betrachteten: denn er verrieth ihnen alle gehei⸗ 
me Anſchlaͤge Sapieha's, ſagte ihnen alle Bewegungen des 
Feindes genau vorher, lehrte die Conſtabler, wohlgezielt 
zu ſchießen, zog ſogar mit aus, um gegen ſeine eignen 
Landsleute außerhalb der Mauern zu kaͤmpfen, und ſchlug 
ſich wacker. Der Fuͤrſt Dolgoruki gewann ihn ſo lieb, 
daß er mit ihm in einem Zimmer lebte, ihn in wichtigen 
Angelegenheiten zu Rathe zog, ja ihm ſogar zuweilen die 
naͤchtliche Wacht anvertraute. Gluͤcklicherweiſe ging bald 
darauf noch ein anderer litthauiſcher Pan, Niemko, taub⸗ 
ſtumm von Geburt, aber ein unerſchrockener Kaͤmpe im 
Gefecht und ein eifriger Anhaͤnger unſers Glaubens und 
des heil. Sergius, von Sapieha zum Kloſter über. Als 
Niemko nun den Martias erblickt hatte, knirſchte er mit 
den Zaͤhnen, trieb ihn aus dem Zimmer und eroͤffnete er: 
Elfter Band. 7 
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ſchreckt den Wojewoden durch Zeichen, daß durch dieſen 


Menſchen die Kloſtermauern fallen wuͤrden. Martias wurde 
nun gefoltert, und man brachte aus ihm heraus, daß er ein 
Spion Sapieha's ſey, immerfort geheime Briefe mit Pfei⸗ 
len zu ihm hinübergeſchoſſen habe und ſich, der getroffe-⸗ 
nen Abrede gemaͤß, vorbereite, in einer Nacht alles Klo⸗ 
ſtergeſchuͤtz zu vernageln. Dieſe Hinterliſt der Polen ver: 
ſtaͤrkte die Erbitterung und erhoͤhte den Heldenmuth der 
Vertheidiger des Kloſters. Die beruͤhmteſten waren um⸗ 
gekommen; ihre Stelle vertraten neue, bis dahin unbeach⸗ 
tete oder unbekannte, aus niedrigem Stande, Diener und 
Landleute. So erwarb ſich Ananija Selewin, ein demuͤ⸗ 
thiger Knecht, den Namen des ſergejewſchen Helden? ) durch 
Thaten einer ungewöhnlichen Tapferkeit; die ruſſiſchen Ver⸗ 
raͤther und die Polen kannten ſein Streitroß und ſeinen maͤch⸗ 
tigen Arm; „von fern ſahen ſie ihn und wagten 
es nicht, ihn in der Naͤhe zu betrachten,“ wie 
uns der Annaliſt berichtet; nur Lißowski wagte es und 
ſturzte verwundet zu Boden!). So waren der Strelitze 
Nechoroſchew und der Landmann Nikifor Schilow immer 
die Wegweiſer und Helden der Ausfaͤlle; beide hatten ſich 
im Zweikampfe mit demſelben Lißowski mit ſeinem Blute 
beſpritzt: der eine toͤdtete das Pferd unter ihm, der andere 
verſetzte ihm einen Hieb in die Huͤfte ). Die feindlichen 
Vorpoſten waren aͤußerſt wachſam, aber dennoch trafen 
Troſtbriefe, wenngleich ohne Krieger, aus Moskwa ein: 
der Pater Kellner Abraham, geiſtig im Kloſter anwe⸗ 
ſend, ſchrieb an die treuen Ruſſen daſelbſt: „Seyd un⸗ 
erſchuͤtterlich bis ans Ende? )!“ Der Archimandrit und 
die Moͤnche erzaͤhlten von Erſcheinungen und Wundern, 
verſicherten, daß der heil. Sergius und Nikon ihnen mit 


der Freudenbotſchaft von ihrer Rettung erſchienen, daß ein 


unſichtbarer Chor von Engeln des Nachts in den verſchlof⸗ 
ſenen Kirchen für die Dahingeſchiedenen ſinge und dadurch 
den himmliſchen Rang derſelben bezeuge, der ihnen als 
Lohn fuͤr ihren Heldentod geworden ſey. Alles naͤhrte 
Hoffnung und Glauben, die Herzen und die Phantaſie 


1 
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wurden entflammt; ſie duldeten und engen ſich bis 1008. 
zum Beginn des Frühlings ). f 

Jetzt hemmte der heilſame Einfluß Hei warmen: Luft 
die toͤdtliche Krankheit, und am 9. Mai fangen die Moͤnche 
und Kriegsleute in der neugeweihten Kirche des heil. 
Nikolaus das Dankgebet, dem ein gluͤcklicher Ausfall 
folgte !). Man wollte dem Feinde zeigen, daß das Klo⸗ 
ſter ſchon wieder an Seelen- und Koͤrperkraͤften neu er⸗ 
bluͤhe. Aber die Kräfte entſprachen nicht dem Geiſte. Im 
Laufe von 5 oder 6 Monaten ſtarben dort 297 alte 
Moͤnche, 500 Neueingekleidete, und 2125 Bojarenkinder, 
Strelitzen, Koſaken, Landleute und Kloſterdiener? ). Sa⸗ 
pieha wußte, wie klein die am Leben gebliebene Anzahl 
der Vertheidiger ſey, und beſchloß einen dritten allgemeinen 
Sturm. Am 27. Mai erhob ſich ein Laͤrm im feindlichen 
Lager; die Polen begannen, ihrer Gewohnheit nach, vom 
frühen Morgen an zu jubeln, zu trinken und zu muſici⸗ 
ren. Um Mittag umritten viele Reiter das Lager, um 
die Gegenden zu erkunden; andere ſprengten hin und zu⸗ 
ruͤck, den Belagerten mit ihren Schwertern drohend. Ge⸗ 
gen Abend lagerte ſich eine zahlreiche Reiterei mit den 
Fahnen auf dem klementiſchen Felde; auch Sapieha ruͤckte 
mit den uͤbrigen Heereshaufen an Reiterei und Fußvolk 
heraus, gleichſam als wolle er zeigen, daß er den Vortheil 
eines ploͤtzlichen Ueberfalles verachte und den Belagerten Zeit 
laſſe, ſich zum Kampfe vorzubereiten. Das Kloſter berei⸗ 
tete ſich auch vor: nicht blos Moͤnche erſchienen mit Waf⸗ 
fen auf den Mauern, ſondern auch Weiber mit Steinen, 
Feuer, Pech, Kalk und Schwefel"). Der Archimandrit 
und die greiſen Hieromonachen ſtanden in vollem Ornat 
vor dem Altar und beteten. Man harrte der Stunde. 
Schon brach die Nacht an und verbarg den Feind; aber 
in der tiefen Finſterniß und Stille hoͤrten die Belagerten das 
Rauſchen immer naher und näher. Die Polen krochen wie 
Schlangen zum Graben mit Mauerbrechern, Sturmdaͤchern 
und Leitern, und — ploͤtzlich erkrachte von Krasnaja⸗Gora 
herab der Kanonendonnerz der Feind ſturzte unter Pau⸗ 
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1608. kenſchlag und Gebruͤll auf die Feſte zu, ſchob die Sturm: 


U 


daͤcher auf Raͤdern herbei und klimmte die Mauern hinan. 
„In dieſer Schickſalsſtunde kroͤnte das uͤbriggebliebene Häuf: 


lein Hochherziger ſeine Großthat. Zum Tode bereit, konn⸗ 
ten die Vertheidiger des Kloſters ſchon nichts mehr fuͤrch⸗ 
ten; frei von Schrecken und von Beſtuͤrzung that ein Je⸗ 
der ſeine Pflicht; man ſchoß und ſtach bei den Oeffnun⸗ 
gen, warf mit Steinen, brennendem Pech und Schwefel, 
goß ſiedendes Waſſer auf die Stuͤrmenden hinab, blendete 
ihre Augen mit Kalk, ſtieß die Sturmdaͤcher, Mauerbre⸗ 
cher und Leitern zuruͤck. — Der Feind bewies Verwegen⸗ 
heit und Ausdauer; zuruͤckgeſchlagen, erneuerte er die An⸗ 
griffe mit verdoppelter Anſtrengung bis zum Anbruche des 
Morgens, welcher endlich die Rettung des Kloſters be⸗ 
leuchtete: die Polen und ruſſiſchen Rebellen begannen den 
Ruͤckzug, die Sieger aber, unermüdlich und raſtlos, mach⸗ 
ten noch einen Ausfall, toͤdteten fie in den Gräben, jagten 
ſie aufs Feld und in die Schluchten, ergriffen 30 Pane 
und Hauptleute der Rebellen, eroberten eine Menge Sturm⸗ 
geraͤth und kehrten hierauf zuruck, um Gott in der Kirche 


der heil. Dreieinigkeit zu preiſen ?). Durch dieſes wich⸗ 


tige und nur fuͤr den Feind blutige Ereigniß war auch 
das Schickſal der Belagerung entſchieden. Sapieha hielt 
ſich zwar noch im Lager, hoffte noch immer die Unbeug⸗ 
ſamkeit des Kloſters durch eine voͤllige Entkraͤftung ſeiner 
Vertheidiger zu überwinden, aber er verfuhr blos verthei⸗ 
digungsweiſe, wagte ſelbſt keine Angriffe, ſondern ſchlug nur 
ihre kuͤhnen Ausfälle zuruͤck und harrte darauf, wie es mit 
Moskwa enden werde. Auch das Kloſter harrte darauf, ein 
Beiſpiel fuͤr daſſelbe gebend, aber leider nur ein fruchtloſes. 
Waͤhrend hier ein Haͤuflein wackrer Krieger: Mönche, 
Diener und Landleute, durch Krankheit und Beſchwerden 
entkraͤftet, unermuͤdet mit den Scharen Sapieha's kaͤmpfte, 
erlaubte Moskwa, welches außer den Buͤrgern ein zahl⸗ 
reiches Heer, den Kern des Adels, die ganze moraliſche 
Kraft des Reichs innerhalb ſeiner Ringmauern hatte, dem 
Pfeudo⸗ Dimitri, in einer Entfernung von 12 Werften von 
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den Mauern des Kreml den Herrſcher zu ſpielen, und ließ 1008. 
ihm Zeit, Rußland zu unterwerfen. Moskwa befand ſich 

im Belagerungszuſtande, denn der Feind hinderte durch 
ſeine Streifereien die Verbindung der Stadt mit den Um⸗ 
gebungen. Obgleich die zaariſchen Befehlshaber zuweilen 
auszogen, zuweilen Gefechte lieferten, um den Weg frei 

zu machen, und in einem blutigen Treffen, in welchem 
Pſeudo⸗Dimitri's Hetmann verwundet wurde ), Vortheile 
erkaͤmpften, ſo unternahmen ſie doch nichts Entſcheidendes. 
Waſſilji wartete auf Nachrichten von Scopin; er hoffte 
auch auf eine noch naͤhere Huͤlfe, indem er an die Ein⸗ 
wohner aller noͤrdlichen Staͤdte den Ukas erlaſſen hatte, 

die Waffen zu ergreifen und ſich nach Jaroslawl und nach 
Moskwa zu begeben? ), und dem Bojaren Fedor Sche⸗ 
remetjew den Befehl ertheilte, Aſtrachan zu verlaſſen und 

mit den Streitkraͤften der Staͤdte des Unterlandes gleich⸗ 
falls der Hauptſtadt zu Huͤlfe zu eilen ??). Aber dazu 
bedurfte es Zeit, die der Feind benutzen konnte und zum 
Theil, zum Schrecken von ganz Rußland, auch wirklich 
benutzte. ; 

Nicht ſtark genug, Moskwa zu erobern, da er nicht 
einmal im Stande geweſen war, ſich des Kloſters zu be⸗ 
mächtigen, entſendete Pſeudo-Dimitri Truppenabtheilungen 

von Rebellen und Polen nach Susdal, Wladimir und an⸗ 
deren Städten, um durch Verführung, Drohungen oderueberliſtung 
Gewalt zu wirken. Seine Hoffnung ging in Erfüllung. Able der 
Susdal brach zuerſt die Treue, indem es dem Verraͤther Staͤdte. 
Schilow, einem Edelmanne, Gehoͤr gab; es huldigte dem 
Pſeudo⸗Dimitri und nahm Lißowski und den Wojewoden 
Fedor Pleſchtſchejew von Sapieha an?). Pereslawl 
Salieski befleckte ſich durch eine noch ſchaͤndlichere That: 

die dortigen Einwohner vereinigten ſich mit den Polen und 
rückten mit dieſen gegen Roſtow. Dort haͤrmte ſich ob 

des Vaterlandes Leiden der tugendhafte Metropolit Phila⸗ 

ret; die Stadt hatte keine ſtarken Mauern, und die Buͤr⸗ 

ger machten ihm daher den Vorſchlag, ſich mit ihnen zu⸗ 
ſammen nach Jaroslawl zu begeben; aber Philaret erwie⸗ 


1608, 
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derte, daß man das Vaterland nicht durch Flucht, ſondern 
durch Blut retten muͤſſe; daß hochherziges Sterben einem 
ſchmachvollen Leben vorzuziehen ſey; daß es ein anderes 
Leben und eine Maͤrtyrerkrone fur Chriſten gebe, die dem 
Zaaren und Gott treu geblieben. Als nun Philaret den⸗ 
noch die allgemeine Flucht des Volks ſah, ſchloß er ſich 
mit einigen wenigen ergebenen Kriegsleuten und Bürgern 
in die Hauptkirche ein; alle beichteten, empfingen das heil. 
Abendmahl und erwarteten den Feind oder den Tod. Nicht 
aber die Polen, ſondern eigene Glaubensgenoſſen, die Pe⸗ 
reslawler, wagten es, das Heiligthum zu belagern; ſchoſſen 
darauf, verſuchten, die Thuͤren zu ſprengen, und antworte⸗ 
ten mit Wuthgebruͤll auf die Stimme des Metropoliten, 
welcher ſie beſchwor, keine Ungeheuer zu ſeyn. Die Thuͤ⸗ 
ren ſtürzten endlich; die wackern Roſtower umringten den 
Metropoliten und kaͤmpften bis zu ihrer volligen Vernich⸗ 
tung. Der Tempel füllte ſich mit Leichen. Die ſiegen⸗ 
den Boͤſewichte ergriffen den Metropoliten, riſſen ihm den hei⸗ 


ligen Ornat vom Leibe, bekleideten ihn mit Lumpen, pluͤnder⸗ 


ten die Kirche, riſſen das Gold von dem Reliquienkaſten des 
heil. Leontius ab und theilten Alles unter ſich durchs 
Loos ); hierauf verheerten fie die Stadt und verließen, 
mit der Beute des Kirchenraubes beladen, Roſtow, wohin 
Sapieha den boshaften Verraͤther Matwei Pleſchtſchejew 
als Befehlshaber ſchickte. Philaret wurde als Gefangener, 
baarfuß, in litthauiſchen Kleidern, mit einer Tatarenmuͤtze, 


nach dem tuſchinoſchen Lager geführt e); aber der After 


Dimitri bereitete ihm eine Kraͤnkung und Schmach ande⸗ 
rer Art; begegnete ihm mit den Zeichen der hoͤchſten Ach⸗ 
tung, als dem Neffen der Gemahlin Johann's, Anaſtaſia, 
und einem Opfer von Boris's Haß; ehrte ihn als den 
beruͤhmteſten, wuͤrdigſten Oberhirten und nannte ihn Pa⸗ 
triarch; gab ihm einen goldenen Guͤrtel und einen geiſt⸗ 


lichen Hofſtaat zur aͤußern Pracht, hielt ihn aber auch zu⸗ 


gleich, als einen unbeugſamen, treuen Anhaͤnger des Zaa⸗ 
ren Waſſilji, in ſtrengem Gewahrſam ). Dieſer zweite 


Betruͤger wollte, durch das Mißgeſchick des erſten gewitzigt, 
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als eifriger Verehrer der Kirche und Geiſtlichkeit erſchei⸗ 1008, 
nen; vermochte auch ſeine Gemahlin zur Heuchelei, welche 
mit allen Zeichen einer tiefen Andacht das Heiligenbild 
des heil. Leontius, ein Beuteſtuͤck aus Roſtow, von Sa⸗ 
pieha empfing?“ ): ſie wagte es jetzt ſchon nicht mehr, die 
Gebräuche der Rechtglaͤubigen zu verabſcheuen, betete in 
unſern Kirchen und beugte ihre Kniee vor den Gebeinen 
der Heiligen Gottes“). Sogar in einem Zeitalter der 
Raſerei und zügellofer Leidenſchaften wandte man zur 
Verblendung der Gemuͤther Verſtellung und Liſt an! 
Eine Stadt nach der andern ergab ſich dem Betruͤ⸗ 
ger: Wladimir, Uglitſch, Koſtroma, Galitſch, Wologda 
und andere ); gerade dieſelben, von denen Waſſilji 
Huͤlfe erwartete. Sobald nur ein Haufe Rebellen und 
Polen mit dem Ausrufe erſchien: „Es lebe Dimitri!“ ka⸗ 
men ihnen die Einwohner mit demſelben Ausrufe wie 
leiblichen Brüdern und Freunden entgegen. Die Gewiſ⸗ 
ſenhaften ſchwiegen in ihrem Kummer, da ſie die Ueber⸗ 
macht auf der Seite der Niedertraͤchtigkeit und des Leicht⸗ 
ſinnes ſahen; denn Viele glaubten, aller geſunden Vernunft 
zuwider, noch immer an den angeblichen Dimitri! An⸗ 
dere, die um den Betrug wußten, wurden aus Furcht 
treulos, oder um ungehinderter Verbrechen begehen zu 
koͤnnen; fie ſchloſſen ſich den Banden des Betruͤgers an 
und raubten und pluͤnderten, was und wo ſie wollten. 
Schuja, ein Erbgut, von Waſſilji's Vorfahren her, und 
Knieſchma, wo ſich der Wojewode Fedor Babarykin ver⸗ 
theidigte, wurden von Lißowski erobert und zerftört ); 
auch das treue Twer wurde genommen, denn ſeine beſten 
Krieger befanden ſich bei dem Zaaren in Moskwa. Ein 
Trupp der leichten Reiterei Sapieha's ruͤckte auch in das 
entfernte Bjeloſersk ein, wo ſeit Alters her ein Theil des 
Reichsſchatzes aufbewahrt wurde: die Polen fanden zwar 
die Kaffe nicht mehr, aber dort und überall befreiten fie 
die Verſchickten, und unter dieſen auch Schachowskoi, fich 
zum eifrigen Genoſſen ). Jaroslawl, welches durch 
den engliſchen Handel reich geworden war, ergab ſich un⸗ 


1606, 
renlager nicht geplündert, und die Frauen und Mädchen 
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ter der Bedingung, daß ſeine Kirchen, Häufer und Waa⸗ 


nicht geſchaͤndet wuͤrden, und nahm hierauf vom After: 
Dimitri einen Befehlshaber an, einen Schweden, griechi⸗ 
ſcher Religion, Namens Lorenz Biugge, einen Gefange⸗ 
nen Johann's aus Liefland ); ſchickte 30000 Rubel in 
das Lager zu Tuſchino und verpflichtete ſich, 1000 Reiter 
auszuruͤſten. Pskow, durch alte und neue Erinnerungen 
ſeines Ruhmes ausgezeichnet, wurde ploͤtzlich eine Raͤu⸗ 
ber⸗ und Moͤrderhoͤhle. Dort befehligte ſchon wieder der 
Bojar Peter Scheremetjew, welcher nicht lange in Un⸗ 
gnade geweſen war ): dem Zaaren treu, aber vom 
Volke wegen feiner Wuchergeſchaͤfte nicht geliebt“). Auch 
die Geiſtlichkeit, der Adel und die handelnden Gäfte wa⸗ 


ren treu; aber Kundſchafter und Briefe des tuſchinoſchen 


Rebellen erregten die geringern Buͤrger, den Poͤbel, 
die Strelitzen und Koſaken, welche von Haß gegen die 
Angeſehenern und Reichen erfullt waren. Die Meuterer 
wurden von dem Edelmanne Fedor Pleſchtſchejew ange⸗ 
fuͤhrt, triumphirten durch ihre Anzahl, Uebermacht und 
Verwegenheit und huldigten dem Pſeudo-Dimitri, indem 
ſie ausriefen: Schuiski wolle Pskow den Schweden uͤber⸗ 
geben; ſie kerkerten Scheremetjew und die angeſehenſten 
Bürger ein und bemaͤchtigten ſich des Kirchen- und Klo⸗ 
ſtervermoͤgens. Davon Kunde erhaltend, ſandte ihnen 
Pſeudo⸗Dimitri eine feiner Rotten zu, und nun begann 
das Morden. Scheremetjew wurde im Kerker erdroſſelt; 
die uͤbrigen Gefangenen wurden hingerichtet, gemartert 
und auf Pfaͤhle geſpießt. In dieſer entſetzlichen Zeit ging 
ein großer Theil von Pskow in Flammen auf, und die 
Aſchenhaufen wurden mit friſchem Blute getraͤnkt: die ra⸗ 
ſenden Empoͤrer nannten den Adel und die reichen Kauf⸗ 
leute Anſtifter des Brandes; man pluͤnderte und mordete 
Unſchuldige und pries den Zaaren von Tuſchino. 
Wer konnte in dieſem Schauplatze einer entarteten Bos⸗ 
heit die Heimath der heiligen Olga erkennen, wo einſt die 
Tugend menſchlich und majeſtaͤtiſch blühte; wo noch vor 


\ 
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26 Jahren hochherzige Bürger lebten: die Sieger über 
den Helden e und Retter unſrer Kine: und unfers 
Ruhmes 0). 

Aber wer konnte uͤberhaupt ganz Rußland wiederer⸗ 
kennen, wo wir, im Verlaufe der Jahrhunderte, ſo viele 
ruhmwüurdige Heldenthaten, fo viel Standhaftigkeit im 
Elende, fo viele edle Gefühle gefehen hatten? Es ſchien, 
als haͤtten die Ruſſen ſchon kein Vaterland, keine Seele, 
keinen Glauben mehr; als habe das Reich, von moralifcher 
Peſt vergiftet, unter ſchrecklichen Krämpfen geendet! — — 

So erzaͤhlt uns ein tugendhafter Augenzeuge jener Schre⸗ 
cken, Abraham Palitzyn, erfuͤllt von Liebe zu Time uns 
gluͤcklichen Vaterlande und zur Wahrheit: ; 

„Rußland wurde von feinen eigenen Söhnen mehrcchrecklicher 
„ zerfleiſcht als von Fremden; die Fuͤhrer, Lehrer und en 
„Beſchuͤtzer der Polen waren die Verraͤther unter den Uns a 
„ſrigen, fie waren die Erſten und die Letzten in blutigen 
„Schlachten: die Polen ſahen, mit den Waffen in der 
„Hand, nur zu und ſpotteten des unſinnigen Buͤrgerkrie⸗ 

„ges. Durch Waͤlder oder unwegſame Moraͤſte zeigten 
„oder bereiteten die Ruſſen ihnen den Weg und ſchuͤtzten 
„sie: durch ihre uͤberlegene Zahl in Gefahren, indem fie 
„für diejenigen in den Tod gingen, von denen ſie wie 
„Sclaven behandelt wurden. Alle Beute gehoͤrte den Po⸗ 
„len: dieſe ſuchten ſich die beſten Gefangenen, die ſchoͤn⸗ 
„ſten Juͤnglinge und Mädchen aus, oder ließen ſelbige von 
„ihren Verwandten ausloͤſen — und nahmen fie dieſen, zur. 
„Ergoͤtzlichkeit der Ruſſen, aufs Neue wieder ab! — — — 
„Das Herz erbebt bei der Erinnerung an ihre Frevelthaten; 
„dort, wo fo eben das warme Blut gerann, wo die Lei: 
„chen der Erſchlagenen lagen, dort ſuchte ſchaͤndliche Wol⸗ 
„luft ein Lager fur ihre verruchten Genuͤſſe. Junge 
„geweihte Nonnen wurden entbloͤßt, geſchaͤndet; der Ehre 
„beraubt, verloren ſie auch das Leben in den Qualen der 
„Schmach! — — —. Es gab Frauenzimmer, welche ſich 
„von den Fremdlingen und der allgemeinen Sittenloſigkeit 
„verführen ließen; andere dagegen retteten ſich durch den 
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1608. „Tod vor viehiſcher Gewaltthat. Viele ſtarben, wenn fie 
„auch fuͤr das Vaterland nicht mehr kaͤmpften, doch für 
„ihre Familie: der Mann ſtieß fuͤr die Gattin, der Vater 
„fuͤr die Tochter, der Bruder für die Schweſter dem Po: 
„len das Meſſer in die Bruſt. Es fand kein Erbarmen 
„Statt; der tapfere, dem Zaaren treue Krieger, welcher 
„den Polen in die Haͤnde fiel, fand bei ihnen zuweilen 
„Gnade und ſelbſt Achtung fuͤr ſeine Treue; die Verraͤther 
„aber wurden von ihnen dafuͤr ſchwache Weiber und 
„ſchlechte Anhaͤnger des tuſchinoſchen Zaaren genannt; 
„Alle, die in der Tugend beharrten, mußten einen grau⸗ 
„ſamen Tod erleiden; man warf ſie von ſteilen Ufern in 
„die Tiefe der Stroͤme hinab, ſchoß mit Bogen und Feuer⸗ 
„roͤhren nach ihnen; vor den Augen der Aeltern verbrannte 
„man ihre Kinder, trug deren Köpfe auf Saͤbeln und 
„Lanzen umher; Saͤuglinge riß man von den Armen der 
„Muͤtter und zerſchmetterte ſie an Steinen. Beim An⸗ 
„blick dieſer unerhoͤrten Bosheit erbebten die Polen und 
„ſagten: Wie wird es erſt uns bei den Ruſſen 
„ergehen, wenn ſie ſchon ſich ſelbſt mit ſolcher 
„Wuth verderben? Die Herzen verſteinerten ſich, der 
„Verſtand wurde verfinſtert, man hatte weder Mitgefühl noch 
„Ueberlegung; ganz in der Naͤhe wuͤthete das Verbrechen, 
„und wir glaubten: es wird uns verſchonen! — oder 
„suchten in demſelben perſoͤnliche Vortheile. In dem all⸗ 
„gemeinen Schwindel wollten Alle uͤber ihren Stand hin⸗ 
„aus: Knechte wollten Herren ſeyn, der Poͤbel Adelz und 
„die Edelleute betrachteten ſich als Reichsmagnaten. Nicht 
„blos Geringe wurden von Geringen, ſondern auch Vor⸗ 
„nehme von Vornehmen, und Verſtaͤndige von Verſtaͤndigen 
„durch Verrath bethoͤrt, indem jene zu Hauſe und ſelbſt 
„im Gefecht ſprachen: wir find gluͤcklichz kommt zu 
„uns: vom Kummer zur Freude! .... Vaterland 
„und Kirche gingen unter; die Tempel des wahren Got⸗ 
„tes wurden zerſtoͤrt wie die Goͤtzentempel aus Wladi⸗ 
„mir's Zeit; Vieh und Hunde lebten in den Altaͤren; 
„Pferde wurden mit Altardecken und Leichengewaͤndern 
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„geſchmuͤckt; aus Kelchen zechte man und ſetzte die Speiſen 100. 
„in Hoſtienſchuͤſſeln auf; auf den Heiligenbildern wuͤrfelte 
„man; die Kirchenpaniere dienten ſtatt der Fahnen, und 
„im Prieſterſchmucke tanzten die Huren. Mönche und 
„Geiſtliche wurden am Feuer geſengt, um Schaͤtze von ih⸗ 
„nen zu erpreſſen; Einſiedler und Klausner mußten freche 
„Lieder fingen: wer da ſchwieg, wurde niedergemacht .... 
„Menſchen raͤumten ihre Wohnungen wilden Thieren: 
„Baͤren und Woͤlfe verließen die Waͤlder und wohnten 
„in veroͤdeten Städten und Doͤrfern; fleiſchfreſſende Ras 
„ben ſaßen ſcharenweiſe auf den menſchlichen Leichnamen; 
„kleine Voͤgel bauten in Menſchenſchaͤdel ihre Neſter. Grab⸗ 
„huͤgel erhoben ſich uberall wie Berge. Bürger und Land⸗ 
„leute wohnten in Schluchten, Wäldern und in verborges 
„nen Hoͤhlen oder in Suͤmpfen, von wo ſie ſich nur des 
„Nachts hervorwagten, um ſich zu trocknen. Auch die 
„Waͤlder ſchuͤtzten nicht mehr: Menſchen, welche jetzt die 
„Thierjagd aufgegeben hatten, gingen mit Spuͤrhunden 
„auf Menſchenjagd aus; Mütter, die ſich in des Waldes 
„Dickicht verbargen, fuͤrchteten das Schreien ihrer Kinder, 
„hielten ihnen den Mund feſt und erſtickten ſie faſt zu 
„Tode. Nicht vom Mondlichte wurden die Naͤchte erhellt, 
„ſondern vom Widerſchein der Feuersbruͤnſte, denn die 
„Pluͤnderer verbrannten Alles, was ſie nicht mitnehmen 
„konnten, ſelbſt die Haͤuſer, um nur Rußland zu einer 
„unbewohnbaren Wuͤſte zu machen!“ ) 

Rußland war eine Wuͤſte geweſen; jetzt aber wuͤtheten 
nicht Baty's, ſondern eingebörene Barbaren in feinem In⸗ 
nern und ſetzten ſelbſt die zuͤgelloſeſten Auslaͤnder in Er⸗ 
ſtaunen: Rußland konnte damals die Zeiten Baty's be⸗ 
neiden, indem es ein Opfer des hoͤchſten Elendes wurde, 
eines verderblichen, von allen Greueln der Verworfenheit 
begleiteten Buͤrgerkrieges, welcher ſelbſt jede Hoffnung auf 
die Gnade des Himmels ertödtet! Dieſe Hoffnung wurde 
nur durch den hochherzigen Tod vieler braven Ruſſen ge⸗ 
naͤhrtz denn nicht blos im Dreieinigkeitskloſter glaͤnzte der 
Heldenmuth: dieſe Berge von Graͤbern, wie ſie der 
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Annaliſt nennt, welche man überall erblickte, faßten den 


Staub der Maͤrtyrer fuͤr Treue und Geſetzlichkeit in ſich; 
die Tugend erſtand, wie ein Phönix, aus der Aſche der 
Graͤber durch Beiſpiel und Andenken; dort konnte noch 
nicht Alles verloren ſeyn, wo noch Einige, wenngleich nur 
Wenige, den Untergang einem gottloſen Leben vorzogen. 
Ehrenvoll ſtarben ſowol Krieger als Buͤrger, ſelbſt Greiſe 
und Frauen. Beſonders ſtrahlte dieſer Muth in der Geiſt⸗ 
lichkeit hervor. Wir haben die Standhaftigkeit Philaret's 
geſehen. Der Biſchof von Twer, Feokthiſt, kaͤmpfte, mit 
Kreuz und Schwert bewaffnet, bis zur völligen Erfchö- 
pfung gegen den Verrath und wurde nach ſeiner Gefan⸗ 
gennehmung der Maͤrtyrerkrone gewuͤrdigt. Der Erzbi⸗ 
ſchof von Susdal, Galaktion, welcher den After-Dimitri 
nicht ſegnen wollte, beſchloß ſein Leben in der Verban⸗ 
nung. Den tugendhaften Biſchof von Kolomna, Joſeph, 
ſchleppten die Boͤſewichte, an eine Kanone gebunden, um⸗ 
her. Standhaft duldete er Solches und bat Gott, die 
Ruſſen wieder zur Vernunft zu bringen *). Der Biſchof 


von Pskow, Gennadji, ſtarb bei dem vergeblichen Bemuͤ⸗ 


hen, die Empoͤrer zu zuͤgeln, aus Gram ). — Nur 
wenige Geiſtliche blieben — wie die Annalen ſchreiben — 
unverletzt); denn uͤberall widerſetzten fie ſich der Em: 
pörung. 

Diefer Aufruhr hatte Rußland ſchon verſchlungen; 
wie zerſtreutliegende Inſeln inmitten eines ſtuͤrmiſchen Mee⸗ 
res erſchienen noch unter den moskwaſchen Fahnen, in 
der Nähe des Kloſters: Kolomna, Pereslawl Rjaͤſansk; 
weiter entfernt: Smolensk, Nowgorod, Niſhnji, Sara⸗ 
tow ), Kaſan und die ſibiriſchen Städte; alle übrigen 
gehoͤrten ſchon dem Reiche der Geſetzloſigkeit an, deſſen 
Hauptſtadt das Lager bei Tuſchino war, welches durch 
die verſchiedenen innerhalb deſſelben befindlichen Gebaͤude, 
Kauflaͤden, Straßen und freien Plaͤtze “) in der That 
einer Stadt glich; wo es von mehr denn 100,000 mit 
den Fruͤchten ihres Raubes bereicherten Raͤubern wimmelte; 
wo jeder Tag vom Morgen bis zum Abend der Feſttag 


der Regierung Waſſilji's. 109 


eines rohen Luxus zu ſeyn ſchien: Wein und Meth ſtroͤm⸗ bos, 
ten unaufhoͤrlich aus Faͤſſern; Fleiſch, ſowol gekochtes als 
auch friſches, lag in Haufen da und uͤberſaͤttigte neben 
den Menſchen auch Hunde, welche mit den Rebellen ge 
meinſchaftlich nach Tuſchino zuſammenſtroͤmten ). — 
Die Zahl der Anhaͤnger des Betruͤgers vermehrte ſich noch 
durch Tataren, die ihm von Boris's Troſt⸗Zaaren, dem 
Fuͤrſten von Kaßimow, Uras-Mahmet ), und von dem 
getauften Nogajer Fuͤrſten Araslan Peter, einem Sohne 
Uruß's %, zugeführt wurden; beide, weniger ſchuldig 
als die Ruſſen, fielen von Waſſilji ab; der zweite ver⸗ 
ließ auch den chriſtlichen Glauben und die Gemahlin (eine 
geborene Fuͤrſtin Schuiski), um dem tuſchinoſchen „Zaͤr⸗ 
chen“ zu dienen, d. h. zu pluͤndern und zu wuͤthen. Der 
Aufenthaltsort des Betruͤgers, mit dem prunkenden Na: 
men feines Hofes belegt, füllte ſich mit Heuchlern an 
Ehrerbietung, ruſſiſchen Beamteten und vornehmen Polen 
(unter denen “) ſich auch Sigismund's Geſandter Oles⸗ 
nitzki herabwuͤrdigte, nachdem er ſich von dem Abenteurer 
die Stadt Bjelaja zum Geſchenk erbeten hatte). Dort 
ſtolzirte auch die ſchamloſe Marina mit ihrer beſchimpften 
Schönheit aͤußerlich in der Würde einer Theaterfuͤrſtin; 
aber innerlich trauerte fie, da fie nicht nach Belieben herr= 
ſchen konnte, ſondern ſclaviſch kriechend und mit Zittern 
von einem barbariſchen Gatten abhing, welcher ihr ſogar 
die Mittel verſagte, durch Pracht zu glänzen ); dort 
kuͤßte ihr erlauchter Vater die Hand des verlaufenen Po: 
penſohnes oder Juden ), als er von dieſem eine neue 
Beſitzurkunde uͤber das noch nicht eroberte Smolensk und 
uͤber das ſeweriſche Land, nebſt der Zuſage einer ihm 
(Mniſchek) aus dem — noch nicht erbeuteten — Kronſchatze vertrag des 
Moskwas zu leiſtenden Zahlung von 300,000 Rubeln, er⸗ A. 
hielt. Dort harrte der Betruͤger — vom Gluͤcke trunken, 888 2 
und uber Rußland von der Desna bis zum tſchudiſchen 
und weißen Meere, bis zur Dwina und dem kaspiſchen 
Meere gebietend — täglich von neuen gluͤcklichen Fort⸗ 
ſchritten der Rebellen hoͤrend, taͤglich neue Untertha⸗ 
.® 


1008. 


1609. 
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nen zu feinen Füßen erblickend, und das vom Hunger 
und Verrath bedrohte Moskwa bedraͤngend — geduldig 
des letzten Erfolgs: des Verderben Schuiski's, in der Hoff⸗ 
nung, die Stadt bald ohne Blutvergießen zu nehmen, wie 
ihm von den leichtſinnigen Ueberlaͤufern verſprochen wor⸗ 
den war ), welche in der Stadt, wo fie Haͤuſer und 
Familien hatten, weder Schwert noch Flammen ſehen 
wollten. 


Ein Sommer ſchwand dahin und kehrte wieder zu⸗ 
rück; der Betruͤger befand ſich noch immer in Tuſchino! 
Obgleich bei verbrecheriſchen Unternehmungen jeder Verzug 
gefaͤhrlich iſt, und das nahe Ziel keine Erholung, ſondern 
das ſchnellſte Streben nach demſelben erfordert; obgleich 
der Pſeudo-Dimitri, zu Bi Moskwa blickend, Al⸗ 
len Zeit ließ, ihn kennen u erachten zu lernen, und 
waͤhrend der Vermehrung ſeiner phyſiſchen Kraͤfte an mo⸗ 
raliſcher Kraft verlor: der Triumph des Boͤſewichts hätte 
ſich dennoch entſchieden “), wären nicht die Polen, die 
Urheber feines Glucks, auch die Urheber feines Verderbens 
geworden, unſerm Vaterlande, wie auch ſchon zur Zeit 
des erſten Pſeudo-Dimitri, wider Willen dienend ). 
Ein neuer Feind rettete das in den letzten Zuͤgen 
liegende Rußland! 


Bisher hatte König Sigismund uns nur insgeheim, 
ohne die Friedensmaske abzunehmen, angefeindet und den 
Betrüger nur durch Söldner oder Freiwillige unterſtuͤtzt; 
endlich war auch für. ihn die Zeit gekommen, jene Maske 
von ſich zu werfen und offen zu handeln. 


Nachdem der Wojewode von Sendomirien Marina's 


Geſchick und ihre eingebildete Ehre mit dem Schickſale des 


Betruͤgers nunmehr unzertrennlich vereinigt hatte, reiſte er, 
aus Furcht vor einer ſchlimmen Wendung der Angelegen⸗ 
heiten deſſelben, und in der Hoffnung, ſeinem Eidam in 
dem koͤniglichen Staatsrathe nuͤtzlicher zu werden als im 
tuſchinoſchen Lager, — im Januar des Jahres 1609 nach 
Warſchau ab, und zwar ſo ſchnell, daß er nicht einmal 
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die Tochter vorher ſegnete, welche ſich ſchriftlich bei ihm 


Über dieſe Kälte: beklagte). Dem Mniſchek hinterher 
mußten auch Pſeudo-ODimitr''s Geſandten folgen, dort⸗ 
hin, wo Alle ſich mit der lebhafteſten Neugier mit un⸗ 
ſerm Elende beſchaͤftigten und dieſes entweder zu Staats⸗ 
oder Privatvortheilen zu benutzen wuͤnſchten; denn noch 
beabſichtigten viele edelgeborene Polen, entbrannt von lei⸗ 
denfchaftlicher Thaten⸗ und Beuteſucht, ihr Gluͤck in Ruß: 
lands Verwirrung zu finden. Schon hatten die Freunde 
des Wojewoden von Sendomirien auf dem Reichstage 
thaͤtig gewirkt, indem ſie vorſtellten, daß der Triumph des 
angeblichen Dimitri ein Triumph fuͤr Polen ſey; daß man 
dieſen durch die Streitkräfte der Republik vollenden, dem 
Abenteurer die Krone aufs Haupt ſetzen und dafuͤr Smo⸗ 
lensk die ſeweriſchen und einige andere ehemals litthauiſche 
Länder nehmen muͤſſe n). Sie wollten, was auch Mni⸗ 
ſchek wuͤnſchte, einen Krieg zu Gunſten des Betrügers; 
und — wenn Sigismund, den Pſeudo-Dimitri als wirk⸗ 
lichen Zaaren anerkennend, eifrig und bei Zeiten ihn als 
Verbuͤndeter mit einem neuen Heere unterſtuͤtzt haͤtte, ſo 
haͤtten Moskwa und die ſechs oder ſieben uͤbrigen noch 
treuen Staͤdte in dieſem Sturme der allgemeinen Rebel⸗ 
lion und Zerſtoͤrung wol kaum Widerſtand leiſten koͤnnen. 
Was waͤre wol dann aus Rußland, der abermaligen 
ſchmaͤhlichen Beute des Betruges und der Pfleger deſſel⸗ 
ben, geworden? haͤtte es dann wol noch aus dieſem Ab⸗ 
grunde der Schmach erſtehen und das werden koͤnnen, als 
was man es jetzt erblickt? — So war es: Rußlands 


Schickſal hing von der Politik Sigismund's ab; aber 


Sigismund hatte gluͤcklicherweiſe nicht Bathory's Geiſt; 
herrſchſuͤchtig und kleinmuͤthig zugleich und mit einem nicht 
fernſichtigen Verſtande begabt, begriff er nicht die Ur⸗ 
ſachen der Wirkungen; erkannte nicht, daß Polen nur un⸗ 
ter ruſſiſchen Fahnen Rußland verheeren, unterdruͤcken und 
zertreten konnten, nicht durch ihren Heldenmuth, ſondern 
nur unter Dimitri's Namen ſo wunderbar das verblendete 
Volk entwaffneten; er wußte es nicht und oͤffnete dieſem 
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durch eine engherzige grob=habfüchtige Politik die Augen; 


entflammte in ihm den Funken des Edelmuthes, belebte 
und verſtaͤrkte den alten Haß gegen Litthauen und wurde, 
indem er Rußland viel Boͤſes zufuͤgte, die Veranlaſſung 
ſeiner Rettung, zur furchtbaren, wenngleich langſamen 
Wiedervergeltung an feinen unverſoͤhnlichen Feinden. 


Man verſichert, daß viele angeſehene Ruſſen in ver⸗ 
trauten Geſpraͤchen mit Polen ihnen den Wunſch zu er⸗ 
kennen gegeben haͤtten, ſtatt des Betruͤgers und Abenteu⸗ 
rers, welcher vom Koͤnige und den polniſchen Großen ſo 
unbeſonnen unterſtuͤtzt werde, den jungen Sohn Sigis⸗ 
mund's, Wladislaw, auf dem woskwaſchen Herrſcherthrone 
zu ſehen; Einige fuͤgten ſogar ee daß ſelbſt Schuiski 
ihm das Reich abtreten wolle). Ob ſich Ruſſen auf⸗ 
richtig und in der That ſo geaͤußert, iſt unbekannt; aber 
der Koͤnig glaubte es und beguͤnſtigte, in der Hoffnung, 
Rußland fuͤr ſeinen Sohn oder fuͤr ſich zu erwerben, ſchon 
nicht mehr den Pſeudo-Dimitri. Die Anhänger des Koͤ⸗ 
nigs machten auf dem Reichstage den Vorſchlag, dem 
Zaaren Waſſilji wegen der Ermordung friedlicher Polen 
in Moskwa und wegen der langwierigen ſchmaͤhlichen Ge⸗ 
fangenſchaft der Geſandten der Republik, Olesnitzki und 
Goßewski, den Krieg zu erflären; fie bewieſen, daß Ruß⸗ 
land nicht nur ſchuld, ſondern auch ſchwach, und der Krieg 
nicht nur gerecht, ſondern auch vortheilhaft ſey, indem fie 
ſprachen: „Schuiski ruft die Schweden zu Huͤlfe, und 
„wenn er durch ihre Unterſtuͤtzung feine Macht befeſtigt 


yhat, welches Gute kann die Republik von dem Buͤnd⸗ 


„niffe zweier ihrer Feinde wol erwarten? Noch ſchlimmer 
„aber iſt's, wenn ſich die Schweden Moskwas bemaͤchtig⸗ 
„ten; und nicht beſſer, wenn es, von dem Elende ermattet, 
„ſich dem Sultan oder den Tataren unterwirft). Man 
„muß der Gefahr zuvorkommen, was ſehr leicht iſt: 3000 
„Polen gaben im Jahre 1605 einem Abenteurer das mos⸗ 


kwaſche Zaarenreich; jetzt bedroht eine Schar Freiwilli⸗ 


„ger den Schuiski mit Gefangenſchaft: iſt alſo wol ein 
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„Widerſtand zu fürchten?” Es gab jedoch auch vernuͤnf⸗ 100. 
tige Senatoren, welche von dem Gedanken an die Erobe⸗ 
rung Moskwas nicht entzuͤckt wurden, ſondern vielmehr 
glaubten, daß die groͤßere Schuld auf Seiten der Repu⸗ 
blik ſey, indem ſie dem erſten Betruͤger, dem Friedens⸗ 
ſchluſſe zuwider, erlaubt hatte, ſich in Gallizien und Lit: 
thauen gegen Godunow zu ruͤſten, und die Polen nicht 
hinderte, an den Greuelthaten des zweiten Theil zu neh⸗ 
men; daß Polen, noch ullaͤngſt ſelbſt eine Beute innerer 
Zwietracht, nicht leichtſinnig mit einem großen und volk⸗ 
reichen Staate Krieg beginnen duͤrfe; daß man fuͤr dieſen 
Fall vier Kriegsheere ausruͤſten muͤſſe: zwei gegen Schuiski 
und gegen den Pſeudo-Dimitri, zwei gegen die Schwe⸗ 
den und gegen die eigenen Rebellen; daß ſolche Ruͤſtun⸗ 
gen ohne druͤckende Auflagen unmoͤglich, ſolche Auflagen 
aber gefaͤhrlich ſeyÿen. Man antwortete ihnen: „Das rei⸗ 
„che Rußland wird unſer ſeyn!“ — und der Reichstag 
erfuͤllte das Verlangen des Königs, ungeachtet des in 
Moskwa aufs Neue abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes ); 
er genehmigte den Krieg mit Rußland ohne alle Bezie⸗ 
hung auf den Pſeudo-Dimitri, zur Betruͤbniß Mniſchek's, 
welcher, nach ſeiner Ankunft im Vaterlande, fuͤr ſeinen 
Schwiegerſohn nichts mehr auswirken konnte und ſich vom 
Hofe entfernen mußte, wo man ihn, und zwar nicht ohne 
Beimiſchung von Verachtung, nur bedauerte. 

Sigismund ſchien ein zweiter Bathory zu ſeyn, in⸗ 
dem er mit ungewoͤhnlichem Eifer die Kriegsruͤſtung be⸗ 
trieb und ein Heer — aus Geldmangel ſtatt des Sol⸗ 
des gegen bloße Verſprechungen ), — ſammelte, in der 
Hoffnung, daß er den Krieg durch bloßes Drohen endi⸗ 
gen “), und daß das erſchoͤpfte Rußland ihm nicht mit 
dem Schwerte, ſondern wie einem Erretter mit der Krone 
Monomach's entgegenkommen werde. Nach erhaltener 
Kunde von dem boͤſen Gerüchte, welches ihm die Abficht. 
beimaß, Moskwa erobern und durch Rußlands Macht die 
Freiheit der Republik vernichten, das heißt, ſich zum 
Selbſtherrſcher beider Reiche u zu 5 — verſi⸗ 
Elfter Band. 
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1609, cherte der König die Senatoren durch ein Rundſchreiben 
von der Abgeſchmacktheit dieſer luͤgenhaften Ausſprengun⸗ 
gen und ſchwor, daß er keine perſoͤnlichen Vortheile beab⸗ 
ſichtige, ſondern nur zum Wohl der Republik handeln 
wolle ); im Juni ging er aus Krakau zum Heere ab, 
ohne noch zu wiſſen, wohin er es fuͤhren ſollte: nach dem 
ſeweriſchen Lande, wo die Geſetzloſigkeit unter Dimitri's 
Namen herrſchte, oder nach Smolensk, wo noch das Ge— 
ſetz und Waſſilji regierten, oder geradezu nach Moskwa, 
um zuerſt den Pſeudo⸗Dimitri zu vernichten, nachdem 
dieſem zuvor die Polen und ruſſiſchen Anhaͤnger entzogen 
waͤren, und hierauf auch Schuiski zu uͤberwaͤltigen, wie 
der kluge Hetmann Sholkewski gerathen hatte? “) Si⸗ 
gismund ſchwankte, zoͤgerte und — zog endlich gegen 
Smolensk, denn der Canzler Leo Sapieha und Pan Go⸗ 
ßewski verſicherten den König, daß dieſe Stadt, um fich 
vor der verhaßten Herrſchaft des Betruͤgers zu retten, ſich 
ihm zu ergeben wuͤnſche. Aber in Smolensk befehligte 
der heldenmuͤthige Schein! 

Rußlands Die Grenzen Rußlands ſtanden offen; die Commu⸗ 

dan pcſteanication im Innern war unterbrochen, die Kriegstruppen 

Gipfel und waren zerſtreut, die Staͤdte und Ortſchaften eingeaͤſchert 

l oder in Empoͤrung begriffen, die Gemuͤther erſchreckt oder 

e, verhaͤrtet, die Regierung war ohnmaͤchtig, der Zaar bela⸗ 
gert und von Verraͤthern umgeben.. .. Aber als Sigis⸗ 
mund, dem Intereſſe ſeines Reiches gemäß, uns wie eine 
leichte Beute der Herrſchſucht angriff: zu derſelben Zeit 
zeigte Rußlands Elend, nachdem es den hoͤchſten Gipfel 
erreicht hatte, bereits Anzeichen einer Aenderung zum Bef- 
ſern, und die Moͤglichkeit der Rettung, und erregte die 
Hoffnung, daß Gott ein Reich nicht untergehen laſſen 
werde, in welchem viele oder auch nicht viele Bürger noch 
das Vaterland und die Tugend liebten! 
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1008 icii Das erſte gluͤckliche Ereigniß dieſer Zeit fand bei Ko⸗ 


Fuͤrſt Po⸗ 
ſharski. 


lomna Statt, wo die zaariſchen Wojewoden Fuͤrſt Pro⸗ 
ſorowski und Sukin den Pan Chmielewski aufs Haupt 
ſchlugen. In der zweiten That offenbarte ſich der Muth 
und das Gluͤck eines jungen bis dahin noch unbekannten 
Kriegshelden, dem die Vorſehung einſt den ſchoͤnſten Ruhm 
dieſer Welt bereitete, den Ruhm, ein heldenmuͤthiger Ret⸗ 
ter des Vaterlandes geworden zu ſeyn. Der Fuͤrſt Di: 
mitri Michailowitſch Poſharski, von Wſewolod III. und 
den ſtarodubſchen Fürften abſtammend ), ein vanglofer 


Hofmann zu Boris's Zeit und Stolnik unter Raſtriga, 


durch Rußlands Drangſale aufs blutige Kriegstheater ges 
rufen, mußte zum zweiten Male Kolomna gegen die An⸗ 
griffe der Litthauer und unſerer aus Wladimir gekomme⸗ 
nen Rebellen vertheidigen. Poſharski wollte nicht auf fie 
warten, ſondern ging ihnen bis zum Dorfe Wiſotzki, drei⸗ 
ßig Werſte von Kolomna, entgegen und ſetzte die Feinde 
durch einen ploͤtzlichen und heftigen, mit Tagesanbruch bes 
gonnenen Angriff in die aͤußerſte Beſtuͤrzung; machte eine 
Menge Gefangener, erbeutete viele Vorraͤthe und die rei⸗ 
che Kriegskaſſe e), indem er mit geringem Verluſt einen 
vollſtaͤndigen Sieg erfocht und nicht blos Kuͤhnheit, ſon⸗ 
dern auch eine ſeltene Geſchicklichkeit als Verkündigung 
ſeiner hohen Beſtimmung an den Tag legte. 

Um dieſelbe Zeit begann das Gluͤck auch an andern 
Orten den Zaaren zu beguͤnſtigen. Die Rebellen, Mor⸗ 
dwinen, Tſcheremiſſen und die pſeudo-dimitriſchen Ban⸗ 
den, Polen und Ruſſen, belagerten unter Anfuͤhrung des 


HeldenmuthWojewoden Fuͤrſten Wiaͤſemski die Stadt Niſhnji⸗Now⸗ 


Niſhnji⸗ 
Nowgo⸗ 
rods. 


gorod; die treuen Einwohner derſelben weihten ſich dem 
Tode, nahmen von Weibern und Kindern Abſchied, 
machten einen Ausfall und ſchlugen die Belagerer aufs 


Haupt; nahmen den Fuͤrſten Wiaͤſemski gefangen und 


knuͤpften ihn ſogleich als einen Verraͤther auf. So er: 
wachten die wackern Nowgoroder zu Heldenthaten, durch 
welche ſie mit unſterblichem, heiligem und fuͤr die ſpaͤteſten 
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Zeiten troͤſtlichem Ruhme in unſerer Geſchichte gekroͤnt 108. 

werden mußten. Sie begnuͤgten ſich nicht blos mit ihrer 

eigenen Rettung, die nicht von langer Dauer ſeyn konnte, 

ſondern als ſie erfahren hatten, daß der Bojar Fedor 

Scheremetjew, zur Erfuͤllung der Befehle Waſſilji's, end⸗ 

lich Aſtrachan verlaſſen habe und auf Kaſan zu marſchire, 

uͤberall die Empoͤrung daͤmpfe, uͤberall die Banden der 

Rebellen in die Flucht ſchlage und vertreibe, ruͤckten auch 

die Nowgoroder ins Feld, eroberten Balachna und nah⸗ 

men den dortigen Einwohnern den Eid der Treue fuͤr 

Waſſilji ab ); fie führten auch andere Städte des nie- Auch die an⸗ 

dern Landes dem Geſetze wieder zu, indem fie einen task, nm 

gendhaften Eifer in ihnen entflammten. Es erhoben ſichdandes er⸗ 

auch die Bewohner von Jurjiewez, Gorochowetz, Luch, "ren Ne. 

Reſchma, Cholui und ſchlugen, unter dem Oberbefehle des 

Sotniks Krasnoi, der Bürger Kuwſchinnikow, Nagawi⸗ 

tzyn, Dengin, und des Bauern Lapſcha, den Feind in Luch 

und bei dem Dorfe Dunilow: die Polen und unſere Res 

bellen mit dem Wojewoden Fedor Pleſchtſchejew, dem Ge⸗ 

noſſen Lißowski's, flohen nach Susdal. Die Sieger er⸗ 

griffen viele unwuͤrdige Edelleute, fertigten ſie als Gefangene 

nach Niſhnji⸗-Nowgorod ab und zerſtoͤrten deren Häufer. f 
Das belagerte Moskwa wußte nichts von dieſen wich⸗ 

tigen Begebenheiten, wol aber von andern, noch wichtis 

geren. Waſſilji, der noch immer nicht die Hoffnung auf⸗ 

gegeben hatte, die Empoͤrer zur Pflicht zurückzuführen, 

ſchrieb an die Bewohner der noͤrdlichen Staͤdte ) Ga⸗ 

litſch, Jaroslawl, Koſtroma, Wologda, Uſtjug: „Ungluͤck⸗Nord⸗Nuß⸗ 

„liche! wem habt ihr ſclaviſch das Kreuz gekußt; wem. e 

„dienet ihr? Einem Verbrecher und feinen Genoſſen; ei⸗ 

„nem Landſtreicher und den Polen! Schon ſeht ihr de⸗ 

„ren Thaten und werdet noch abſcheulichere ſehen! Wenn 

„ihr durch eure Kleinmuͤthigkeit ihnen das Reich und die 

„Kirche verrathet, wenn Moskwa faͤllt und mit der Haupt⸗ 

„ftadt auch das heilige Vaterland und der heilige Glaube: 

„ſo habt ihr es ſchon nicht mehr blos bei uns, ſondern 

„bei Gott zu verantworten — bei dem Gott der Rache! 
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„Im Falle der Reue aber und eines neuen eifrigen Dien⸗ 
tes verſprechen Wir euch, was euch auch nicht einmal 


„in den Sinn kommt: Gnadenbezeigungen, Erleichterung 
„und zollfreien Handel auf viele Jahre.“ Dieſe Schrei⸗ 
ben, welche durch ergebene Diener den bethoͤrten Buͤ⸗ 
gern uͤberbracht wurden, verfehlten ihre Wirkung nicht; 
am ſtaͤrkſten aber wirkten die Frechheit der Polen und die 
Wuth der ruſſiſchen Spießgeſellen des Betruͤgers, welche, 
indem ſie ihre Feinde ins Verderben ſtuͤrzten, auch die 
eigenen Freunde nicht verſchonten. Die dem Pſeudo-Di⸗ 
mitri geleiftete Huldigung ſchuͤtzte nicht gegen Pluͤnderung 


von ſeinen Rotten, und ein Volk, welches die Ehre ver⸗ 


loren hat, haͤngt deſto feſter an ſeinem Vermoͤgen. Zuerſt 
bewaffneten ſich die Landleute gegen die Raͤuber und 
kamen den Polen nun ſchon nicht mehr mit Brot und 
Salz entgegen, ſondern drangen beim Laͤuten der Sturm⸗ 
glocke mit Pfaͤhlen, Lanzen, Aexten und Meſſern auf ſie 
ein; ſchlugen ſie, ertraͤnkten ſie in den Fluͤſſen und ſchrieen: 
„Ihr habt unſere Saatfelder und Ernten verwuͤſtet; jetzt 
„naͤhrt Euch von Fiſchen!“ ) Dem Beiſpiele der Bauern 
folgten auch die Staͤdte von Romanow an bis Perm; ſie 
ſchuͤttelten das Joch des Verbrechens von ſich ab und 
vertrieben die Beamteten des Betruͤgers ). Schwaͤch⸗ 
linge bereuten, Leute feſteren Sinnes ermannten ſich, und 
unter ihnen zeichneten ſich beſonders zwei Maͤnner durch 
außerordentlichen Eifer aus: der berühmte Handelsherr Pe⸗ 
ter Stroganow, und ein Deutſcher griechiſchen Glaubens, 
der reiche Gutsbeſitzer Daniel Eiloff. Jener erhielt nicht 
nur Solj⸗Wytſchegda, wo ſich ſeine reichen Anlagen be⸗ 
fanden, in unerſchuͤtterlicher Treue gegen den Zaaren, — 
ſondern auch andere permiſche und kaſaniſche Staͤdte, in⸗ 
dem er fein eignes Vermögen zur Ausruͤſtung der Bürger 
und Bauern aufopferte ); der andere wird als Haupt: 
urheber dieſes Aufſtandes angegeben, welcher das tuſchi⸗ 
noſche und Sapieha’fche Lager in Beſtürzung verſetzte, das 
Reich des Frevels verwirrte und einen bedeutenden Theil 
der feindlichen Streitkräfte von Moskwa und vom Kloſter 
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abzog ). — Die Pane Tiſchkewitſch und Lißowski ruͤck⸗ 108; 
ten mit ihren Kriegsvoͤlkern aus, um den Aufſtand zu 
daͤmpfen, verbrannten die Vorſtaͤdte von Jaroslawl, Jur⸗ 
jewetz und Kineſchma“ ); Sborowski und der Fuͤrſt Grigorji 
Schachowskoi — Staritza. Die Bewohner der Staͤdte wi⸗ 
derſtanden heldenmuͤthig; verpaliſſadirten ſich in den Doͤr⸗ 
fern, machten in den Waͤldern Verhaue; nur fand bei 
ihnen weder Einmuͤthigkeit noch Ordnung Statt. Die 
Rebellen und Polen ſchlugen einige Tauſend von ihnen 60 
Werſte von Jaroslawl, bei dem Dorfe Danilowsk ), 
verbrannten und ermordeten voll boshaften Grimmes Al⸗ 
les: Weiber, Kinder und Greiſe — und vermehrten ſo 
die gegenſeitige Erbitterung. Die treuen Ruſſen kannten 
gleichfalls weder Schonung noch Menſchlichkeit in der 
Rache und hieben, wenn ſie in Gefechten zuweilen die 
Oberhand behielten, alle Gefangenen nieder; ſie ließen die 
Wojewoden des Pſeudo-Dimitri Saſtolpski, Naſchtſcho⸗ 
kin und den Pan Matthias hinrichten und kochten den 
Deutſchen Schmit, einen Bewohner Jaroslawls, in einem 
Keſſel, weil er, um mit den dortigen Buͤrgern Unterhand⸗ 
lungen zu pflegen, hingekommen war und ſie zu neuem 
Verrath hatte uͤberreden wollen ). Das Elend dieſer 
Gegend durch Mord und Brand wurde noch vermehrt, 
aber dieſe Greuel bezeichneten nun ſchon einen edlen Wi⸗ 
derſtand gegen das Verbrechen, und die Nachrichten von 
dieſer glüdlichen Veränderung drangen durch Flammen 
und Blut bis Moskwa hin. Schon erließ Waſſilji Dank⸗ 
ſchreiben an die wackern Nord-Ruſſen, ſchickte ihnen Be⸗ 
fehlshaber zu, um Heere zu bilden; befahl ihren Scharen, 
nach Jaroslawl zu ziehen, die Verbindung mit den Staͤd⸗ 
ten des niedern Landes und mit dem Bojaren Fedor 
Scheremetjew zu eroͤffnen“ ), und endlich nach der Haupt⸗ 
ſtadt zu eilen. 


Aber die Hauptſtadt war ein Schauplatz von Kranz Meutereien 
ken und Meutereien. Dort, wo man nicht den Verrath, in Moskwa. 
ſondern nur Anklagen wegen Verraths befürchtete"); — 
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wo man die Rache der Polen und des Betruͤgers mehr 
ſcheute als den Zaaren und das Geſetz; — wo die oberſte 
Gewalt, aus Furcht vor der offenbaren und geheimen 


Menge von Boͤſewichten, durch eine vorſaͤtzliche Schwaͤche, 


wie es ſchien, nur den Schatten ihres Daſeyns zu ver⸗ 
laͤngern und den Untergang noch eine Weile zu verzögern 
ſtrebte: — dort mußte man ſich nicht uͤber die herrſchende 
Verwirrung, ſondern uͤber das Scheinbild der Ruhe und 
Stille wundern, zu einer Zeit, als die rechtmaͤßige Herr⸗ 
ſchaft kaum noch exiſtirte, und Moskwa, abgeſchnitten und 
von allen Schrecken einer langwierigen Belagerung be⸗ 
droht, ohne Hoffnung auf Rettung, ohne Vertrauen zur 
Regierung, ohne Liebe fuͤr den Zaaren, mitten in Ruß⸗ 
land einſam daſtand; denn die Moskowiter, einſt dem Bo: 
jaren Schuiski ſehr ergeben, liebten in ihm nicht mehr den 
Herrſcher und ſchrieben das Mißgeſchick des Reichs ſeinem 
Unverſtande oder Ungluͤcke zu“): zwei gleich wichtige 
Beſchuldigungen in den Augen des Volks! Noch wurde 
Waſſilji durch eine gewiſſe unſichtbare Macht, Geſetz, Ge: 
wiſſen, Unentſchloſſenheit, Meinungsverſchiedenheit, erhalten. 
Man wuͤnſchte eine Veraͤnderung; doch daruͤber, wem die 
Krone uͤbertragen werden ſollte, konnte man ſich in den 
geheimen Berathungen nicht vereinigen. Den Betruͤger 
verabſcheuten Alle, die Polen wurden von Allen gehaßt, 
und Keiner der Großen hatte ſoviel Verdienſte oder ſoviel 
Anhänger, um ſich die Herrſchaft verſprechen zu koͤnnen. 
Die Tage ſchwanden hin, und Waſſilji ſaß noch immer 
auf dem Throne, mit den Blicken die ungeheure Tiefe des 
vor ihm gaͤhnenden Abgrundes ermeſſend und auf Mittel 
zur Rettung ſinnend, aber auch bereit, ohne Kleinmuth 
unterzugehen. Schon glaͤnzte ein Hoffnungsſtrahl; die 
zaariſchen Waffen wurden aufs Neue von Gluͤck gekrönt’). 
Das Oreieinigkeitskloſter ſtand unerſchuͤtterlich da; der Oſten 
und Norden Rußlands waffneten ſich fuͤr Moskwa, und 
— gerade jetzt wagten es die Empoͤrer öffentlich und ent⸗ 
ſchloſſen, ſich gegen den Zaaren zu erheben; — vielleicht 
aus Furcht, die guͤnſtige Zeit zu verabſaͤumen, vielleicht aus 
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Furcht, daß eine gluͤckliche Aenderung der Verhaͤltniſſe 
Waſſilji's Herrſchaft wieder befeſtigen koͤnne! 

Bekannte Anſtifter der Verſchwöoͤrung waren: der 
Hoͤfling Fuͤſt Roman Gagarin 6), der Wojewode Gri⸗ 
gorji Sunbulow (ein begnadigter Rebell), und der Edel⸗ 
mann Timofei Griaͤsnoi; die angeſehenern verſteckten ſich 
wahrſcheinlich hinter dieſen bis zur gelegenern Zeit. Am 
17. Februar ) entſtand plotzlich ein Tumult; die Ber 
ſchworenen beriefen das Volk nach dem Gerichtsplatze zu⸗ 
ſammen, führten auch den Patriarchen Hermogen gewalt 
ſam dorthin, beriefen ferner alle Bojaren vom Rathe und 
ſchlugen ihnen feierlich vor, Waſſilji zu entthronen; indem 
ſie darzuthun ſuchten, daß er nicht von Rußland, ſondern 
nur von ſeinen Anhaͤngern durch Betrug und Gewaltthat 
erwaͤhlt worden ſey ); daß dieſe Ungeſetzlichkeit alle 
Zwietracht und Empoͤrung, den Buͤrgerkrieg und die Af⸗ 
ter⸗Dimitri's veranlaßt habe); daß Schuiski weder Zaar 
ſey, noch ein ſolcher zu ſeyn verſtehe und mehr Ehrgeiz 
als Verſtand, keineswegs aber die zur Beruhigung des 
Reichs in ſolcher Aufregung erforderlichen Eigenſchaften 
beſitze. Man ſchaͤmte ſich ſogar nicht grober Verleumdun⸗ 
dungen und beſchuldigte Waſſilj'n ſelbſt der Unenthalt⸗ 
ſamkeit und Ausſchweifung. Sie ſchwiegen von dem Vor⸗ 


gaͤnger Schuiski's und vom After-Dimitri, ſagten auch 


nicht, wo ein neuer, beſſerer Zaar zu finden ſey, und er⸗ 
ſchwerten ſich ſo ſelbſt einen guͤnſtigen Erfolg. Nur we⸗ 
nige Bürger und Kriegsleute ſchlugen ſich auf ihre Seite; 
andere antworteten ihnen nach einiger Ueberlegung kalt⸗ 
bluͤtig: „Wir Alle waren Zeugen der Erwaͤhlung Waſſil⸗ 
‚il, die freiwillig und allgemein Statt fand; wir Alle und 
„Ihr mit uns haben Ihm als rechtmaͤßigem Herrſcher gehul⸗ 
„digt. Laſter kennen wir an ihm nicht. Und wer gab 
„Euch das Recht, ohne Zuſtimmung der Reichsbeamteten 
„über das Zaarenthum zu ſchalten?“ — Hermogen beſchwor, 
alle Drohungen verachtend, das Volk, an dem Verbrechen 
nicht Theil zu nehmen, und kehrte nach dem Kreml zuruͤck. 
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Auch der Synklit blieb treu, und nur einer aus dem Rath, 
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ein alter Verraͤther, der Fuͤrſt Waſſilji Golitzun — wahr⸗ 
ſcheinlich ein geheimer Beguͤnſtiger dieſer Verſchwoͤrung — 
ritt zu den Aufruͤhrern nach dem rothen Platze hin; 
alle andern Bojaren, nachdem ſie den Vorſchlag, Waſſilji 
vom Throne zu ſtuͤrzen und Theilnehmer einer widerſetzli⸗ 
chen Berathung zu werden, unwillig angehoͤrt hatten, um⸗ 
ringten Schuiski mit den ihm ergebenen Kriegsleuten “). 
— Deffenungeachtet drangen die Meuterer doch in den 
Kreml ein, wurden aber ſchon ohne Waffengewalt überwäl- 
tigt. In dieſer Stunde der Gefahr zeigte ſich Waſſilji 
abermals unerſchrocken, ging dreiſt zu dem Haufen der 
Aufruͤhrer, trat vor ſie hin und ſprach mit feſter Stimme: 
„Was iſt Eure Abſicht? Wollt Ihr mich toͤdten, ſo ſtehe 
„ich jetzt unbewaffnet vor Euch und fürchte den Tod nicht; 
„aber des Throns konnt Ihr mich ohne den Reichsrath 
„nicht entſetzen. Moͤgen ſich die hohen Bojaren und 
„Reichsbeamteten verſammeln und in meinem Beiſeyn das 
„Schickſal des Vaterlandes und mein eigenes entſcheiden; 
„ihr Urtheil wird fuͤr mich Geſetz ſeyn, nicht aber der 
„Wille bloßer Rebellen!“ Die Verwegenheit des Verbre⸗ 
chens verwandelte ſich in Entſetzen: Gagarin, Sunbulow, 
Griaͤsnoi und 300 ihrer Genoſſen flohen, und ganz Mos⸗ 
kwa hatte gleichſam von Neuem Schuiski zum Zaaren 
erwählt: fo lebhaft war die Ergebenheit für ihn, fo kraͤf— 
tig hatte die von ihm bewieſene Entſchloſſenheit gewirkt! 
Zum Ungluͤck war der Triumph des Geſetzes und der 
hochherzigen Entſchloſſenheit nicht von langer Dauer. Die 
Empoͤrer begaben ſich nach Tuſchino, vielleicht um den Be⸗ 
truͤger zu beguͤnſtigen, vielleicht auch nur zu ihrer eigenen 
Rettung, als dem ſicherſten Zufluchtsorte fuͤr Verbrecher. 
Ihre Flucht hatte Moskwa vom Verrathe nicht gereinigt. 
Ein angeſehener Mann, der Bojar Waſſilji Buturlin, zeigte 
dem Zaaren an, daß der Bojar und Dworezki Krjuk⸗Ko⸗ 
lytſchew ein Verraͤther ſey und mit dem After⸗Dimitri in 
geheimen Unterhandlungen ſtehe. Verraͤtherei war damals 
nichts Auffallendes: der treu geweſene Kolytſchew konnte, 
wie Jurji Trubezkoi) und viele Andere, ein Abtruͤnniger 
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geworden ſeyn; aber es war auch möglich, daß er von 1608. 
perſoͤnlichen Feinden nur verleumdet worden. Er wurde 
verurtheilt, gefoltert und auf dem Gerichtsplatze hingerich⸗ 

tet. Man folterte auch alle angeblichen Theilnehmer der 
neuen Verſchwoͤrung und fuͤllte die Kerker mit ihnen an, 
indem man den unſchuldigen, treuen Buͤrgern verſprach, 
ihre Sicherheit durch die Ausrottung der Aufruͤhrer zu 
befeſtigen. 

Aber auch ein Uebel anderer Art begann ſchon in Hungers⸗ 
der Hauptſtadt zu wüthen. Der Zufuhr beraubt, waren weh. 
ihr die Vorraͤthe ausgegangen; ſie ſtand nur mit Kolomna 
in Verbindung, und auch dieſe hoͤrte auf, denn des Pſeu⸗ 
do⸗Dimitri Kriegsvoͤlker belagerten jetzt abermals dieſe 
Stadt“). Den Mangel vorausſehend, hatte gierige Hab⸗ 
ſucht alles Getreide in Moskwa und deren Umgebungen 
aufgekauft und erhoͤhte taͤglich den Preis deſſelben, ſo 
daß ein Czetwert Roggen, zum Entſetzen der Armen, end⸗ 
lich ſieben Rubel koſtete ““). Vergebens wuͤnſchte Waſſilji 
dieſe unerhoͤrte Theurung zu maͤßigen, ſetzte einen geſetz⸗ 
lichen Preis feſt und verbot den unchriſtlichen; die Kauf: » 
leute achteten nicht darauf, verbargen ihren Ueberfluß und 
verkauften insgeheim, an wen und wie ſie es wollten. 
Der Zaar und der Patriarch hofften das Gewiſſen und 
Mitleid in dieſen Leuten aufzuregen: ſie beriefen die Großen, 
die Kaufleute und Reichen nach der Himmelfahrtskirche 
und beſchworen ſie vor dem Altare des Allerhoͤchſten, menſch⸗ 
lich zu ſeyn, nicht mit dem Leben der Chriſten zu handeln 
und den Preis des Getreides herabzuſetzen; daſſelbe nicht 
in großen Maſſen aufzukaufen, und es nicht dadurch den 
Armen zu entziehen ). Die Heuchler verſicherten unter 
Thraͤnen, daß ſie keine Vorraͤthe haͤtten, und uͤbten, 
nur auf den eigenen Vortheil bedacht, wie waͤhrend der 
Theurung im Jahre 1603, gewiſſenloſen Betrug. Das 
Volk gerieth in Verzweiflung. Man ſchrie auf den Stra⸗ 
ßen: „Wir verderben durch den unglücklichen Zaaren; durch 
„ihn kommt Blutvergießen und Hungersnoth!“ — Perſo⸗ 
nen, die von dem Betruge des angeblichen Dimitri voll⸗ 
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kommen überzeugt waren, gingen nur deshalb zu ihm über, 
um nicht in Moskwa Hungers zu ſterben ); Andere 
drangen haufenweiſe in den Kreml und jammerten vor 
dem Palaſte: „Wie lange ſollen wir in Belagerung ſitzen 
„und des Hungertodes harren?“ Sie forderten Befrei⸗ 


ung, Sieg und Brot — oder einen glädlicheren Zaaren! 


d. W. Mai. 


Waſſilji verbarg ſich nicht vor dem Volke, kam zu dem⸗ 
ſelben mit ruhiger Miene heraus, ermahnte und drohte, 
beſaͤnftigte die Verwegenheit der Leidenden, aber nur fuͤr 
eine kurze Zeit. Fuͤr die Armen beſorgt, vermochte er den 
Pater⸗Kellner des Dreieinigkeitskloſters Abraham dazu, 
ihnen die moskwaſchen Vorrathshaͤuſer feines Kloſters zu 
öffnen, und nun ſank plotzlich der Preis des Getreides von 
ſieben auf zwei Rubel „). Dieſe Vorraͤthe konnten zwar 
nicht für eine lange Zeit ausreichen; aber der Jammer 
der Hauptſtadt verſtummte, und eine gluͤckliche Botſchaft 
ermuthigte Moskwa wieder. 

Der Fuͤrſt Gagarin, der erſte von den Empoͤrern, 
welche ſich zum Pſeudo⸗Dimitri begeben hatten, beſaß, un⸗ 
geachtet der von ihm angezettelten Meuterei, eine edle 
Seele; er hatte den After⸗ Dimitri geſehen und als einen 
1 erkannt und kehrte reuig zum Zaaren Eu n. 


lichen n Luft dienen wolle — und wurde von Ba 
ſilſi begnadigt; öffentlich dem Volke vorgeftellt, beſchwor 
Gagarin daſſelbe im Namen Gottes, ſich nicht durch teuf⸗ 
liſchen Betrug bethoͤren zu laſſen und nicht an den Boͤ⸗ 
ſewicht von Tuſchino zu glauben, der nur ein Werkzeug 
der Polen ſey, welche einzig das Verderben Rußlands und 
der heiligen Kirche bezweckten. Dieſe Verſicherungen wa⸗ 
ren von großer Wirkung, die ſich noch außerordentlich ver⸗ 
mehrte, als Gagarin die Moskowiter verſicherte, daß das 
tuſchinoſche Lager ſich in der groͤßten Gaͤhrung befinde; 
daß der After = Dimitri und die Polen Kunde von der 
Verbindung der Schweden mit den Ruſſen erhalten, und 


ü daß der Fuͤrſt Scopin⸗Schuiski jene der Hauptſtadt zu⸗ 
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führe und überall fiege. Freudiges Staunen verwandelte 1008. 
die Trauergeſichter; Alle prieſen Gott; Viele ſchaͤmten ſich 
ihres Vorhabens, nach Tuſchino zu entfliehen, beſtaͤrkten 

ſich in der Treue — und von dieſem Tage an ging ſchon 
Niemand mehr zum Betruͤger über. 

Gagarin hatte von der Gaͤhrung unter den tuſchino⸗ Nachrichten 
ſchen Rebellen die Wahrheit geſagt. Wir wollen jetzt ehe and 
Beginn der Thaten des Heldenjuͤnglings ſchildern, e Tha⸗ 
während einer Ungluͤckszeit als Gluͤcklicher geboren wurde, 
und der nur dazu hätte leben müffen, um den vom Schick⸗ 
ſale zum Unglück beſtimmten Zaaren zu retten. Wir ha⸗ 
ben geſehen, wie Michael Schuiski, waͤhrend der groͤßten 
Gefahr, mit Kummer ſich vom Heere entfernte, um Ver⸗ 
theidiger Rußlands außerhalb Rußland zu fuchen ?“); gleich 
nach ſeiner Ankunft in Nowgorod, wo der Bojar Fuͤrſt An⸗ 
drei Kurakin und der Hofbeamtete Tatiſchtſchew ““) befehlig⸗ 
ten, ſtellte er dem Könige von Schweden Waſſilji's Schrei⸗ 
ben zu; ſchrieb auch ſelbſt an ihn und an ſeine Befehls⸗ 
haber in Finnland und Liefland, Arvid Wildmann und den 
Grafen Mansfeld “), bat um Unterſtuͤtzung und ſtellte 
ihnen vor, daß die Polen durch die Erhebung des After⸗ 
Dimitri Rußlands Kraͤfte zur Einfuͤhrung des lateiniſchen 
Glaubens gegen Schweden zu wenden beabſichtigten, wo⸗ 
zu ſie vom Papſte, von den Jeſuiten und dem Koͤnige 
von Spanien ermuntert ſeyen. Nichts war natürlicher 
als ein Buͤndniß zwiſchen den Herrſchern von Schweden 
und Rußland, den aufrichtigſten Freunden wegen ihres ge⸗ 
meinſchaftlichen Haſſes gegen die Polen. Man mußte 
nur Karl davon uͤberzeugen, daß die Schweden Waſſilji 
noch auf dem Throne finden wuͤrden und auf demſelben be⸗ 
feſtigen koͤnnten: weshalb Fuͤrſt Michael, ſeinem Auftrage 
und den Forderungen der Politik gemaͤß, vor Karl den 
ſchrecklichen Zuſtand Rußlands verheimlichte, nur von den 
Empoͤrungen der Privaten und der Verraͤtherei von acht⸗ 
bis zehntauſend Ruſſen ſprach, welche in Verbindung mit 
fuͤnf⸗ bis ſechstauſend Polen in der Naͤhe von Moskwa ihr 
Unweſen trieben“). Unter den noͤthigen Erklaͤrungen war 
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eine ziemlich geraume Zeit verſtrichen. Mansfeld's Secre⸗ 


tair kam mit dem Fuͤrſten Michael in Nowgorod zuſam⸗ 
men, und der Wojewode Golowin, ein Schwager Sco⸗ 
pin's, reiſte nach Wiborg, wo ihn die angeſehenſten ſchwe⸗ 
diſchen Beamteten erwarteten, um wegen der Maßregeln 
zur Huͤlfsleiſtung uͤbereinzukommen. Waͤhrend deſſen ſann 
Fuͤrſt Michael, welcher Rußland und den Zaaren nicht 
blos durch fremde Huͤlfe zu retten wuͤnſchte, darauf, das 
ganze nordweſtliche Rußland unter die Waffen zu rufen; 
und lud durch ein Ermahnungsſchreiben die Pskowiter, 
deren alten Heldenruhm er pries, zu ſich ein; dieſe aber, 
welche fich ſchon ihrer Frevelthaten ruͤhmten “e), antwor⸗ 
teten ihm durch Drohungen, und ſelbſt die Nowgoroder 
zeigten eine ſo verdaͤchtige Stimmung, daß Fuͤrſt Michael 
ſich entſchloß, Ergebenheit oder Sicherheit an einem andern 
Orte zu ſuchen, Nowgorod mit Tatiſchtſchew, dem Djak 
Telepnew und einer kleinen Schar Getreuer verließ und 
in Iwangorod einen Zufluchtsort ſuchte; hier aber wurden 
ſie nicht aufgenommen, und ebenſo in Oreſchek, wo der 
Wojewode Bojar Michailo Saltykow, ein Verraͤther, den 
After⸗Dimitri für den Sieger haltend, ſich ſchon feinen 
Statthalter nannte). Als nun Michael, auch von eini⸗ 
gen ſeiner feigen Begleiter verlaſſen, an der Muͤndung der 
Newa traurig daruͤber nachſann, was er nun thun ſollte, 
erſchienen Geſandte aus Nowgorod mit der dringenden 
Bitte, daß er zu der heil. Sophia zuruͤckkehren moͤge. 
Der Metropolit Iſidor und die treugebliebenen Ruſſen 
hatten dort uͤber die Geſetzloſigkeit die Oberhand behalten 
und kamen dem Fuͤrſten Michael, als einem Troſtbringer, 
entgegen, in deſſen Perſon ſie das Vaterland und die Treue 
bewillkommneten; ſie leiſteten einen aufrichtigen Eid, fuͤr 
den Zaaren Waſſilji ſterben zu wollen, wie ihre Vorfah⸗ 
ren fuͤr Jaroslaw den Großen geſtorben waren; und als 
ſie erfahren hatten, daß Pſeudo-Dimitri's Befehlshaber 
Kernoſitzki mit Polen und Ruſſen von Tuſchino nach den 
Ufern des Ilmenſees marſchire, ruͤſteten ſie ſich, ins Feld 
zu ziehen. Das alte Nowgorod ſchien mit ſeinem Groß⸗ 
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muthe wiedererſtanden zu ſeyn; zum Ungluͤck hatte aber 1008. 
dieſer loͤbliche Eifer eine ſehr nachtheilige Wirkung. — 

Tatiſchtſchew, wegen ſeines tapfern Muthes bekannt, 
erbot ſich, die vordere Abtheilung gegen Bronnitzy zu fuͤh⸗ 
ren; aber man hinterbrachte dem Fuͤrſten Michael, daß 
dieſer hinterliſtige Hofmann auf Verrath ſinne. Die An⸗ 
zeige war wichtig, aber Fuͤrſt Schuiski jung und feurig: 
er berief die Krieger und Buͤrger zuſammen, theilte ihnen 
die Anklage mit und wollte mit ihnen gemeinſchaftlich ein 
feierliches Gericht hegen, um den Angeſchuldigten entweder 
zu überführen oder Öffentlich zu rechtfertigen. Allein ſtatt 
des Gerichts ermordete das Volk in einem Ausbruche von 
Wuth den Tatiſchtſchew, ohne ihn auch nur zu Worte 
kommen zu laſſen, zum Kummer Michael's, der zu fpdt 
erkannte, daß das Volk im Aufbrauſen der Leidenſchaften 
eher ein Henker als ein Richter ſeyn kann?“). Tatiſch⸗ 
tſchew, der wol kaum ſchuldig ſeyn mochte, wurde ehren⸗ 
voll in dem Kloſter des heil. Antonius beſtattet, und viele 
Edelleute, wahrſcheinlich durch ſein Mißgeſchick in Furcht 
geſetzt, flohen aus der Stadt, und ſogar zu dem Feinde, 
welcher ungehindert vorruͤckte, Chutinski und andere um⸗ 
liegende Kloͤſter beſetzte, brannte und pluͤnderte und — 
plöglich verſchwand, als er von Gefangenen erfahren hatte, 
daß ein ſtarkes Kriegsheer in dem Dorfe Gruſino einge⸗ 
troffen ſey und Nowgorod zu Hülfe eile. Die Gefange⸗ 
nen hatten den Feind betrogen; das angebliche Kriegsheer be⸗ 
ſtand blos aus etwa tauſend Landbewohnern, welche von den 
Edelleuten Gorichwoſtow und jaͤſanow in Tichwin und hin: 
ter der Onega “) bewaffnet worden waren. Dieſe wackern 
Ruſſen, welche gegen ſechsmal ſchwaͤcher waren als Ker⸗ 
noſitzki de), hatten das Gluͤck, ohne Blutvergießen Nowgo⸗ 
rod zu befreien, wo Fuͤrſt Michael mit Ungeduld 3 
ten von Golowin erwartete. 

Die Nachrichten waren ſehr angenehm. Der König 
von Schweden bezeigte ſeine aufrichtige Theilnahme durch 
Wort und That. Noch hatten ſeine Generale Boye und 
Wildmann den Vertrag mit Golowin und dem Djak Si⸗ 
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nowjew nicht abgeſchloſſen, als das koͤnigliche Heer in 
Finnland ſchon unter den Fahnen ſtand. Von beiden 
Seiten wollte man keine Zeit verlieren, und am 28. Fe⸗ 
bruar wurden in Wiborg folgende Bedingungen unter⸗ 
ſchrieben ): „1) Der Friedensvertrag vom Jahre 1595 
„wird zwiſchen Schweden und Rußland auf ewige Zeiten 
„erneuert. 2) Rußland macht auf Liefland keine An- 
„ſpruche. 3) Karl giebt Waſſilji 2000 Mann Reiterei 
„und 3000 Mann Fußvolk; Waſſilji dagegen als Sold für 
„ſie monatlich 100,000 Thaler). 4) Dieſes Heer wird 
„ganz zum Verfugen des Fuͤrſten Michael geſtellt; es muß 
„alle Staͤdte nur im Namen des Zaaren beſetzen und kann 
„keine andern Gefangenen als Polen aus Rußland fuͤh⸗ 
„ren. 5) Lebensmittel ſollen ihm zu maͤßigen Preiſen ver⸗ 
„abfolgt werden ). 6) Der Zaar verpflichtet ſich dage⸗ 
„gen, dem Koͤnige mit einem Heere gegen Sigismund in 
„Liefland beizuſtehen, wohin den Schweden der Weg aus 
„Finnland durch das ruſſiſche Gebiet geoͤffnet wird. 7) 
„Weder die eine noch die andere Macht darf ohne gegen⸗ 
„ſeitige Zuſtimmung mit Sigismund Frieden ſchließen. 8) 
„Der Zaar tritt, zum Beweiſe feiner Erkenntlichkeit, Ker⸗ 
„holm auf ewige Zeiten an Schweden ab; was aber bis 
„zu einer gewiſſen Zeit geheim bleibt, denn dieſe Abtre⸗ 
„tung koͤnnte unter den Ruſſen große Unzufriedenheit erre— 
„gen *). 9) Der Fuͤrſt Michael Schuiski ſchenkt dem ſchwe⸗ 
„diſchen Heere 5000 Rubel, die nicht als Sold verrechnet 
„werden. Dieſe Urkunde wird in Nowgorod von dem 
„Fuͤrſten Schuiski, dem Wojewoden, Bojaren und nahen 
„Freunde des Zaaren, und in Moskwa von dem Zaaren 
ſelbſt beſtaͤtigt werden.“ 

Schon am 26. März ) ruͤckte der ſchwediſche Feld⸗ 
herr Jakob De la Gardie, der Sohn des Pontus, ein jun⸗ 
ger 27jaͤhriger Held, Schuͤler und Kampfgefaͤhrte des be⸗ 
ruͤhmten Moritz von Naſſau in dem langwierigen blutigen 
Kampfe für die Freiheit der hollaͤndiſchen Republik — in 
Rußland ein. Auf der Grenze kam den Bundesgenoſſen 
der vom Fürften Michael abgeſchickte Wojewode Ododu⸗ 
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row entgegen, nebſt 2300 Ruſſen, welche jetzt zum erſten 1cos. 
Male mit den Schweden und deren Soͤldlingen, Franzo⸗ 
ſen, Englaͤndern, Schottlaͤndern, Deutſchen und Niederlaͤn⸗ 
dern, unter denſelben Fahnen ſtanden. Dieſe 5000 Aus⸗ 
länder, groͤßtentheils Menſchen ohne Vaterland und Mo⸗ 
ralitaͤt, und nicht von Kriegerehre, ſondern von niedriger 
Beutegier erfullt, kamen, um den Vorgänger der Monar⸗ 
chen zu retten, die in Europa und Aſien durch ihre uner⸗ 
meßliche Macht beruͤhmt wurden! Den Verbündeten 
wurde ein Lagerplatz in der Naͤhe von Nowgorod angewieſen, 
wohin De la Gardie und ſeine Generale zu einer Zuſam⸗ 
menkunft mit dem Fuͤrſten Schuiski eingeladen wurden. — 
Dort begruͤßten nun dieſe beiden jungen Feldherren 
einander mit Freundlichkeit und gegenſeitiger Achtung. 
„Fuͤrſt Michael“ — ſchreibt ein gleichzeitiger ſchwediſcher 
Geſchichtſchreiber “?) — „war 23 Jahre alt, hatte eine 
ſchoͤne Seele und einen Verſtand, der den Jahren vor⸗ 
ausgeeilt war, ein angenehmes und ſtattliches Aeußere 
und war ſehr geſchickt in Schlachten und im Umgange 
mit auslaͤndiſchen Kriegsleuten. De la Gardie ſagte ihm, 
daß dem Koͤnige alle Raͤnke der Polen bekannt ſeyen, daß 
er bereits ein Heer abgeſandt habe und ein noch ſtaͤrkeres 
zur Unterſtuͤtzung Rußlands ausruͤſte, indem er die Wohl⸗ 
fahrt des Zaaren und ſeines Volkes und den Untergang 
ihrer Feinde wuͤnſche. Fuͤrſt Michael ſenkte, ſich vernei⸗ 
gend, die Hand zur Erde, bezeigte dagegen feine Dank⸗ 
barkeit, verſicherte, daß Rußland dem Zaaren ergeben fey 
und nur von einer geringen Anzahl Rebellen beunruhigt 
werde, welche leicht durch die einmuͤthige Thaͤtigkeit der 
Verbündeten überwältigt werden koͤnnten. Sie berath⸗ 
ſchlagten nunmehr, wie man handeln, und womit man be⸗ 
ginnen muͤſſe. De la Gardie forderte den Sold des Heeres 
zum Voraus: Fuͤrſt Schuiski verſprach, ihm unverzuͤglich 
8000 Rubel zu verabfolgen, 5000 Rubel an Geld und 
3000 in Zobeln; beſtaͤtigte (am 4. April) den wiborg⸗ 
ſchen Vertrag und begleitete ſelbſt De la Gardie bis zu den 
Thoren der Feſtung.“ 
Elfter Band. 9 
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Der ſchlechte, ſchmutzige Weg und das Austreten der 
Gewaͤſſer hinderten den Marſch. Der ſchwediſche Kriegs⸗ 
befehlshaber wollte trockene Witterung abwarten und, zur 
Herſtellung einer ſichern Verbindung mit Liefland und 
Finnland, ſich vor allen Dingen mit der Belagerung von 
Koporien, Iwangorod und Jama, wo die Rebellion tri⸗ 
umphirte, beſchaͤftigen: Fuͤrſt Michael aber hatte einen an⸗ 
dern Plan. Noch vor Ankunft der Schweden war der 
Wojewode Oſſinin mit den Bojarenkindern und Koſaken 
aus Nowgorod nach dem aufruͤhreriſchen Pskow gegan- 
gen, hatte die dortigen Rebellen im offenen Felde geſchla⸗ 
gen und hoffte die Stadt ſelbſt einzunehmen ); aber 
Scopin befahl ihm, zuruͤckzukehren, um nicht mit abgeſon⸗ 
derten Unternehmungen die Zeit zu verlieren, und bewog 
De la Gardie, unverzuͤglich gegen Moskwa zu ziehen. Der 
Wojewode Tſchulkow und der ſchwediſche General Ewert 
Hern ruͤckten in Rußa ein, vertrieben die Rebellen und 
Polen von dort bis zum toropetzkiſchen Kreiſe, erfochten 
(d. 25. April) einen Sieg über Kernoſitzki bei dem Dor⸗ 
fe Kamenky, eroberten 9 Kanonen, Fahnen und machten 
viele Gefangene). Porchow, Toropetz ergaben ſich gut⸗ 
willig — und Torſhek einem andern Wojewoden, Tſcho⸗ 
glokow. Nach erhaltener Kunde, daß Pan Sborowski 
und Fürſt Grigorſi Schachowskoi ) mit 3000 Rebellen 
und Polen von Twer her gegen Tſchoglokow im Anzuge 
ſey, ſendete Fuͤrſt Michael den Golowin und Horn dort⸗ 
hin ab, die mit nur 2000 Kriegern den Feind angriffen; 
Tſchoglokow unternahm zugleich einen Ausfall, und 
Sborowski zog ſich, nach einem lehr blutigen Gefecht, auf 
Twer zuruͤck. 

Fuͤrſt Michael ſelbſt fahrt BR gehaltenem Dankge⸗ 
bete in der von alten ruhmvollen Erinnerungen erfüllten 
Sophienkirche (am 10. Mai) das Hauptheer ins Feld. 
Nowgorod, das einſt große, ſo volkreich und kriegeriſch, 
gab ihm Alles, was es vermochte: etwa zweitauſend uner⸗ 
fahrene Streiter )! Aber das ruſſiſche Heer wurde in Tor⸗ 
ſhek (d. 24. Juni) durch neue Kriegerſcharen verſtaͤrkt: der 
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Furſt Boriaͤtinski, ein eifriger und tapferer Befehlshaber, 16m. 
führte 3000 Bojarenkinder und Landleute aus dem Smo⸗ 
lenskiſchen dorthin, nachdem er unterwegs Dorogobuſch 
und Wiaͤsma bezwungen hatte). Die Verbündeten eil⸗ 
ten gegen Twer; dort hatten ſich Sborowski und Kerno⸗ 
ſitzki, durch Truppen aus Tuſchino verſtaͤrkt, ſeſtgeſetzt. 
Die Polen und ruſſiſchen Rebellen zogen aus der Stadt 
ins Feld und kaͤmpften tapfer, waͤhrend eines ſtarken Re⸗ 
gens, welcher die Wirkſamkeit des Gefchüges verhinderte; 
der Feind, welcher den linken Fluͤgel der Schweden mit 
Lanzen angriff, ſchlug die Franzoſen in die Flucht; die 
Deutſchen, Finnlaͤnder und Ruſſen wandten gleichfalls den 
Ruͤcken, — und obgleich der rechte Fluͤgel, auf welchem 
De la Gardie ſelbſt befehligte, im Vortheile ſtand und die 
Polen in die Stadt zuruͤckdraͤngte, obgleich der Anfuͤhrer 
Sborowski, ſchwer verwundet, ſich kaum vor der Gefan⸗ 
genſchaft retten konnte: ſo zogen ſich die Verbuͤndeten den⸗ 
noch zuruck. Der Regen goß den ganzen Tag über. in 
Stroͤmen. In der folgenden Nacht, als die Polen ſorg⸗ 
los in ihren Verſchanzungen ſchliefen, naͤherte ſich Fuͤrſt 
Michael dieſen in aller Stille, griff fie an und erſtürmte 
ſie ohne Verluſt; die aufgehende Sonne beleuchtete dort 
die zaariſchen Fahnen und die Haufen feindlicher Leichen ). 
Der junge Ruſſen⸗Feldherr umarmte De la Gardie mit dem 
lebhafteſten Gefuͤhl der Dankbarkeit fuͤr die Tapferkeit der 
Schweden ), welche auch in die Stadt ſelbſt hatten ein⸗ 
dringen wollen, woſelbſt die uͤbriggebliebenen Rebellen und 
Polen ſich eingeſchloſſen hatten; aber Fuͤrſt Michael befahl, 
um Menſchen zu ſchonen, das blutige und unnoͤthige Ge⸗ 
metzel zu endigen; denn er ſah zum Voraus, daß der 
ſchon geſchwaͤchte Feind ſich entweder gutwillig ergeben 
oder die Flucht ergreifen werde. Nach einigen Stunden 
zogen auch die Polen und ihre Spießgeſellen wirklich aus Twer 
ab, welches jetzt halb eingeaͤſchert und mit Leichen ange⸗ 
füllt war). So reinigte Fuͤrſt Michael binnen zwei 
Monaten alle Ortſchaſten von Nowgorod bis zu den Gren⸗ 
zen Moskwas; hoffte auch bald Moskwa ſelbſt zu be⸗ 
9 * 
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. freien, indem er auf den Schrecken der Feinde und auf 


die Mitwirkung des zaariſchen Heeres rechnete. 

Bis dahin konnte er mit den Schweden zufrieden 
ſeyn. Karl IX. ſchrieb an unſere Geiſtlichkeit, an die 
Bojaren, den Adel und die Kaufmannſchaft “), daß er 
bereit ſey, mit allen Kraͤften zur Vertheidigung ihres al⸗ 
ten griechiſchen Glaubens, ihrer Freiheit und 
Erleichterung, zur Vernichtung des polniſchen Geſin— 


dels und der Landſtreicher zu wirken, welche man ihnen 


zu Herrſchern aufdringe, in der Abſicht, die angeſehenſten 
Geſchlechter, die Bluͤthe und den Ruhm des Vaterlandes 
auszurotten “). De la Gardie wies jede Unterhandlung 
mit den Polen zuruͤck und ſagte in der Antwort auf das 
an alle ſchwediſche Befehlshaber gerichtete freundſchaftliche 
liſtige Schreiben Sborowski's aus Tula (vom 11. Juni) 
über die Rechte des angeblichen Dimitri: „Es iſt meine 
„Sache, zu kaͤmpfen, nicht aber, mit Euch uͤber die Dimi⸗ 
„tr's zu verhandeln ).“ Vergebens bemuͤhten ſich auch 
Sborowski's Kundſchafter, das verbuͤndete Heer aufzu⸗ 


wiegeln: ſie wurden ergriffen und hingerichtet. Was aber 


die Verführung nicht vermochte, das bewirkte der Unge⸗ 
ſtuͤm. Fürft Michael wollte, Twer und die Schweden hin⸗ 
ter ſich laſſend, nach Moskwa gehen, erfuhr aber ſchon in 
Gorodna, daß die Verbuͤndeten ihm nicht nachfolgten, ſon⸗ 
dern nach Nowgorod zuruͤckgingen! Dieſer unerwartete 
Verrath war die Folge einer Meuterei. Nach dem Aus⸗ 
ruͤcken aus Twer erklärten die Finnlaͤnder zuerſt ihrem 
General, daß ſie nicht nach dem Innern Rußlands, ihrem 
ſichern Verderben entgegen, gehen wollten, daß ihnen nicht 
der volle Sold ausgezahlt, und die Treuloſigkeit der Mos⸗ 
kowiter aller Welt bekannt ſey, und daß ihre Familien 
ſchutzlos zu Haufe nachblieben ?). Die Franzoſen und 
Deutſchen und endlich auch die Schweden wurden gleich⸗ 
falls aufſaͤtzig, gehorchten ihren Generalen nicht und war⸗ 
fen die Fahnen hin. De la Gardie zog ſein Schwert, 
drohte — ſah ſich aber endlich doch genoͤthigt, den Auf⸗ 


ruͤhrern nachzugeben, um nicht ein Feldherr ohne Heer zu 
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bleiben; er ſelbſt fuͤhrte fie nach der ſchwediſchen Grenze 100. 
zuruͤck ), indem er ſich, um den Aufſtand zu beſchoͤni⸗ 
gen, beklagte, daß die Ruſſen den Vertrag nicht erfuͤllten, 
Kexholm nicht uͤbergaͤben und das verſprochene Geld nicht 
zahlten. Der beſtuͤrzte Fuͤrſt Michael beeilte ſich, die noth⸗ 
wendigen, wenngleich unzuverlaͤſſigen Bundesgenoſſen zu⸗ 
ruͤckzuhalten, und ſchickte den Ododurow an ſie ab, um ſie 
zu ermahnen, nicht der Ehre treulos zu werden, den 
Namen der Schweden nicht zu beſchimpfen und ihre 
Freunde nicht zu einer Zeit im Stich zu laſſen, wo 
der Feind, mehr aufgereizt als geſchwaͤcht, ſich zu einem 
entſcheidenden Schlage ruͤſte. Dieſe Vorſtellungen und das 
den habſuͤchtigen Soͤldnern uͤbergebene Silber regten ihr 
Gewiſſen auf: General Some kehrte mit einem Theile des 
Fußvolks und der Reiterei zum Fuͤrſten Michael am Tage 
vor der größten Gefahr und dem größten Triumphe deſ⸗ 
ſelben zurück) Jetzt kommen die Thaten des jungen 
Helden ſchon mit den Vorfaͤllen bei der berühmten Bela⸗ 
gerung des Dreieinigkeitskloſters in Verbindung. 

Noch ſtand Sapieha vor dem Klofter “), enſendete 
Truppenabtheilungen, beſetzte oder verbrannte Staͤdte, be⸗ 
zwang oder beſtrafte die Einwohner, verhinderte die Ver⸗ 
bindung Moskwas mit dem Oſten und Norden von Ruß⸗ 
land und verſtaͤrkte den Sborowski, um die Schweden zu⸗ 
ruͤckſchlagen zu koͤnnen. Unterdeß hatte das Geruͤcht von 
den Bewegungen Scopin's und Scheremetjew's ſchon das 
Kloſter erreicht“): die Vertheidiger deſſelben erwar⸗ 
teten die Folgen, hofften und gewahrten ploͤtzlich eine uns 
gewoͤhnliche Gaͤhrung im feindlichen Lager; Sborowski 
hatte ſich mit den Ueberreſten ſeines geſchlagenen Hee⸗ 
res e) dorthin geflüchtet und die Nachricht gebracht, daß 
Twer ſchon von den Verbuͤndeten beſetzt ſey; auch viele 
andere Empoͤrer, Edelleute und Bojarenkinder flohen dort⸗ 
hin, welche durch dieſe Verraͤtherei nur ihre Landguͤter 
gegen Pluͤnderung ſichern wollten, ohne die Abſicht zu ha⸗ 
ben, dem tuſchinoſchen Zaͤrchen zu dienen, und bis jetzt 
ruhig in denſelben gelebt hatten, jedoch die Ankunft des 
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Fuͤrſten Michael nicht zu erwarten wagten ). Alle 


ausgeſchickten Truppen kehrten zu Sapieha zuruͤck. Pſeu⸗ 
do⸗Dimitri verſtaͤrkte ihn durch einen Theil des tuſchino⸗ 
ſchen Heeres, indem er ihm befahl, gegen Scopin und die 
Schweden zu ziehen. Die Polen ruͤſteten ſich gewoͤhnlich 
unter laͤrmender Muſik, Schmauſen und Jubeln zum 
Kampfe und ließen dem troitzkiſchen Befehlshaber Dolgo⸗ 
ruki melden, daß ſie einen Sieg feierten; daß die Schwe⸗ 
den geſchlagen ſeyen, und Scopin und Scheremetjew ſich 
ergeben haͤtten. Man hoͤrte jedoch nicht darauf. Da rit⸗ 
ten endlich zwei Maͤnner, einſt beruͤhmt unter den Reichs⸗ 
beamteten, der Bojar Saltykow (aus Oreſchek durch die 
Fortſchritte des Fuͤrſten Michael vertrieben) und der Djak 
des Raths Gramotin ), zu den Mauern: beide verſicher⸗ 
ten, daß der Buͤrgerkrieg in Rußland ſchon aufgehört habe, 
daß Moskwa den Dimitri bewillkommne, und Schuiski 
mit dem Synklit ſchon in ſeinen Haͤnden ſey. Die rebelli⸗ 
ſchen Edelleute, ihre Spießgeſellen, verſicherten daſſelbe, 
indem ſie hinzufügten: „Waren wir nicht auch mit Sche⸗ 
„remetjew und dienen doch jetzt dem Dimitri! Was er⸗ 


„wartet Ihr denn noch? Alles liegt jetzt dem Sohne Jo⸗ 


„hann's zu Fuͤßen — und wenn Ihr allein Euch noch wi⸗ 
„ derſetzen wollt, fo werdet Ihr unverzuͤglich den zornigen 
„Zaaren mit dem ganzen litthauiſchen Heere, mit Scopin 
„und Scheremetjew vor Euren Mauern erblicken, um Eure 
„Widerſpenſtigkeit zu beſtrafen.“ Aber die verſtaͤndigen und 
einfachen Leute (wie der Annaliſt ſchreibt) antworteten ein⸗ 
ſtimmig: „„Der Allerhoͤchſte iſt mit uns; wir fuͤrchten 
„„Niemanden! Wollt Ihr aber, daß wir Euch glauben, 
„„ſo erzaͤhlet: daß Fuͤrſt Michael bei Twer mit den Leis _ 
„then Eurer Genoſſen und der Litthauer die Wolga ihren 
„„Ufern gleichgemacht und den Raubthieren ein Feſtmahl 


„n bereitet hat; und wir werden nicht zweifeln, ſondern 


„„ Gott preiſen! Die Lüge iſt kein Sieg; kaͤmpfet Schwert 
„gegen Schwert, und der Herr wird den Schuldigen rich⸗ 
„ten So wacker ſprachen dieſe Helden der Treue noch im⸗ 
mer, obgleich nicht mehr ſtaͤrker als 200 Mann )! Sapieha 
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konnte nicht Länger zögern, erlaubte jedoch dem Sborowski 109. 
und deſſen Scharen, noch einmal einen Sturm gegen die 
Mauern des Kloſters zu verſuchen, welches dieſer ſtolze 
Pole, im Scherze gegen Lißowski, mit einem Rabenneſte 
verglichen hatte). Sborowski griff es in der Nacht an, 
ſchoß, toͤdtete eine Frau auf der Mauer, konnte aber nichts 
weiter ausrichten und zog wieder ab. Wahrſcheinlich be⸗ 
abſichtigte der Feind in dieſer Nacht nicht wirklich die Er⸗ 
oberung des Kloſters, ſondern wollte es nur, ſeiner eigenen 
Sicherheit wegen, in Furcht ſetzen: Sapieha eilte den 
Ufern der Wolga zu, nachdem er die Einſchließung des 
Kloſters und die Hut des Lagers den Koſaken, ruſſiſchen 
Rebellen und einigen wenigen Polen uͤbertragen hatte. 
Fürſt Michael, welcher nicht wußte, was in Moskwa 
vorging, wohl aber, daß das ganze mitternaͤchtliche Ruß⸗ 
land, von Uglitſch bis zum weißen Meere und Perm, aufs 
Neue dem Zaaren treu war, ſandte, von Hoffnung erfüllt, 
aber auch um deſto vorſichtiger, den Besobraſow nach der 
Hauptſtadt ), um Nachrichten von dort zu erhalten; er 
ſelbſt aber, da er mit fo geringen Streitkraͤften nicht wei⸗ 
ter vorzuruͤcken wagte, wandte ſich links, dem Laufe der 
Wolga folgend, nach dem Kloſter Koliaͤſina, um mit dem 
reichen bevoͤlkerten Jaroslawl eine vortheilhafte Verbindung 
zu haben. Dort traf der zaariſche Edelmann Wolujew, 
von deſſen Hand Otrepjew gefallen war ), mit der Nach⸗ 
richt bei ihm ein, daß Moskwa wohlbehalten ſey, und 
Waſſilji noch herrſche. Der Baar felbft ſchrieb an Michael: 
„Wir haben von Deiner großen Sorgfalt gehoͤrt und prei⸗ 
„ſen Gott. Wenn Du durch Furcht oder Sieg das Reich 
„befreit, welch eines Ruhmes wirft Du von uns und von 
„den wackern Ruſſen gewürdigt werden! welch eine Freude 
„wird ihre Herzen erfüllen! Deines Namens und Deiner 
„That wird man in Ewigkeit ruͤhmlich gedenken, nicht 
„blos in unſerm Reiche, ſondern auch in allen Nachbar⸗ 
„laͤndern. Wir aber verlaſſen uns auf Dich wie auf un 
„ſere Seele o)!“ — Einer freudigen Nachricht folgte die 
andere: Sapieha, Sborowski, Lißowski und des Betrü⸗ 


1609. 
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gers Hetmann, Sarutzki, befanden ſich ſchon nahe bei Ko⸗ 
liaͤſin, in dem Dorfe Pirogow n). Fuͤrſt Michael, welcher 
kaum zehntauſend Mann eigener Truppen, und nicht mehr 
als etwa tauſend Mann ihm vom General Some zuge⸗ 
fuͤhrter Schweden“) bei ſich hatte, entſchloß fich dennoch, 
dem Feinde die Spitze zu bieten, obgleich dieſer weit ſtaͤr⸗ 
ker war. Die vordern Scharen geriethen bei den ſumpfi⸗ 
gen Ufern der Shabna an einander: die Befehlshaber 
Golowin, Boriaͤtinski, Wolujew und Sherebzow zeichne⸗ 
ten ſich durch Tapferkeit aus, draͤngten den Feind in den 
Moraſt und verſchafften dem Fuͤrſten Michael dadurch Zeit, 


ſich gehoͤrig vorzubereiten, eine vortheilhafte Stellung ein⸗ 


zunehmen und die Bewegungen anzuordnen. Sapieha 
machte unter lautem Geſchrei einen heftigen Angriff; aber 
die Ruſſen und Schweden ſtanden feſt wie eine Mauer 


und ſchritten, als der Feind ermattete, ſelbſt zum Angriff. 


Das Schießen und Gemetzel dauerte mehre Stunden. Mit 
Sonnenuntergang aber drangen die treuen Ruſſen, unter 
Anrufung des Namens des heiligen Makarius von Koliaͤ⸗ 
ſin, vor, ſo entſchloſſen und kraͤftig, daß die ermuͤdeten 
Polen das Schlachtfeld nicht laͤnger behaupten konnten; 
fie wurden bis zum Rjaͤbow⸗Kloſter zuruͤckgedraͤngt, und 
Fuͤrſt Michael ruͤckte mit Gefangenen und Trophaͤen in 
Koliaͤſin ein!“), ohne ſich des Sieges zu ruͤhmen, ſon⸗ 
dern nur in der Hoffnung auf kuͤnftige und wichtigere 
Vortheile, die einmuͤthige Tapferkeit der Seinigen und der 
Schweden erhebend. Er verfolgte die Polen nicht, auch 
hinderte er fie nicht, zu der für fie fo ſchmachvollen Be⸗ 
lagerung des Dreieinigkeitskloſters zuruͤckzukehren, indem er 
ſich dazu vorbereitete, der Befreier des Kloſters und Mos⸗ 
kwas zugleich zu werden, — und auch Rußlands, wenn 
der Himmel nur dieſen Heldenjuͤngling dem Lande erhal⸗ 
ten hätte. i 

Dort, an den Ufern der Wolga, in den einfamen 
Zellen des heil. Makarius, war Fuͤrſt Michael, vom Kir⸗ 
chengeſange der Moͤnche und von dem Schalle der Kriegs⸗ 
trompeten umtoͤnt, raſtlos bei Tag und bei Nacht zur Ret⸗ 
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tung des Reichs thaͤtig; er unterhielt Verbindungen mit 100. 
den nördlichen Städten, empfing von ihnen Geſchenke, 
Geldbeitraͤge und Mannſchaft r); beauftragte den Gene⸗ 
ral Some mit der Organiſation der Kriegsmacht, ließ durch 
ihn die Unkundigen im Kriegsweſen uͤben und wartete mit 
Ungeduld auf die Geſammtmacht der Schweden, um Groͤ⸗ 
ßeres zu unternehmen. Aber De la Gardie, von einem 
abermaligen Aufſtande des Heeres fortgeriſſen, zog ſich 
wieder zur Grenze zurüd%): Scopin's Geſandte trafen 
ihn in Krefligy an, bezahlten ihm 6000 Rubel an Geld 
und 5000 Rubel in Zobeln !“), und Fuͤrſt Michael ver⸗ 
pflichtete ſich, auch ohne Beſtaͤtigung des Zaaren Kexholn 
den Schweden zu uͤbergeben. Waͤhrend dieſer Unterhand⸗ 
lungen waren wieder ſechs Wochen verſtrichen: endlich kam 
De la Gardie in Koliaͤſin an, wo Fuͤrſt Michael unange⸗ 
taſtet von den Rebellen und den Polen ſich täglich ver⸗ 
ſtaͤrkte. 8 f 

Vor ſich das unbezwingbare Moskwa ſehend, rings⸗ 
umher nur feindlich geſinnte Staͤdte, Aſchenhaufen, Waͤlder 
und Einoͤden, in denen die vertriebenen Bewohner, von 
Rachedurſt entflammt, ſich verborgen hielten und die Polen 
auf deren Streifzügen niederhieben — im Norden vom 
Fuͤrſten Michael, im Oſten von Scheremetjew bedroht, — 
beabſichtigte der After⸗Dimitri noch immer, den Krieg mit 
einem Schlage zu endigen und mit Gewalt das zu errin⸗ 
gen, was er lange und vergebens vom Verrath und vom 
Hunger erwartet hatte: ſich Moskwas zuſammen mit dem 
Zaaren und dem Zaarenthume zu bemaͤchtigen. In dieſer 
Hoffnung beſtaͤrkte ihn Pan Bobowski, welcher damals 
aus Litthauen mit einer neuen Schar von Wagehaͤlſen bei 
ihm eingetroffen war und den Roſhinski der Geiſtesſchwaͤche 
beſchuldigte, indem er verſicherte, daß Moskwa ſich nur 
durch die Unthaͤtigkeit des tuſchinoſchen Heeres halte und 
bei dem erſten kraͤftigen Angriffe unausbleiblich fallen muͤſſe. 
Pſeudo⸗Dimitri gab ihm einige Heerhaufen, und Bobowski pfeudo⸗Di⸗ 
drang mit dieſen, ſich feiner Großthat ſchon zum Vor: mitri's An 


5 ; g ri 
aus ruͤhmend, gegen die Stadt vor; aber die zaariſchen — 
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1009: Wojewoden ließen ihn nicht einmal bis zu den Vorſtaͤdten 
kommen: ſie ruͤckten aus, griffen an und ſchlugen ihn — 
und Moskwa feierte jetzt feinen erſten glänzenden Sieg; bald 
darauf auch noch einen zweiten, weit wichtigeren, uͤber die 
geſammte tuſchinoſche Heeresmacht ““). Pſeudo⸗ Dimitri 
ſelbſt, der Hetmann Roſhinski, der Hauptmann Sarutzki 
und alle übrigen vornehmen Empoͤrer und Bojaren fuͤhr⸗ 
ten die Scharen (am Dreieinigkeitstage) zum Sturm an 
und wollten die hölzerne Stadt verbrennen; aber es gelang 
Waſſilji, ein Heer unter dem Fuͤrſten Dimitri Schuiski 
1 Der Feind drang durch eine ſchnelle Be⸗ 
wegung in die Mitte der zaariſchen Truppen ein, warf die 
Reiterei und brachte das Fußvolk in Verwirrung; nun 
aber drangen von der einen Seite der Wojewode Fuͤrſt 
Iwan Kurakin, von der andern die Fuͤrſten Andrei 
Golitzyn und Boris Lykow, ſchon berühmt durch ihre krie⸗ 
geriſchen Verdienſte ““), auf die Rebellen und die Polen 

Sieg des ein. Es begann eine Schlacht, in welcher nach der Ver⸗ 
a ſicherung des Annaliften, die moskwaſchen Krieger in glaͤn⸗ 
i zender Tapferkeit ſich ſelbſt uͤbertrafen und fo kaͤmpften, 
wie ſie bis hiezu mit den tuſchinoſchen Empoͤrern noch 
nicht gekaͤmpft hatten: ſie uͤberwaͤltigten dieſe, jagten ſie 
bis zur Chodynka und machten 700 Gefangene. Der 
Schrecken des Feindes war ſo groß, daß ſich die Fluͤcht⸗ 
linge nicht einmal in Tuſchino gehalten haben wuͤrden, 
wenn die Sieger, zu gemaͤßigt, nicht an der Chodynka 
ſtehen geblieben waͤren. Mit einem Worte, die Mosko⸗ 
witer wunderten ſich ſelbſt uͤber ihre Tapferkeit, welche 
ihnen durch die erfreulichen Nachrichten von dem Erheben 
des Nordens von Rußland eingefloͤßt war, fo wie durch 
die Kunde von den Fortſchritten des Fuͤrſten Michael und 
der Kriegsmacht des niedern Landes, von wo aus gerade 
damals ein Beamteter, der Edelmann Solowoi, mit Mel⸗ 
dungen Scheremetjew's beim Zaaren eingetroffen war““). 
Dieſer Bojar hatte uͤberall, von Kaſan an bis Niſhnji Now⸗ 
gorod, den Feind und die Herrſchaft des After-Dimitri 
vernichtet, in der Naͤhe von Jurgewetz den von Sapieha 
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zur Unterwerfung des koſtromaſchen Gebiets“) entſendeten 1009: 
Lißowski aufs Haupt geſchlagen, war ohne Widerſtand in 
Murom eingerückt und hatte Kaßinow genommen, wo er 
viele treue, von den Rebellen eingekerkerte Ruſſen befreite. 
Zufrieden mit ſeinen Dienſten, aber unzufrieden mit ſeiner 
Langſamkeit, ſandte der Zaar den Fuͤrſten Proſorowski an 
ihn ab, mit einem Dankſchreiben und dem Befehle, nach 
Moskwa zu eilen ). — Zu derſelben Zeit wandte ſich 
auch die alte Hauptſtadt Bogoljubski's dem Geſetze wie⸗ 
der zu: — die Einwohner Wladimirs huldigten dem Zaa⸗ 
ren aufs Neue, und zwar Alle, mit Ausnahme des 
Wojewoden Weljaminow, eines eifrigen Anhaͤngers des 
Pſeudo-Dimitri. Das Volk befahl ihm, in der Kirche 
zu beichten, fuͤhrte ihn dann auf den Marktplatz, erklaͤrte 
ihn für einen Feind des Staats, ſteinigte ihn dort zu 
Tode und empfing mit dem lebhafteſten Eifer die zam 
ſchen Befehlshaber ?). 

Schon konnte man ſich wümnehe ohne Leichtfinn der 
Hoffnung hingeben. Das Reich des Betruges war gefal⸗ 
len, die Herrſchaft des Geſetzes wiederhergeſtellt. Es 
wurden Heere aus Getreuen gebildet — dieſe ſtrebten zu 
einem Ziele — nach Moskwa hin, welches durch die mit x 
eigenen Streitkräften zweimal erfochtenen wichtigen Vor⸗ 
theile ſchon faſt befreit war. Das Volk ermannte ſich 
wieder und begrüßte jubelnd die Paniere des geliebten 
Vaterlandes und des heiligen Glaubens. Man erwartete 
nur die Vereinigung aller Streitkraͤfte, um das Haupt⸗ 
neſt der Rebellion, das ſo lange ſchreckliche Tuſchino, mit 
Nachdruck anzugreifen — und faſt wäre man plotzlich 
neuer Verzweiflung erlegen! N 

Wie die Rebellen und Polen in offenbarer Berfinfe: 
rung des Verſtandes dem Fuͤrſten Michael Zeit ließen, 
ihnen in Ruhe das Verderben zu bereiten, ebenſo ließ das 
moskwaſche Heer, ſeinen eigenen Siegen nicht vertrauend, 
dem geſchlagenen Betrüger Zeit, ſich zu erholen. Er ver⸗ 
ſtaͤrkte fich durch neue Koſakenhaufen, die unter drei an⸗ Drei Betrü⸗ 
geblichen Zaarewitſchen, Auguſt, Oßinowik und Lawr ger. 
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100: (Laurus) aus Aſtrachan gekommen waren. Der eine von 
dieſen gab ſich für einen Sohn Johann's des Schrecklichen 
aus, der zweite und dritte nannten fi ch Enkel deſſel⸗ 
ben ). — „Boͤſewichte aus Sclavengeſchlechte“ — ſagt 
der Geſchichtſchreiber — „Knechte, Bauern, welche Ruß⸗ 
„land als einen guͤnſtigen Tummelplatz fuͤr freche Betruͤ⸗ 
„ger betrachten, erſchienen einer nach dem andern, unter 
„dem Namen von Zaarewitſchen, die ſogar nie eriftirt 
„hatten, und hofften dort als Verbuͤndete und Genoſſen 
„des tuſchinoſchen Rebellen zu herrſchen“ ). Aber die 
Koſaken ſelbſt, welche von dem treuen ſaratowſchen Wo⸗ 
jewoden Samiaͤtna Saburow zuruͤckgeſchlagen worden 
waren, ermordeten den Oßinowik an den Ufern der Wolga; 
Auguſt und Lawr wurden auf des Pſeudo-Dimitri Be⸗ 
fehl an der moskwaſchen Heerſtraße aufgeknuͤpft, um durch 
ihre Hinrichtung zu bezeigen, daß er ihre Verwandtſchaft 
nicht anerkenne. In Gefahren ſeine Verwegenheit nicht 
verlierend — von noch 60000 oder mehr Streitern um⸗ 
geben — und noch immer uͤber einen anſehnlichen Theil 
des ſuͤdlichen und weſtlichen Rußlands, von Tuſchino bis 
Aſtrachan, gebietend! ), — beunruhigte der Betrüger durch 
fortwaͤhrende Angriffe die moskwaſchen Vorſtaͤdte e), fing 
die Transporte unterweges auf und bedraͤngte Kolomna. 

Einige Vor⸗Sein Befehlshaber der Pole Mlotzki ſchlug die Rjaͤſa⸗ 
1 ner, welche die von ihm belagerte Stadt entſetzen wollten; 
und der immer tapfere, aber nicht immer gluͤckliche Lißowski 
glich fein fruͤheres Mißgeſchick durch wichtige Vortheile 
wieder aus. Vom Zaaren der Langſamkeit beſchuldigt, 

eilte Scheremetjew aus Wladimir nach dem noch feindlis 

chen Susdal und lagerte ſich dort auf einer Ebene, wo 
Lißowski durch einen Angriff mit der Reiterei ſein ganzes, 
zahlreiches, aber ſchlecht aufgeſtelltes Fußvolk ſchlug. Eine 

nicht geringe Anzahl von Bewohnern des niedern Landes 

war auf dem blutigen unordentlichen Schlachtfelde gefal⸗ 

len“); mit dem Ueberreſte floh Scheremetjew nach Wla⸗ 

dimir. Moskwa erfuhr dies und gerieth in Beſtuͤrzung. 

Das Volk wollte nun ſchon auch nicht an die Siege des 
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Fürſten Michael glauben. Um dieſe Zeit wurde die Hun⸗ 1000. 
gersnoth wieder druͤckender. Abraham's Vorraͤthe waren 
erſchoͤpft “), und ein Czetwert Getreide flieg wieder von 
2 auf 7 Rubel. Der Poͤbel empoͤrte ſich; draͤngte ſich Neuer Auf⸗ 
laͤrmend nach dem Kreml, belagerte den Palaſt und ſchrie: 3 
„Brot! Brot! oder es lebe der Tuſchinoſche!“ — Aber 
im Augenblicke der hoͤchſten Gaͤhrung erſchien Besobraſow 
mit einer Kriegsſchar“ ); glücklich hatte er mitten durch 
die feindlichen Streifparteien Moskwa erreicht und haͤn⸗ 
digte dem Zaaren ein Schreiben des Fuͤrſten Michael ein; 
der Zaar aber befahl, daſſelbe unter Glockengelaͤute und 
feierlichem Lobgeſang in allen Kirchen oͤffentlich zu verle⸗ 
ſen. Fuͤrſt Michael hatte geſchrieben, daß ihm Gott bei⸗ 
ſtehe. Verſchwunden war jetzt Verzweiflung, Zweifel und 
Empoͤrung. Die Hoffnung auf eine baldige Befreiung 
verringerte auch die Theurung mit der Hungersnoth. An⸗ 
dere neue Nachrichten erfreuten Moskwa noch mehr. 

Auf De la Gardie wartend, wollte Fuͤrſt Michael den 
Feind aus Pereslawl Saleßki vertreiben, um mit Schere⸗ 
metjew und dem Niederlande in ungehinderter Verbindung 
zu ſtehen. Golowin, Wolujew und Some nahmen (am 
1. Septbr.) in der Nacht dieſe Stadt ein, nachdem ſie 
500 Mann niedergehauen und 150 Schliaͤchtſchen vom 
Heere Sapieha's gefangen genommen hatten“). — Am 
16. September traf endlich auch De la Gardie ein. Das 
Geld, welches Scopin durch die Ergebenheit der Staͤdte 
bekommen hatte, gab dieſem die Mittel, den Eigennutz 
der Schweden vollkommen zu befeleblgen; man zahlte ih⸗ 
nen 15000 Rubel in Pelzwerk aus und belebte dadurch 
ihren Eifer aufs Neue). Die Feldherren, beide jung 
und feurig, dienten den Kriegern als Muſter eines auf⸗ 
richtigen bruͤderlichen Verhaͤltniſſes. Am 26. September 
brachen Fuͤrſt Michael und De la Gardie auf; ließen in 
Pereslawl eine ſtarke Truppenabtheilung zuruͤck und zogen 
weiter gegen Suͤden, wo ſie auf eine geringe Anzahl Po⸗ 
len ſtießen, fie in die Flucht trieben und die durch Jo⸗ die Alen, 


hann berühmt gewordene Slobode Alexandrowsk beſetzten. is 
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Dort mahnte noch Alles an ſeine Zeit: der Palaſt, die 
fuͤnf reichen Kirchen), die reinen Teiche, die tiefen Graͤ⸗ 
ben und hohen Mauern, hinter denen der Schreckliche ei⸗ 


nen ſichern Zufluchtsort gegen Rußland und ſein eigenes 


Gewiſſen ſuchte. Dieſe Staͤtte des Schreckens verwan⸗ 
delte ſich jetzt in einen Ort der Hoffnung und der Ret⸗ 
tung. Dort machte Michael Halt; befahl unverzuͤglich 
neue: hölzerne Befeſtigungen aufzuführen, entſendete Streif⸗ 
parteien nach den Heerſtraßen, eroͤffnete die Verbindung 
mit Moskwa und correſpondirte täglich mit, dem Zaaren, 
um mit ihm wegen der fernern Unternehmungen Abrede 
zu treffen. Moskwa lebte wieder im Ueberfluſſe auf ). 
Schon erhielt es von drei Seiten Zufuhr: aus Pereslawl, 
Wladimir und Kolomna; denn der Pole Mlotzki hatte 
ſich, nach erhaltener Nachricht von dem Einzuge der Ver⸗ 
buͤndeten in die alexandrowskiſche Slobode, nach Serpu⸗ 
chow entfernt). Schon hatte Fuͤrſt Michael, außer den 
Schweden, 16000 Krieger; da er jedoch wußte, daß neue 
Streitkraͤfte aus den noͤrdlichen Staͤdten auf dem Wege 
zu ihm begriffen waren, ſo wollte er den Feind bis zu 
gelegener Zeit nur zuruͤckſchlagen. 

Während deſſen ſtreckte das erſchoͤpfte, von Sapieha 
noch immer belagerte Dreieinigkeitskloſter ſeine Arme dem 
Befreier entgegen. Das Haͤuflein ſeiner unermuͤdbaren 
Streiter war in neuen blutigen, wenngleich gluͤcklichen, 
Gefechten noch mehr zuſammengeſchmolzen ). Nach 
erhaltener Kunde von dem Siege bei Kolaͤſin feierten ſie 
denſelben durch kühne Ausfaͤlle, ſchlugen die Rebellen und 
Polen und nahmen ihnen Vorraͤthe und Vieh ab. Fuͤrſt 
Michael theilte dem Befehlshaber Sherebzow 900 Mann 
zu und befahl ihm, ſich durch Liſt oder Gewalt ins Klo⸗ 
ſter zu werfen; Sherebzow taͤuſchte den Feind und verei⸗ 
nigte ſich, zur Freude der Sei ohne Kampf, gluͤck⸗ 
lich mit ihnen. 

Nun verließ Sopieha, 5 die Naͤhe des Fuͤrſten 
Michael und der Schweden beunruhigt, (d. 18. October) 
mit 4000 Polen das troitzkiſche Lager, um die Staͤrke jener 
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zu erkunden, ſtieß in dem Dorfe Korinski auf die Vor⸗ 100g. 
truppen der Ruſſen und trieb fie bis zu den Befeſtigun⸗ 

gen der Slobode zuruͤck ). Hier entſpann ſich ein hei⸗ Sieg über 
ßes Gefecht. Die Schweden begannen, die Ruſſen endig- Friede. 
ten. Sapieha zog ſich, wenn auch nicht vor der Tapfer⸗ 
keit, ſo doch vor der uͤberlegenen Zahl zuruͤck, — zu ſei⸗ 

ner endloſen Belagerung, gleichſam als hoffte er noch 
immer, das Kloſter zu erobern! Aber faſt befand er ſich 
ſchon ſelbſt im Belagerungszuſtande; die vom Fuͤrſten Mi⸗ 
chael aus der Slobode, von Scheremetjew aus Wladimir, 

und vom Zaaren aus Moskwa abgeſchickten Streifparteien 
hoben die Verbindung der Rebellen und Polen zwiſchen 
dem Kloſter und Tuſchino auf; ließen weder Boten noch 
Zufuhr durch; verdarben die Wege und legten Verhaue 

an ). Zum Gluͤck für den Fuͤrſten Michael konnten ſich 

die polniſchen Oberbefehlshaber, der Hetmann Roſhinski 
und Sapieha, beide ſtolz und herrſchſuͤchtig, nicht vereini⸗ 
gen; ſein drohendes Vorruͤcken gewahrend, kamen ſie zu 
einer Berathung zuſammen und ſchieden nach einem hitzi⸗ 

gen Streite, um von einander unabhaͤngig zu operiren: 

der Hetmann ſprengte nach Tuſchino zuruck, und Sapieha 
erneuerte feine vergeblichen Angriffe auf das Kloſter“ “), 

faſt im Angeſichte des Fuͤrſten Michael, deſſen Streitkraͤfte 
fortwaͤhrend anwuchſen. 

Schon ſtellte die Slobode Alexandrowsk gleichſam 
Rußland vor und verdunkelte Moskwa durch ihre Wich⸗ 
tigkeit. Dorthin ſtrebten die Blicke und Herzen aller 
Soͤhne des Vaterlandes, dorthin auch die Krieger, ſcha⸗ 
renweiſe und einzeln, zu Pferde und zu Fuß; wenige in 
voller Ruͤſtung, aber alle mit Schwert oder Lanze und 
voll Kampfluſt. Neue Heerhaufen aus Jaroslawl), 
der Bojar Scheremetjew mit dem Kriegsheere des Unter⸗ 
landes und die Fuͤrſten Iwan Kurakin und Lykow aus 
Moskwa mit zaariſchen Truppen vereinigten ſich mit dem 
Fuͤrſten Michael. Auch erwartete man noch die kraͤftigſte 
Unterftügung von Karl IX.: De la Gardie berichtete ihm, 
daß man Sigismund nicht in Liefland, ſondern in Ruß⸗ 
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1600. land beſiegen muͤſſe ). Alles beguͤnſtigte den jungen 


Helden: das Vertrauen des Zaaren und der Bundesge- 
noſſen, der Eifer und die Einmuͤthigkeit der Seinigen, die 


diebe für den Verwirrung und Zwietracht der Feinde. Endlich ſahen 
Fuͤrſten Mi⸗die Ruſſen, was fie ſchon lange nicht mehr geſehen hat⸗ 


chael. 


ten, Verſtand, Tapferkeit, Tugend und Gluͤck in einer 
Perſon vereinigt, ſie ſahen einen großen Mann in der 


ſchoͤnſten Jugendblüthe und prieſen ihn mit der Liebe, wel⸗ 


che ſo lange ein Durſt, ein unbefriedigtes Verlangen ihrer 
Herzen geweſen war und endlich einen ſo reinen Gegen⸗ 
ſtand gefunden hatte. Aber eben dieſe Liebe, welche das 
Gelingen der großen Unternehmung, die Rettung des Va⸗ 
terlandes, ſo ſehr befoͤrderte, hatte auch eine ungluͤck⸗ 
liche Folge. 

Fuͤrſt Michael diente dem Zaaren um dem Reiche 
nach Geſetz und Gewiſſen, ohne alle ehrgeizigen Abſichten, 
und bei ſeinem reinen, beſcheidenen Gemuͤthe kaum durch 
den Ruhm ſelbſt gefeſſelt; aber keinesweges urtheilten An⸗ 
dere, ſchon in der traurigen Gewoͤhnung an Veraͤnde⸗ 
rung, Entthronung und Verbrechen, eben ſo günftig über 
ihn. Vielen duͤnkte es, daß, wenn Gott Rußland wieder 
emporheben ſollte, dieſes zum Lohne für feine großartigen 
Anſtrengungen auch einen beſſern Zaaren haben muͤſſe, 
und nicht den Waſſilji, welcher das Reich Straßenraͤubern 
preisgegeben, Moskwa mit Tuſchino gleichgeſtellt habe 


und auf dem ſchwachen Haupte kaum noch die Krone er: 


halte, die ihm der tobende Poͤbel entreißen wollte“); 
und der Gedanke an einen neuen Zaaren war ein Ge— 
danke an den Fuͤrſten Michael, und — ein Mann von 
kraͤftigem Geiſte wagte ihn oͤffentlich auszuſprechen. Der⸗ 
ſelbe, welcher durch die Herrſchaft ſeines Verſtandes das 
Geſchick des erſten Aufſtandes entſchieden und zu den Fort⸗ 
ſchritten und dem Verderben des gefaͤhrlichen Bolotnikow 
beigetragen hatte“); der von Waſſilji abfiel und feine 
Treuloſigkeit durch wichtige Dienſtleiſtungen wieder aus⸗ 
ſoͤhnte; der ſich nicht nur dem zweiten After⸗Dimitri nicht 
anſchloß, ſondern ihm auch Kjaͤſan nicht auslieferte — 


| 
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der Rathsedelmann Ljäpunow trug plotzlich und feierlich 
im Namen Rußlands dem Fürſten Michael Scopin die 
Herrſchaft an, indem er ihn in einem ſchmeichelhaften 


1609. 


Schreiben als den einzigen der Krone Wuͤrdigen bezeich⸗Dem Helden 


ird die 


nete, Waſſilji aber mit Tadel uͤberhaͤufte ). Dieſes groe ange⸗ 


Schreiben wurde dem Fuͤrſten Michael von Abgeſandten 
aus Rjafan eingehaͤndigt; er aber zerriß daſſelbe, ohne es 
zu Ende zu leſen, befahl, die Ueberbringer feſtzunehmen 
und fie als Hochverraͤther dem Zaaren vorzuſtellen. Die 
Abgeſandten fielen auf die Kniee, erklaͤrten, in Thraͤnen 
zerfließend, Ljaͤpunow als den einzig Schuldigen und be⸗ 
ſchworen ihre Treue für Waſſilji. Mehr mitleidig als 
ſtrenge, erlaubte ihnen Fuͤrſt Michael die ungehinderte Ruͤck⸗ 
kehr nach Njaͤſan; vielleicht in der Hoffnung, fo den vers 
wegenen Wojewoden jener Stadt wieder zur Pflicht zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren und in ihm einen wadern Diener des Va⸗ 
terlandes zu erhalten. Er erhielt zwar den Ljaͤpunow, 
befreite aber ſich ſelbſt nicht von der Verleumdung: man 
hinterbrachte dem Zaaren, daß Scopin mit unerhoͤrter 
Großmuth die Verraͤther ſchone, welche ihm Verrath und 
das Zaarenthum angetragen. Verderblicher Verdacht vergif⸗ 
tete Waſſilji's Herz; aber noch bedurfte man des Helden, 
und der Groll wurde daher noch verheimlicht. 

Noch wurde Moskwa, ungeachtet der nahe bevorſte⸗ 
henden Rettung, durch einige Vortheile und durch die 
Verwegenheit des Feindes in Furcht geſetzt. Mlotzki pluͤn⸗ 
derte von Serpuchow aus bei ſeinen Ueberfaͤllen die Trans⸗ 
porte zwiſchen Kolomna und der Hauptſtadt. Dort er⸗ 
ſchienen auch zahlreiche Raͤuberbanden unter dem Haupt⸗ 
manne Salkow, einem chatunskiſchen Bauer; vereinigten 


tragen. 


Straßen⸗ 
raͤubereien. 


ſich mit Mlotzki und ſchlugen den Wojewoden Fuͤrſten 


Litwinow⸗Moßalski, der, vom Zaaren abgeſchickt, die ko⸗ 

lomnaſche Heerſtraße reinigen ſollte; in Slobodski aber 

wuͤthete der Verraͤther Fuͤrſt Peter Urußow mit jurtow⸗ 

ſchen Tatarenrotten “). Der Preis des Getreides ſtieg 

in Moskwa aufs Neue; auch entdeckte man eine unerwar⸗ 

tete Verraͤtherei. Der zaariſche Hauptmann Gorochowoi, 
Elfter Band. 10 
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1000. welcher mit Koſaken und Bojarenkindern in Krasnoje⸗ 


Selo auf der Wacht ſtand, ließ dort in der Nacht eine 
Schar des Pſeudo⸗Dimitri ein: den treuen Bojarenkin⸗ 


dern gelang es, ſich durch die Flucht zu retten, die Ko⸗ 


ſaken aber ergaben ſich dem Betruͤger, zuͤndeten Krasnoje⸗ 
Selo an und flohen nach Tuſchino. In einer andern Nacht 
fuͤhrten eben ſolche Verraͤther den Feind, oberhalb der 
Neglinnaja, zu der hoͤlzernen Stadt, wo ſie die Befeſti⸗ 
gungen anzuͤndeten; aber die Moskowiter ſchlugen die Re⸗ 
bellen zuruͤck und loͤſchten gluͤcklich das Feuer. — Unter⸗ 
deſſen hatte der Raͤuber Salkow, 15 Werſte von der 
Hauptſtadt, uͤber den moskwaſchen Befehlshaber Sukin 
geſiegt und die wladimirſche Heerſtraße beſetzt. Ein beſ⸗ 
ſerer Krieger mußte erwaͤhlt werden, um dieſen zweiten 
Chlopka ) zu uͤberwaͤltigen: es zog nun der ſchon be⸗ 


Poſparski. ruͤhmte Fuͤrſt Dimitri Poſharski gegen ihn aus; traf ihn 


Belagerung 
von Smo⸗ 
lensk. 


an den Ufern der Pechorka und vernichtete ſeine verderb⸗ 
liche Rotte völlig; nur 30 Mann blieben übrig, welche, 
nebſt ihrem Hauptmanne, reumuͤthig in Moskwa zu er⸗ 


ſcheinen wagten! Andere vom Zaaren ausgeſchickte Trup⸗ 


pen trieben den Mlotzki bis Moſchaisk. — Aus der Slo⸗ 
bode gingen die Fuͤrſten Lykow und Boriaͤtinski mit Ruſ⸗ 
fen und Schweden nach Susdal, in der Abſicht, ſich deſ⸗ 
ſelben in einer finftern Nacht durch einen ploͤtzlichen Ueber⸗ 
fall zu bemaͤchtigen; aber dort war Lißowski wachſam 
und ruͤckte ihnen unerſchrocken entgegen; ſie aber vermie⸗ 
den ein Treffen“ ). 

Zu derſelben Zeit, als Fuͤrſt Michael, das Heer ver⸗ 
mehrend und organiſirend, mit ſeinem Schilde ſchon das 
Kloſter und die Hauptſtadt zugleich deckte und ſich zur 
Offenſive ruͤſtete — als Moskwa, nachdem es lange von 


Rußland abgeſchieden geweſen, ſich wie das Haupt mit 


dem Koͤrper wieder damit vereinigt hatte und nur noch 
wenige Städte unter der Gewalt des After- Dimitri rings 
um ſich her erblickte — zu derſelben Zeit befand ſich ſchon 
ein neuer Feind, nicht mit Banden von Landſtreichern und 
Straßenraͤubern, ſondern mit einer wohldisciplinirten Hee⸗ 
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resmacht, unter geſchickten Anführern, mit den Streitkraͤf⸗ 100. 
ten eines ganzen angeſehenen Reiches, im Innern Ruß⸗ 
lands und that, was ihm beliebte, gleichſam als hätte er 
auch nicht die geringſte Aufmerkſamkeit weder in Moskwa 
noch im alexandrowskiſchen Lager erregt! Wir wen⸗ 
den uns jetzt zu Sigismund) Waſſi hi hatte ſich 
feinem Einruͤcken in unſer Fuͤrſtenthum Smolensk nicht 
widerſetzt, denn er war es nicht im Stande gewefen: es 
offenbarte ſich aber, daß dieſer treubruͤchige Einfall für 
Waſſilji das beſte Mittel geweſen war, ſich von einem 
gefaͤhrlicheren und naͤheren Feinde zu befreien. i 
Den Geruͤchten Glauben beimeſſend, daß die Bewoh⸗ 
ner von Smolensk Sigismund als ihren Retter mit Un⸗ 
geduld erwarteten, ruͤckte dieſer (im Monat September) 
mit 12000 Mann auserlefener Reiterei, mit deutſchem 
Fußvolke, litthauiſchen Tataren und 10000 ſaporoger Ko⸗ 
ſaken vor jene uralte Hauptſtadt des Fuͤrſtenthums Mo⸗ 
nomach's ); ſchlug am Ufer des Dnepr, zwiſchen dem 
troitzkiſchen, ſpaskiſchen und borißogljebſchen Kloſter ſein 
Lager auf?) und ſandte ein Univerſal oder Manifeſt an 
die Buͤrger ab, worin er erklaͤrte, daß Gott Rußland we⸗ 
gen des Godunow und der übrigen Herrſchſuͤchtigen ſtrafe, 
welche unrechtmaͤßig daſelbſt regiert haͤtten und noch re⸗ 
gierten, den Buͤrgerkrieg entzuͤndet und Auslaͤnder ins 
Land gerufen haͤtten, um deſſen Inneres zu zerfleiſchen; 
daß die Schweden ſich des moskwaſchen Reiches bemaͤch⸗ 
tigen, die rechtglaͤubige Kirche ausrotten und uns ihren 
Luͤgenglauben aufdringen wollten; daß viele Ruſſen in ge⸗ 
heimen Schreiben ihn (Sigismund), einen wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Herrſcher, einen Bruder und Verbündeten ihrer 
rechtmaͤßigen Zaaren, dringend gebeten haͤtten, das Vater⸗ 
land und die Kirche zu retten; daß er, aus Liebe bewo⸗ 
gen und einzig ſolchem dringenden Flehen nachgebend, mit 
einem Heere und unter dem Beiſtande der Mutter Got⸗ 
tes heranziehe, um Rußland von allen Feinden zu be⸗ 
freien; daß endlich die Bewohner von Smolensk, zum Zei⸗ 
chen ihrer herzlichen Freude, ihn mit u und Salz be 
10 


x 
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willkommnen müßten “). Für eine gutwillige Unterwer⸗ 
fung verſprach ihnen Sigismund neue Rechte und Privi⸗ 
legien; im Falle der Widerſetzlichkeit aber drohte er ihnen 
mit Feuer und Schwert. Auf dieſes pomphafte Send⸗ 


ſchreiben antworteten die Wojewoden der Bojar Schein, 


Fuͤrſt Gortſchakow, der Erzbiſchof Sergius, die Dienſt⸗ 
mannen und das Volk muͤndlich: „Wir haben im Tempel 
„der heiligen Mutter Gottes das Geluͤbde geleiſtet, unſerm 
„Monarchen, Waſſilji Johannowitſch, nicht treulos zu 
„werden und uns Dir, dem Koͤnige ee und Dei⸗ 
„nen Panen in Ewigkeit nicht zu unterwerfen!“ 1) 
Indem ſie Sigismund's Schreiben nach Moskwa ſchickten, 
ſchrieben ſie dem Zaaren zugleich: „Verlaß uns, Deine 
„verwaiſten Kinder, nicht in der aͤußerſten Gefahr. Wir 
„haben nur wenig Kriegsleute. Die Bezirksbewohner wol⸗ 
„len ſich nicht mit uns vereinigen: denn der Koͤnig be⸗ 
„thoͤrt fie durch das Verſprechen der Freiheit; wir aber 
„werden uns ſtandhaft halten.“ — Die Wojewoden berie⸗ 
then ſich mit den Edelleuten und den Buͤrgern, brannten 
die Außengebaͤude und Vorſtaͤdte nieder, ſchloſſen ſich in 
die Feſtung ein und hielten eine Belagerung aus, die, 
wenn auch nicht beruͤhmter als die von Pskow oder des 
Dreieinigkeitskloſters, aber dafür auch als langwieriger 
und gleich glaͤnzend in den Annalen unſeres Kriegsruhmes 
verzeichnet ſteht. a 

Als nun der Koͤnig ſah, daß Smolensk nicht durch 
Beredſamkeit, ſondern nur durch Gewalt genommen wer⸗ 
den koͤnne, befahl er, die Mauern zu beſchießen; aber die 
Kugeln erreichten entweder gar nicht den Gipfel des ſtei⸗ 
len Abhanges, auf welchem die Feſtung ſteht, oder ſie fie: 
len unſchaͤdlich am Fuße der hohen, feſten, von Godunow 
errichteten Thuͤrme derſelben nieder; das weit wirkſamere 


Feuer der Belagerten dagegen vertrieb die Polen aus dem 


ſpaskiſchen Kloſter. Wahrſcheinlich damit bekannt, daß in 
der Feſtung mehr Weiber und Kinder als Kriegsleute vor⸗ 
handen waren, entſchloß ſich Sigismund zum Sturm: am 
23. September, zwei Stunden vor Tagesanbruch, ſchli⸗ 
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chen ſich die Polen bis an die Mauer und ſprengten mit 1009. 
einer Petarde das Abrahamsthor, konnten aber doch nicht 
in die Stadt ſelbſt eindringen“). Am 26. September, 
gleichfalls in der Nacht, bemaͤchtigten fie ſich der Verpa⸗ 
liſſadirung von Paͤtnitzki-Konez und ſtuͤrmten in der fol⸗ 
genden Nacht mit ihren geſammten Streitkräften in der 
Gegend des großen Thores, wo nun ein blutiges, fuͤr die 
Belagerten gluͤckliches Gefecht Statt fand; der Feind, überall 
zuruͤckgeſchlagen, wagte ſich ſeit der Zeit ſchon nicht mehr 
aus dem Lager, ſondern beſchoß nur Tag und Nacht hin⸗ 
durch die Stadt, indem er vergebens die Mauer zu zer⸗ 
truͤmmern ſtrebte und ganz unnuͤtze Minen anlegte; denn 
die Ruſſen, welche Horchloͤcher “) hatten, d. h. Gänge 
in der Tiefe der Erde, entdeckten ſtets den Ort dieſer ge⸗ 
heimen Arbeiten, machten Gegenminen und ſprengten die 
feindlichen ſammt den Arbeitern in die Luft“). Die 
polniſchen Geſchichtſchreiber laſſen dem Muthe und dem 
Verſtande Schein's, wie auch der glänzenden Kuͤhnheit 
ſeiner Kampfgenoſſen volle Gerechtigkeit widerfahren, in⸗ 
dem ſie erzaͤhlen, daß einſt, am hellen Mittage, ſechs ſmo⸗ 
lenskiſche Krieger in einem Boote zu dem Lagerplatze des 
Marſchalls Dorogoſtaiski hinruderten, die litthauiſche Fahne 
ergriffen und mit derſelben nach der Feſtung zuruͤckkehr⸗ 
ten. — Der Winter brach herein. Sigismund, an Hart⸗ 
naͤckigkeit dem Bathory gleich, wollte Smolensk durchaus 
erobern; verlor Zeit und Menſchen bei der vergeblichen 
Belagerung und ſtuͤrzte, indem er den Schuiski zu ver⸗ 
nichten glaubte, den After-Dimitri ins Verderben! 

Die Nachricht von dem Einruͤcken Sigismund's in Beſtürzung 
Rußland ſetzte nicht ſowol Moskwa als vielmehr Tuſchino akte Bim 
in Furcht, wo man bald erfuhr, daß die ſaporoger Schas⸗tri beſindli⸗ 
ren im Dienſte des Koͤnigs die Staͤdte in ſeinem Namen den Polen. 
beſetzten, und daß Putiwl, Czernigow, Brjaͤnsk, ſammt 
den dazu gehörigen nördlichen Gebieten, ſich ihm freiwillig 
oder unfreiwillig unterworfen hätten und vom After⸗Dimitri 
abgefallen ſeyen ). „Was will denn Sigismund?“ 
fragten die tuſchinoſchen und Sapieha'ſchen Polen mit Un: 
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willen: „uns des Ruhmes und der Belohnung für unſere 


„Muͤhen berauben und das umſonſt hinnehmen, was wir 
„zwei Jahre hindurch mit unſerm Blute und unſern Sie⸗ 
„gen erworben haben! Das ſeweriſche Land iſt unſer Ei⸗ 
„genthum, aus deſſen Einkünften Dimitri uns Sold zu 
„zahlen verſprochen — und wer herrſcht jetzt in demſel⸗ 
„ben? neue Ankoͤmmlinge, die ſich durch Pluͤndern berei⸗ 
„chern; wir aber bleiben in Armuth und blos mit unſern 


„Wunden zuruͤck.“ So ſprachen die Hauptleute und Edel⸗ 


leute; die Oberbefehlshaber aͤußerten ihren Unwillen noch 
ſtaͤrker: der Hoffnung verluſtig, mit dem Betrüger alle 
Reichthuͤmer des ruſſiſchen Reichs zu theilen, und gewohnt, 
ihn als keinen Herrſcher, ſondern als einen ihrer Genoſſen 
zu betrachten, konnten ſie ſich bei dem Gedanken nicht zu⸗ 
frieden geben, unter den Fahnen der Republik den an⸗ 
dern Föniglichen Wojewoden gleichzuſtehen e). Sapieha 
wankte; Roſhinski handelte und ſchloß mit ſeinen Gefaͤhr⸗ 
ten einen neuen Vertrag“): fie ſchworen, zu ſterben oder 
den Pſeudo⸗Dimitri auf den Thron zu ſetzen, nannten ſich 


Streitigkei⸗Conföderirte und ließen Sigismund ſagen: „Wenn Ges 
Sigmund „walt und Ungerechtigkeit bereit find, unſern Händen das 


und den „Erbe unſeres Schwertes und Heldenmuthes zu entreißen, 


Confoͤderir⸗ 


ten. 


„ſo erkennen wir weder den Koͤnig als Koͤnig, noch das 
„Vaterland als Vaterland, noch die Bruͤder als Bruͤder 
„an!“ ) Roſhinski ſchrieb an feinen Monarchen: „Ew. 
„Majeſtaͤt wiſſen Alles und haben es uns einzig uͤberlaſ⸗ 
„fen, den Krieg für Dimitri zu endigen, welcher weit 
„vortheilhafter für die Republik als für uns ſelbſt iſt; aber 
ploͤtzlich, unerwartet erſcheint Ihr mit Kriegstruppen, 
„nehmt ihm das ſeweriſche Gebiet, verſetzt die Ruſſen in 
„Gaͤhrung und Beſtuͤrzung, verſtaͤrkt den Schuiski und 
„schadet ſo einer Angelegenheit, die von uns ſchon faſt zu 
„Ende gebracht war! .... Dieſes Land iſt mit unſerm 
„Blute getränkt, es ſtrahlt von unſerm Ruhme. In die⸗ 
„fen Graͤbern, vom Dnepr bis zur Wolga, ruhen die Ge⸗ 
„beine meiner tapfern Kampfgenoſſen . .. Sollen wir 
„Rußland einem Andern abtreten? Eher ſetzen wir, die 
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„Uebriggebliebenen, gleichfalls unſer Leben ein — — und 
„Dimitris Feind, wer er auch ſeyn moͤge, iſt auch der 


„unſrige!“ Zu dem Hetmann Sholkiewski ſagten die 


Abgeſandten der Confoͤderirten: „Von Alters her liebten 
„es die Helden der Republik, im Schooße der goldenen 


„Freiheit geboren, Kriegsruhm in fremden Landen zu ſu⸗ 


„chen: ſo haben auch wir mit unſerm Schwerte, dem 
„wahrhaften Pfluge des Mars, das moskwaſche Land 
„bearbeitet, um darauf Ruhm und Beute zu ernten. Wie 


„ſchmerzlich iſt es fuͤr uns, die eigenen Landsleute und 


„Bruͤder als Widerſacher zu erblicken! In dieſem Kum⸗ 
„mer ſtrecken wir unſere Arme zu Dir aus, dem Hetmann 
„der vaterlaͤndiſchen Kriegsmacht und unſerm Lehrer auf 
„dem Felde der Ehre! Eroͤffne es dem Senate, dem 
„Waͤchter der Geſetze und Freiheit, was wir mit Recht 
„fordern: möge er Sigismund zuruͤckhalten.“ .. .. Hier 
aber unterbrachen die koͤniglichen Pane und Edelleute durch 
ein Geſchrei des Unwillens die verwegene Rede; befahlen 
den Abgeſandten, ſich zu entfernen, verhoͤhnten ſie aufs Bit⸗ 
terſte, fragten fpöttifch nach dem Befinden ihres Zaaren 
Dimitri, nach der zweiten Vermaͤhlung der Zaarin Ma⸗ 
ri ) und gaben ihnen, im Namen Sigismund's, fol⸗ 
gende ſchriftliche Antwort: „Nicht geziemte es Euch, den 
„König zu beſchicken, ſondern ſeine Botſchaft abzuwarten: 
„dann haͤttet Ihr auch vernommen, weshalb er in Ruß⸗ 
„land eingeruͤckt iſt. Allerdings ruͤhmt ſich unſer Vater⸗ 
„land einer ſeltenen Freiheit; aber auch die Freiheit hat 
„ihre Geſetze, ohne die kein Reich beſtehen kann. Das 
„Grundgeſetz der Republik erlaubt ſelbſt dem Könige: nicht, 
„ohne Genehmigung der Reichsſtaͤnde einen Krieg zu fuͤh⸗ 
„ren; Ihr aber habt ſogar als bloße Privatleute, durch 
einen eigenmaͤchtigen Angriff, den gefaͤhrlichſten ihrer Feinde 
„aufgereizt: durch Euch erbittert raͤcht ſich jetzt Schuiski 
„an ihr durch die Krimmer und Schweden. Leicht iſt es , 
„die Gefahr herbeizurufen, aber ſchwer, fie zu entfernen. 
„Ihr ruͤhmt Euch Eurer Siege; aber Ihr befindet Euch 
„noch mitten unter mächtigen Feinden... Gehet hin und 
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1600. „ſaget Euren Genoſſen, daß das Streben nach Ruhm und 
„Beute auf dem Wege des Unrechts, daß Empörung und 
„freche Beleidigung der oberften Gewalt nicht eine Hand⸗ 
„lungsweiſe freier Buͤrger, ſondern nur roher wanbſtchek 
„ger Menſchen iſt!“ 60 

Mit einem Worte, es ſchien, als ob nicht Untertha⸗ 
nen mit Herrſcher und Reich, ſondern zwei beſondere 
Maͤchte im heftigen Streite mit einander begriffen ſeyen 
und ſich gegenſeitig mit Krieg droheten! Obgleich ſich nun 
zwar Sigismund mit einiger Feſtigkeit erklart hatte, fo 
beabſichtigte er doch keinesweges Strenge zur Unterwer⸗ 
fung der Meuterer, denn er bedurfte ihrer und hoffte, ſie 
eher zu bethoͤren als in Furcht zu ſetzen; er kundſchaftete 
aus, was im Lager des After⸗Dimitri vorging; erfuhr 
von der Uneinigkeit Sapieha's und Sborowski's mit Ro⸗ 
ſhinski, von der offenbaren Verachtung der verſtaͤndigeren 
Polen gegen den Betruͤger, von dem Wunſche vieler un⸗ 
ter ihnen, ungeachtet des eidlich bekraͤftigten Vertrages, 
mit dem koͤniglichen Heere gemeinſchaftliche Sache zu ma⸗ 
chen, und beſtellte nun (im December 1609) feierlich zu 

Königliche Geſandten nach Tuſchino die Pane Stadnitzki, Fuͤrſt 
a Sbaraski, Tiſchkewitſch, mit einer bedeutenden kriegeriſchen 
Tuſchino. Begleitung!“ ). Er gab ihnen eine Inſtruction daruͤber, 
was fie Öffentlich: und wieder insgeheim zu den Kriegsleu⸗ 
ten und den Befehlshabern ſprechen ſollten; gab ihnen ein 
Schreiben an den Zaaren Waſſilji mit, worin er die 
Rechtmäßigkeit feines Angriffs darzuthun ſuchte “), aber 
auch ſeine Bereitwilligkeit erklärte, auf vortheilhafte Be⸗ 
dingungen fuͤr die Republik Frieden zu ſchließen; auch be⸗ 
kamen ſie noch ein beſonderes Schreiben an den Patriar⸗ 
chen, die Geiſtlichkeit, den Synklit, den moskwaſchen 
Adel und die Buͤrgerſchaft, worin er, ſchon die Maske 
abnehmend, ſich erbot, ihrem beklagenswerthen Elende ein 
Ende zu machen, wenn ſie dankbaren Herzens zu ſeiner 
Herrſchermacht ihre Zuflucht nehmen wuͤrden, und ihnen 
bei feinem koͤniglichen Worte die Erhaltung ihres Gottes: 
dienſtes und aller heiligen Verordnungen zuſicherte“ ). 
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In demſelben Sinne ſchrieb Sigismund auch an die Ruſ⸗ 100. 
ſen, welche unter dem falſchen Dimitri dienten; an den 
Betruͤger ſelbſt aber ſchrieben nur die Senatoren, ihn im 
Titel „Durchlauchtigſter Fuͤrſt“ nennend, mit der Bitte, 
aus Achtung für die Republik den Geſandten die gebuͤh⸗ 
rende Ehre widerfahren zu laſſen, ohne anzugeben, wes⸗ 
halb dieſe nach dem tuſchinoſchen Lager gekommen ſeyen. 
Schon geriethen die Confoͤderirten, nachdem fie die Hoff⸗ 
nung verloren hatten, Moskwa zu erobern, wegen des 
Fürften Michael immer mehr in Furcht; maͤßigten — aus 
Beſorgniß vor Mangel an Proviant, deſſen Zufuhr ihnen 
durch die Streifzuͤge der zaariſchen Wojewoden abgeſchnit⸗ 
ten wurde “) — ihren Stolz; erwarteten die Geſandten 
mit Ungeduld und bewillkommneten ſie mit großem Ge⸗ 
praͤnge. Der neugierige After⸗Dimitri ſah, mit der Marina 
zuſammen, ihrem feierlichen Einzuge in Tuſchino aus einem 
Fenſter zu, wol kaum ahnend, daß ſie ihm ſeinen Unter⸗ 
gang mitbraͤchten! Roſhinski rieth ihnen, ſich dem Pſeu⸗ 
do⸗Dimitri vorſtellen zu laſſen; Stadnitzki und Sbaraski 
aber antworteten, daß ſie nur mit dem Heere zu thun 
haͤtten — und beriefen, nach einer praͤchtigen Mahlzeit, 
alle Polen zuſammen, um den Befehl des Koͤnigs zu ver⸗ 
nehmen. Mitten auf einer großen Ebene ſaßen die Ge⸗ 
ſandten auf Stuͤhlen: die Wojewoden, Befehlshaber und 
Edelleute ſtanden in tiefem Schweigen da. Sigismund 
ließ erklaͤren, daß er wegen vieler feindſeligen Handlungen 
der Ruſſen das Schwert gegen Waſſilji gezogen habe“) 
und dadurch die Confoͤderirten rette, welche ſchon ſehr ge⸗ 
ringzaͤhlig, durch den langwierigen Krieg ermattet und 
von den vereinten Streitkraͤften der Moskowiter und Schwe⸗ 
den bedraͤngt ſeyen; er erwarte die treuen Soͤhne des Va⸗ 
terlandes unter ſeinen Fahnen, wolle die Schuld der Ver⸗ 
wegenen vergeſſen und verſpreche Allen Sold und Beloh⸗ 
nung ). Nach Anhörung dieſer Rede der Gefandten er⸗ 
Härten Viele ihre Bereitwilligkeit, dem Willen Sigismund's 
Folge zu leiſten; Andere verlangten, daß er, nachdem er 
Smolensk und das ſeweriſche Gebiet dem Dimitri abge⸗ 


+ 
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3 J 
„nommen, friedlich nach Hauſe zuruͤckkehren und das Heer 


der Republik zur Eroberung des ganzen moskwaſchen Zaa⸗ 
renthums mit den Confoͤderirten vereinigen moͤchte. „Iſt es 
„wol der Würde, des Koͤnigs angemeſſen“ — erwiederten 
die Geſandten — beine Beſitzurkunde über ruſſiſche Laͤn⸗ 
„der von dem zu haben, den der groͤßte Theil der Ruſſen 
„einen Betrüger nennt? *) und iſt es wol verſtaͤndig, 
„das theure Herzblut der Polen zu vergießen?“ Die Con⸗ 
foͤderirten forderten wenigſtens zwei Millionen Gulden; 
auch verlangten ſie, daß Sigismund einen anſtaͤndigen 
Unterhalt fuͤr den angeblichen Dimitri und deſſen Gemah⸗ 
lin ausſetzen ſollte. „Erinnert Euch daran“ — war die 
Antwort — „daß wir nicht Perus Bergwerke haben. Be⸗ 
„gnuͤgt Euch jetzt mit gewoͤhnlichem Solde; wenn aber 
„Gott dem Koͤnige Sigismund das große moskwaſche 
„Reich unterwirft, ſo wird auch Euer fruͤherer Dienſt nicht 
„ohne Belohnung bleiben, obgleich Ihr weder dem Mo⸗ 
„narchen, noch der Republik, ſondern einem fremden Mens 
„ſchen, ohne ihr Vorwiſſen und ihre Genehmigung, gedient 
„habt.“ Ueber das kuͤnftige Loos des After⸗Dimitri ſchwie⸗ 
gen die Geſandten ganz. Die Befehlshaber und . 
leute baten um Friſt zur Ueberlegung. 

Was that aber Pſeudo⸗Dimitri, noch immer e 
ben von einer Menge angeſehener Ruſſen, noch immer das 
Haupt des Heeres und des Lagers? Als wuͤßte er von 
Nichts, ſaß er in den hohen Gemaͤchern ſeiner Wohnung 
zu Tuſchino da und erwartete ruhig die Entſcheidung ſei⸗ 
nes Geſchickes von Leuten, welche ſich ſeine Diener ge⸗ 
nannt hatten; von dem Traumgeſichte ſeiner Groͤße trun⸗ 
ken, fuͤrchtete er das Erwachen und ſchloß die Augen bei 
dem toͤdtlichen Streiche. Schon ſeit langer Zeit hatte er 
die Frechheit der Polen und die Verachtung der Ruſſen 
erduldet, ohne es zu wagen, Strenge anzuwenden; ſo 
hatte z. B. der jaͤhzornige Hetmann im Beiſeyn Pſeudo⸗ 
Dimitri's auf deſſen Liebling, dem Fuͤrſten Wiſchne⸗ 
wetzki ), einen Stock zerſchlagen und „das Zaͤrchen“ 
dadurch veranlaßt, aus Furcht auf ſein Zimmer zu eilen; 


* 
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und Tiſchkewitſch hatte den After-Dimitri gerade ins Ge⸗ 1600. 
ſicht einen Betruͤger genannt. Viele Ruſſen, welche lange 
geheuchelt und den Landſtreicher geehrt hatten, verabſcheu⸗ 

ten ihn ſchon öffentlich, aͤrgerten ihn durch Unachtſamkeit, 
Grobheiten und ſannen unter einander daruber nach, ſich 
Schuiski und den angeblichen Dimitri zugleich vom Halſe 
zu ſchaffen. Dieſe Ruhe des in der verhaͤngnißvollen 
Stunde von aller Klugheit und Kuͤhnheit verlaſſenen Boͤ⸗ 
ſewichts foͤrderte das Gelingen des Vorhabens der Ge⸗ 
ſandten Sigismund's. 

Sie luden die angeſehenſten Ruſſen aus dem . 
des Betruͤgers zu ſich ein, uͤbergaben ihnen das Schreien ace. 
ben Sigismund's und erklaͤrten, daß der Koͤnig, obgleichröen % Rebel 
er Rußland mit gewaffneter Hand betreten, dies jedoch 
nur zur Wiederherſtellung des Friedens und der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit des Landes gethan habe, indem er den Aufruhr zu 
ſtillen, den ſchamloſen Betruͤger zu verderben und den 
treubruͤchigen Tyrannen (Schuiski) zu ſtuͤrzen, das Volk 
zu befreien und den Glauben und die Kirche zu befeſtigen 
wuͤnſche. — „Dieſe Männer — ſagt der polniſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber!“) — „von langwierigem Ungluͤcke nieder 
„gebeugt, konnten kaum Worte finden, um ihre Dankbar⸗ 
„keit auszudruͤcken: auf ihren traurigen Geſichtern ſtrahlte 
„die Freude; ſie weinten vor Ruͤhrung, laſen einander das 
„koͤnigliche Schreiben vor, kuͤßten es, druͤckten die Züge 
„ſeiner Handſchrift an das Herz und riefen dabei aus: 
„Wir koͤnnen keinen beſſern Herrſcher haben!“ 
* So war nun Sigismund's Anſchlag auf die Krone 
Monomach's feierlich offenbart und feierlich von den Ruſ⸗ 
ſen gebilligt; aber von welchen? Von einer Bande Re⸗ 
bellen: dem Bojaren Michailo Saltykow, dem Fuͤrſten 
Waſſilji Rubetz⸗Moßalski und ihren des Meineides ge⸗ 
wohnten Genoſſen, die, nachdem ſie drei Eide gebro⸗ 
chen“), auch den vierten verletzend kein Bedenken tru⸗ 
gen, ſowol den After⸗Dimitri als auch Rußland dem Frem⸗ 
den Preis zu geben, um ſich vor Schuiski's Rache zu 
retten, durch eine zeitige Ergebenheit ſich das Wohlwollen 
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des Koͤnigs zu erwerben und unter denn Scepter des 
neuen Herrſcherhauſes die gluͤckliche Vergeſſenheit ihrer 
Verbrechen zu genießen! Dieſer Rebellenberathung 
wohnte, wie man erzaͤhlt, auch ein tugendhafter Mann 
bei, der gefangene Philaret ““), jedoch nur als ein unftei⸗ 
williger und ſtummer Theilnehmer. 

Der Einwilligung der tuſchinoſchen Ruſſen — Sigis⸗ 
mund als Zaaren anzuerkennen — verſichert, waren die 
Geſandten zugleich bereit, auch mit Waſſiljt, als dem 
rechtmaͤßigen Herrſcher, in Unterhandlung zu treten: ſie 
ſandten ihm das koͤnigliche Schreiben zu und wuͤrden 
wahrſcheinlich auch den Frieden unter der Bedingung vor: 
geſchlagen haben, daß Smolensk oder das ſeweriſche Ge⸗ 
biet an Litthauen zuruͤckgegeben wuͤrde, womit ſich Si⸗ 


gismund's Herrſchſucht allerdings haͤtte begnuͤgen koͤnnen, 


wenn die Ruſſen ihrem Monarchen nicht haͤtten treulos 
werden wollen. Waſſilji aber, dem auch die aufgefan⸗ 
genen Aufwiegelungsſchreiben des Königs an die Geiſtlich⸗ 
keit, die Bojaren und Buͤrger der Hauptſtadt eingeliefert 
waren, antwortete dem Sigismund, zum Zeichen ſeiner 
Verachtung, gar nicht und ließ nur ſeine Treubruͤchigkeit 
und Tuͤcke oͤffentlich bekannt en um die Gemuͤ⸗ 
ther der Ruſſen mit Unwillen zu erfüllen. Moskwa war 
ruhig; aber in Tuſchino loderte die Flamme des Auf⸗ 
ruhrs auf. 

Waͤhrend die Geſandten Sigismund's den Confoͤde⸗ 
rirten eine Friſt zur Ueberlegung geſtatteten, machten ſie 
heimlich den Fuͤrſten Roſhinski und die angeſehenſten Be⸗ 
fehlshaber ſchon geneigt, ſich mit dem Koͤnige zu vereinigen. 
Sie wollten den After-Dimitri nicht ploͤtzlich verlaſſen, in⸗ 
dem ſie befuͤrchteten, daß ſich das zahlreiche Geſindel in 
Tuſchino auf Waſſilji's Seite ſchlagen koͤnnte“ ): fie, 
verabredeten, noch eine Zeitlang die ſcheinbare Herrſchaft 
des Betruͤgers im Lager zu ertragen, um dadurch Mos⸗ 
kwa in Furcht zu erhalten; in der That aber dem Wil⸗ 
len Sigismund's gemäß, für den Hauptzweck, Waffilji’s 
Sturz, zu handeln. Aber die Verblendung und Ruhe 


* 
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des Abenteurers waren bereits dahin; den beabſichtigten icoo. 
Verrath ahnend oder davon in Kenntniß geſetzt, berief er 

den Roſhinski vor ſich und fragte ihn mit ſtolzem Blicke, 

was Sigismund's Abgeordnete in Tuſchino trieben, und 
weshalb ſie nicht vor ihm erſchienen ſeyen? Der trunkene 
Hetmann vergaß das Heucheln, antwortete mit Schelt⸗ 
worten und erhob ſogar die Hand gegen ihn“). Ent⸗ 

feßt eilte nunmehr der Betrüger zu Marina, warf ſich zu 

ihren Fuͤßen nieder mit dem Ausrufe: „Der Hetmann 

„will mich dem Koͤnige ausliefern, ich muß mich retten; 

„lebe wohl!“ — und verließ in der Nacht (am 29. De⸗ 
cember), nachdem er Bauernkleider angezogen, in Beglei⸗ 

tung ſeines Spaßmachers Peter Koſchelew, Tuſchino auf 

einem Miſtſchlitten, um ein neues Neſt für feine Frevel⸗pſeudo⸗Di⸗ 
thaten aufzuſuchen; denn die Herrſchaft des Böfewichts Zuact. 
hatte noch nicht geendet! 

Mit Tagesanbruch erfuhr man im tuſchinoſchen La⸗ 
ger, zum allgemeinen Erſtaunen, daß der vermeintliche 
Dimitri verſchwunden ſey. Viele glaubten, er ſey ermor⸗ 
det und in den Fluß geworfen“). Es entſtand ein 
graͤßlicher Tumult; denn ein angeſehener Theil des Hee⸗ 
res war dem Betruͤger, in welchem es den Raͤuberanfuͤh⸗ 
rer liebte“ e), noch immer ergeben. Ganze Haufen dran⸗ 
gen mit wildem Gebruͤll auf den Hetmann ein, ihren Di⸗ 
mitri von ihm zu fordern, und pluͤnderten zu gleicher Zeit 
das Gepaͤck dieſes Fluͤchtlings, die ſilbernen und goldenen 
von ihm zuruͤckgelaſſenen Gefaͤße. Der Hetmann und die 
übrigen Befehlshaber waren kaum im Stande, die Auf⸗ 
ruͤhrer zu beſaͤnftigen, indem ſie verſicherten, daß der Aben⸗ 
teurer weder erſchlagen, noch vertrieben ſey, ſondern ſich 
freiwillig im Gefuͤhle kleinmuͤthiger Furcht entfernt habe, 
und daß ſie ſich nicht durch Meuterei, ſondern nur durch 
Feſtigkeit und Einmuͤthigkeit aus dieſer ſo ſehr gefaͤhrlichen 
Lage retten koͤnnten. Eine nicht geringere Gaͤhrung fand 
unter den ruſſiſchen Rebellen Statt, die ihres Hauptes 
beraubt waren: einige flohen dem Betruͤger auf dem Fuße 
nach, andere nach Moskwa ); die angeſehenſten aber 


1609. 


Marinas 
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ſchlugen ſich zu den Confoͤderirten und fertigten in Ge 
meinſchaft mit dieſen eine Geſandtſchaft an Sigismund ab. 
Waͤhrend deſſen war Marina, vom Gemahl und dem 


Hochmuth. Hofe verlaſſen, ihrem Hochmuthe und ihrer Feſtigkeit im 


Unglüde treu geblieben; fie beſchuldigte, da fie ſich im 
Lager unter ſtrenger Aufſicht und gleichſam als Gefangene 
des ihr gehaͤſſigen Hetmanns ſah, die Polen und Ruſſen 


der Verraͤtherei, wollte als Zaarin leben oder ſterben, ant⸗ 


1610. 


wortete ihrem Oheim, dem Pan Stadnitzki, welcher ihr 
zuredete, zu Sigismund's Gnade ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men, und fie in feinem Briefe nur eine Tochter des Wo- 
jewoden von Sendomirien und nicht Zaarin von Moskwa 
genannt hatte: „Ich danke fuͤr die guten Wuͤnſche und 
„Rathſchlaͤge; aber die Gerechtigkeit des Allerhoͤchſten wird 
„es nicht zugeben, daß mein Todfeind Schuiski die Frucht 
„ſeines Treubruches genieße. Wem Gott einmal Groͤße 
„verliehen hat, der verliert auch niemals dieſen Glanz, 
„gleich der immer ſtrahlenden Sonne, wenn ſie auch gleich 
„für eine Weile durch Wolken verdunkelt wird““). Sie 
ſchrieb auch an den König: „Das Gluͤck hat mich verlaſ⸗ 
„ſen, aber nicht der Herrſcherrechte beraubt, die durch 
„meine zaariſche Kroͤnung und durch einen zweimaligen 
„Huldigungseid der Ruſſen beſtaͤtigt worden;“ fie wuͤnſchte 
ihm Kriegsgluͤck, ohne jedoch die Krone Monomach's ab⸗ 
zutreten — erwartete eine guͤnſtige Gelegenheit zu han⸗ 
deln und machte von der erſten ſich ihr darbietenden Ge⸗ 
brauch e). 

Bald erfuhr man, wo ſich Pſeudo-Dimitri befand; 
er hatte ſich nach Kaluga begeben, war nahe bei der 
Stadt in einem Kloſter geblieben, wo er den Moͤnchen 
den Befehl ertheilte, den Einwohnern bekannt zu machen, 
daß König Sigismund von ihm das ſeweriſche Gebiet ge: 
fordert, um daſelbſt den lateiniſchen Glauben einzufuͤhren, 


nach erhaltener abſchlaͤgiger Antwort aber den Hetmann 


und das ganze tuſchinoſche Heer zum Verrath verleitet 
habe; daß man ihn (Pſeudo⸗Dimitri) ergreifen oder er: 
morden wollen, und er ſich deshalb zu ihnen, den wuͤr⸗ 
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digen Bürgern des berühmten Kalugas, begeben habe, in 1010 
der Hoffnung, durch fie und die übrigen ihm noch treuen 
Staͤdte den Schuiski aus Moskwa, und die Polen aus 
Rußland zu vertreiben, oder fuͤr die Unverſehrtheit des 
Reichs und für die Heiligkeit des Glaubens ruͤhmlich uu⸗ 
terzugehen “). Der Geiſt der Rebellion lebte in Kaluga 

fort, wo noch viele Gefaͤhrten Bolotnikow's nachgeblie⸗ 

ben waren: ſie kamen dem Boͤſewicht wie einem rechtmaͤ⸗ 
ßigen Herrſcher mit Ergebenheit entgegen, fuͤhrten ihn in 

das beſte Haus und verſahen ihn im ee mit allem 
Noͤthigen, mit reichen Kleidern und Roſſen. Aus Tu⸗ 
ſchino fluͤchteten ſich auch einige vertrautere Befehlshaber 

des Betruͤgers hieher; auch der Hauptrebell erſchien !“), 
Fuͤrſt Grigorji Schachowskoi, mit Koſakenhaufen aus Zaa⸗ 
rewo⸗Saimiſchtſchje, wo er die Bewegungen des koͤnigli⸗ 

chen Heeres beobachtet hatte“). Es bildeten ſich wieder 
Scharen von Trabanten und Kriegsleuten, ein Hof und 

eine des Luͤgenfuͤrſten wuͤrdige Regierung, deren erſte An⸗ 
ordnung in dieſem neuen Verbrecherneſte die Ausrottung 

der Polen und Deutſchen war: aus Rache für das feind⸗Des Betrü⸗ 
ſelige Auftreten Sigismund's und der Schweden .); fie, pen in da. 
wurden zuſammen mit den dem Zaaren getreuen Ruſſen Tuge. 
in allen dem Betrüger noch unterworfenen Städten er: 
mordet, in Tula, Peremyſchl, Koſelsk; auch pluͤnderte 
man die auslaͤndiſchen Kaufleute auf dem Wege von Lit⸗ 
thauen nach Tuſchino. In Kaluga ertraͤnkte man den 
ehemaligen Wojewoden der Stadt, den Polen Skotnitzki, 
welcher dem Pfeudo = Dimitri des Verraths verdaͤchtig 

war ). Dort wurde auch der brave Okolnitſchj Iwan 
Iwanowitſch Godunow, ein eifriger Anhänger Waſſilji's, 

auf eine grauſame Weiſe ermordet. Nachdem er gefan⸗ 

gen genommen war ), wurde er von einem Thurme herz 
abgeftürzt und noch lebend in den Fluß geworfen; er hielt 

ſich an einem Boote feſt, der Schandbube Michailo Bu⸗ 
turlin aber hieb ihm die Hand ab, und dieſer Maͤrtyrer 

der Treue ertrank vor den Augen ſeiner verzweifelnden 
Gattin, einer Schweſter Philaret's. Der Betruͤger, wel 
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1610. cher ſich bisher in einiger Abhängigkeit von dem Hetmanne 
und den angeſehenſten Gefaͤhrten befunden hatte, konnte 
nun freier handeln und bis zum Unſinne wuͤthen; ruͤhmte 
ſich beſonders feines Haſſes gegen alles Nicht⸗Ruſſiſche und 
verſicherte, wenn er einſt Zaar in Moskwa ſeyn wuͤrde, werde 
er keinen einzigen Auslaͤnder am Leben laſſen und weder des 
Saͤuglings noch des Keimes im Mutterleibe ſchonen! “) 
Und ſchon mit dem Blute der Polen befleckt, ſuchte er 
noch immer bei ihnen Theilnahme fuͤr ſeine Verbrechen! 

Im tuſchinoſchen Lager las man geheime Schreiben 

des Betruͤgers ); dieſer ſchrieb, daß er mit einer reichen 
Kaſſe zu ſeinen wackern Gefaͤhrten zuruͤckkehren werde, 
wenn ſie ihm aufs Neue huldigen und die Hauptanſtifter 

des Verraths beſtrafen wollten. Auch langten geheime 
Abgeſandte von ihm an: der Pole Kaſimirski und Gloſun⸗ 
Pleſchtſchejew““), die den Polen und Koſaken einfluͤſter⸗ 

ten, daß nur Dimitri allein, der noch im Beſitze großer 
Laͤndergebiete ſey und Millionen bereit habe, ſie bereichern 

i koͤnne. Leute, die nur einigermaßen verſtaͤndig waren, ach⸗ 
— teten nicht darauf “); aber die Landſtreicher und Pluͤnde⸗ 
in Zuſchino. rungsſüchtigen tobten aufs Neue, und noch mehr, als Ma⸗ 
rina — den Tumult benutzend — mit fliegenden Haaren, 
bleichem Geſichte mit dem Ausdrucke des tiefſten Schmer⸗ 

zes und weinend unter den Kriegern erſchien; ſie machte 

keine Vorwuͤrfe, aber ſie ruͤhrte durch ihr Ausſehen und 

ihre Worte; ſie ermahnte ſie, Dimitri nicht zu verlaſſen, 

der von Liebe und Dankbarkeit gegen fie erfüllt ſey: ſich 

nicht ſelbſt der gerechten Belohnung fuͤr ihre ſeinetwegen 
ertragene Mühen zu berauben, — ſich nicht durch die koͤ⸗ 
nigliche Gnade bethoͤren zu laſſen, die durch nichts verdient 

und folglich unzuverlaͤſſig ſey; ſie ging von einem Gezelte 

zum andern, nannte jeden der Befehlshaber bei Namen, be⸗ 
gruͤßte ihn freundlich und bat ihn, ſich mit ihrem Gatten 
wieder zu vereinigen ). Alles gerieth in Bewegung 

und ſtroͤmte zuſammen, um die reizende, durch ihr lebhaf⸗ 

tes Gefuͤhl und ihre Lage beredte Frau zu ſehen und zu 
hoͤren. Man ſprach ſchon: „Die koͤniglichen Geſandten ha⸗ 
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„ben ung hintergangen und uns von Dimitri getrennt! 
Wo iſt er, für den wir in den Tod gingen? Von wem 
„werden wir Belohnung fordern?“ Noch fanden der Het⸗ 
mann und die Wojewoden Mittel, die Polen zu zuͤgeln; 
die Doner aber ſetzten ſich zu Pferde und zogen geſchart 
aus Tuſchino nach Kaluga. Der Hetmann holte ſie je⸗ 
doch mit ſeinen Geharniſchten ein, hieb uͤber 1000 Mann 
nieder!“ und zwang die Beſiegten zur Ruͤckkehr⸗ 

Die Ruhe war von kurzer Dauer. Da es der Marina 


nicht vollkommen gelungen war, das tuſchinoſche Lager auf⸗ 


zuwiegeln, und fie die Rache des Hetmanns fuͤrchtete, ſo fluͤch⸗ 


1010. 


tete fie in der Kleidung eines Kriegers, mit Bogen und Köcher den 11. Fer, 


auf den Schultern, bei Nacht in der heftigſten Kälte, nur, eu. 


zu ihrem Gatten! ). Am andern Morgen früh fand man 
in ihren Zimmern folgendes Schreiben an das Heer: 
„Ohne Freunde und Vertraute, und allein mit meinem 
„Kummer, muß ich mich vor der Frechheit meiner vermeint⸗ 
„lichen Beſchuͤtzer retten. Bei laͤrmenden Gelagen ſchwel⸗ 
„gend, ſtellen mich ſchaͤndliche Verlaͤumder verworfenen 
„Weibern gleich und ſinnen auf Verrath und Raͤnke. Be⸗ 
„wahre der Himmel, daß es Jemand wagen ſollte, mit 
„mir zu handeln, und mich einem Menſchen auszuliefern, 
„dem weder ich, noch mein Reich unterworfen ſind! Nie⸗ 


„dergebeugt und verfolgt, bezeuge ich bei dem Allmaͤchti⸗ 


„gen, daß ich nie aufhören werde, meiner Ehre und mei⸗ 
„nes Ruhmes eingedenk zu ſeyn, und einmal Gebieterin 
„von Nationen geweſen, werde ich mich nie dazu verſte⸗ 
„hen, in den Stand einer polniſchen Edelfrau zuruͤckzukeh⸗ 
„ren. In der Hoffnung, daß ſich das tapfere Heer ſeines 
„Eides, meiner Dankbarkeit und der ihm verſprochenen 
„Belohnungen erinnern wird, entferne ich mich.“)“ Ma⸗ 
rina's Anhänger verlaſen dieſes Schreiben öffentlich in Tu: 
ſchino und brachten dadurch die gewuͤnſchte Wirkung her⸗ 
vor: einen neuen Aufruhr, der noch ſtuͤrmiſcher war als 


der vorige. Die Wuͤthenden umringten mit entbloͤßten 


Saͤbeln das Zelt des Hetmanns und bruͤllten: „Boͤſe⸗ 
Elfter Band. 11 
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von einem Diener und einer Dienerin begleitet, zu Pferde rina's. 
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1010. „wicht! Du haſt die ungluͤckliche Marina durch Deinen 
„Unſinn, im Dunſte des Hochmuths und der Trunkenheit 
„vertrieben! Du biſt ein Meineidiger und vom Koͤnige be⸗ 
„ſtochen, um durch Betrug den Schatz Moskwas unſern 
„Haͤnden zu entreißen! Schaff uns den Dimitri wieder, 
„Verraͤther! oder ſtirb!“ Man ſchoß mit Piſtolen auf 

Roſhinski und wollte ihn wirklich ermorden, einen andern 
Befehlshaber erwaͤhlen!“) und unverzüglich zu dem Be: 
truͤger hinziehen; aber man beſann ſich wieder eines An⸗ 
dern, ſoͤhnte ſich mit dem unerſchrockenen Hetmann aus 
und gab ihm das Wort, die Antwort des Königs abzu⸗ 
warten: „Ich buͤrge fuͤr nichts“ — ſchrieb Roſhinski an 
Sigismund —, „wenn Ew. Majeſtaͤt nicht geruhen, die 
„Wuͤnſche des Heeres und der mit uns vereinigten mos⸗ 
„kwaſchen Bojaren “““) zu befriedigen.“ 

Geſandt⸗ Dieſe Wuͤnſche oder Forderungen waren dem Koͤnige von 
Ber ue an den Abgeordneten der Ruſſen und Polen aus Tuſchino mitge⸗ 
den König. theilt worden. Unter den zweiundvierzig von jenen befan⸗ 
den ſich auch Michailo Saltykow und deſſen Sohn, die Fuͤrſten 
Rubetz⸗Moßalski und Chworoſtinin, Leo Pleſchtſchejew, 

Moltſchanow (derſelbe““), welcher ſich in Gallizien für Dis 
mitri ausgegeben hatte), die Djake Gramotin, Andronow, 
Tſchitſchirin, Aprarin und viele Edelleute. Sigismund 
empfing ſie (am 31. Januar) mit großer Pracht, auf dem 
Throne ſitzend, von Senatoren und den angeſehenſten Pa⸗ 
nen umgeben. Der greiſe Verraͤther Saltykow hielt eine 
lange Rede über das Elend Rußlands, über das Zutrauen 
zu Sigismund und ſchwieg endlich vor Ermuͤdung. Sein 
Sohn und der Djak Gramotin fuhren fort: der eine zaͤhlte 
alle unſere Herrſcher auf, von Rurik bis auf Johann und 
Feodor; der andere flehte Sigismund an, ein Vertreter 
unſerer rechtglaͤubigen Kirche zu werden und ſich dadurch 
die Gnade des Allerhoͤchſten zu erwerben. Endlich trug 
der Bojar Saltykow die Krone Monomach's — nicht dem 
Sigismund, ſondern ſeinem jungen Prinzen Wladislaw 
an“ ); Gramotin aber ſchloß mit einer Schilderung der 
Vortheile, der Sicherheit und Gluͤckſeligkeit beider Reiche, 
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welche mit der Zeit unter Wladislaw's alleinigem Scepter 1610. 
vereinigt ſeyn wuͤrden. Der Canzler von Litthauen, Leo 
Sapieha, antwortete hierauf, daß Sigismund fuͤr die ihm 
erwieſene Ehre und das Zutrauen danke, daß er einwilli⸗ 
ge, der Beſchuͤtzer des ruſſiſchen Reichs und der Kirche zu 
ſeyn, und zu den Unterhandlungen uͤber eine ſo wichtige 
Angelegenheit Senatoren ernennen werde. 

Die Unterhandlungen nahmen langſam ihren Anfang, 
und die Abgeordneten der tuſchinoſchen Rebellen ſagten zu 
den Senatoren: „Seit der Zeit, da durch den Tod des 
„Nachfolgers Johann's das Rurik'ſche Herrſchergeſchlecht 
„erloſch, haben wir immer gewuͤnſcht, einen gemeinſchaft⸗ 
„lichen Regenten mit Euch zu haben, was Euch auch der 
„Bojar des Raths Michailo Gliebowitſch Saltykow be⸗ 
„zeugen kann, der um alle Staatsgeheimniſſe weiß. Hin: 
„derniſſe dagegen waren: Boris's ſtrenge Herrſchaft, die 
„gluͤcklichen Fortſchritte des falſchen Dimitri, die ungeſetz⸗ 
„liche Thronbeſteigung Schuiski's, und das Erſcheinen des 
zweiten Betruͤgers, zu dem wir uns, ohne an ihn zu 
„glauben, und nur aus Haß gegen Waſſilji, für eine Zeit: 
„lang ſchlugen. Durch das Einruͤcken des Königs in Ruß⸗ 
„land erfreut, unterhandelten wir insgeheim mit den ange⸗ 
„ſehenſten Perſonen in Moskwa, erfuhren ihre Einſtim⸗ 
„migkeit mit uns und hätten ſchon laͤngſt unſere Zuflucht 
zu Sigismund genommen, wenn nicht die beim Betruͤger 
„befindlichen Polen uns daran gehindert hätten. Jetzt 
„aber, da auch die Anfuͤhrer und das Heer bereit ſind, 
„ſich ihrem rechtmäßigen Herrſcher zu unterwerfen, der uns 
„die Reinheit feiner Abſichten eröffnet hat, — jetzt fle⸗ 
hen wir dreiſt Se. Königliche Majeſtaͤt an, uns feinen 
„Sohn zum Zaaren zu geben; denn er ſelbſt, der Herr⸗ 
scher. eines andern mächtigen. Reiches, kann daſſelbe nicht 
„verlaſſen und auch nicht das moskwaſche durch einen 
„Statthalter regieren. Ganz Rußland wird den erſehnten 
„Jaaren freudig bewillkommnen; die Staͤdte und Feſtun⸗ 
gen werden ihm ihre Thore oͤffnen, der Patriarch und die 
„Geiſtlichkeit ihn inbruͤnſtig ſegnen. Möge nur Sigismund 
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„nicht ſaͤumen, ſondern gerade auf Moskwa losgehen und 
„das dort befindliche Heer verſtaͤrken, welches von den 
‚überlegenen Streitkraͤften Scopin's und der Schweden 
„bedroht wird. Wir werden voraus ſeyn und ihm den 
„Weg und die Mittel zeigen, ſich der Hauptſtadt zu 
„bemaͤchtigen: wir ſelbſt werden Schuiski ſtuͤrzen und 
„verderben, wie ein ſchon laͤngſt dem Untergange gemeih- 
„tes Opfer. Dann wird auch Smolensk, mit ſo beſchwer⸗ 
„licher und bis jetzt ganz vergeblicher Anſtrengung bela⸗ 
„gert, — dann wird auch das ganze Reich unſerem Bei⸗ 
„ſpiele folgen.“ Aber entweder, wie man ſchreibt, Beden⸗ 
ken tragend, das Schickſal ſeines ſechszehnjaͤhrigen Prin⸗ 
zen einem durch Widerſpenſtigkeit und Empoͤrungsſucht be⸗ 
ruͤchtigten Volke“) anzuvertrauen, oder aus eigener 
Herrſchſucht, das moskwaſche Zaarenthum ſelbſt dem eignen 
Sohne abzutreten nicht geſonnen, erklaͤrte ſich Sigismund 
nur zweideutig. Seine Senatoren antworteten den Re⸗ 
bellen, daß, wenn der Allmaͤchtige die guten Wuͤnſche der 
Ruſſen ſegne, wenn die drohenden uͤber ihrem Staate 
ſchwebenden Gewitterwolken ſich verziehen, und die Frie⸗ 
denstage in demſelben wieder hervorleuchten wuͤrden, wenn 
alsdann in Frieden und Eintracht die Geiſtlichkeit, die 
Großen, das Kriegsheer und die Buͤrger alle einſtimmig 


Wladislaw zum Zaaren haben wollten: ſo werde Sigis⸗ 


mund gewiß ihren allgemeinen Wunſch erfuͤllen — und 
ſey bereit, gegen Moskwa zu ziehen, ſobald ſich das tuſchi⸗ 
noſche Heer mit ihm vereinigt haben werde. 

Im Verlauf der ferneren Eroͤrterungen forderten die 
Abgeordneten, daß Wladislaw den griechiſchen Glauben 
annehmen ſollte: ſie erhielten zur Antwort, der Glaube 
ſey eine Gewiſſensſache, die keinen Zwang dulde; man 
koͤnne ihn einfloͤßen und zu demſelben geneigt machen, aber 
nicht ihn anbefehlen. „Dieſe Leute“ — ſagt der polniſche 
Geſchichtſchreiber!) — „kuͤmmerten fi wenig um die 
„Freiheiten und Gerechtſame des Staats, ſondern ſprachen 
„vielmehr immer nur von der Kirche, von Kloͤſtern und 
„Gebraͤuchen und ſchaͤtzten nur dieſe als die wahre Haupt⸗ 
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„lache, als unerlaͤßlich nothwendig für ihren Seelenfrieden 1010. 
„und ihr Heil.“ Im Namen des Koͤnigs ſicherten die 
Senatoren ſchriftlich die Unantaſtbarkeit aller unſrer heili⸗ 

gen Geſetze zu und gaben ihre Einwilligung, daß der 
Prinz, wenn Gott ihm das moskwaſche Reich verleihen 
wuͤrde, vom Patriarchen gekroͤnt werde; auch verpflichteten 

ſie ſich, uͤber die Erhaltung des gegenwaͤrtigen Umfanges 
Rußlands, ſeiner Geſetze und des Vermoͤgens der Privaten 

zu wachen“); die Abgeordneten aber ſchworen, von 
Schuiski und Pſeudo⸗Dimitri abzufallen, und dem Herr: Die Rebel⸗ 
ſcher Wladislaw und, fo lange er die Regierung noch una 
nicht übernommen habe, feinem Vater treu zu dienen“ ). als sg 
Zu derſelben Zeit ſchrieb der König an den Senat, daß 
Moskwa im Aufſtande, und Fuͤrſt Michael mit Waſſilji 

im Streite begriffen ſey; daß man die Umſtaͤnde benutzen, 

das Gebiet der Republik erweitern und einen Theil von 
Rußland, oder auch ganz Rußland erobern muͤſſe “)! 
Saltykow und ſeine Gefaͤhrten konnten nicht mit Blind⸗ 

heit geſchlagen ſeyn: ſie ſahen, daß der Koͤnig nicht dem 
Wladislaw, ſondern ſich ſelbſt das Reich zueignen wollte; 

ſie wußten auch, daß Wladislaw auf keinen Fall unſern 
Glauben annehmen konnte; aber ſie fuͤrchteten den nahen 
Triumph Waſſilj's als ihr eigenes Verderben, und ſchon 
laͤngſt in Verbrechen verſunken, trugen ſie kein Bedenken, 

das Vaterland aus den Haͤnden des niedertraͤchtigen Af⸗ 
ter⸗Dimitri in die Haͤnde eines andersglaͤubigen Regenten 

zu uͤbertragen; ſie ſchlugen die Bedingungen nur zur Ver⸗ 
blendung der uͤbrigen Ruſſen vor, und in heuchleriſchem 
Enthuſiasmus über Sigismund's verſtellte Bereitwilligkeit, 

ihre Wuͤnſche zu erfüllen, dankten fie ihm laut und wein⸗ 

ten vor Freude“). Sie ſchmauſten und tafelten beim 
Koͤnige, beim Hetmann Sholkiewski und bei Leo Sapieha. 

Auf einem erhoͤhten Platze ſitzend, trank der Koͤnig auf 

die Geſundheit der Abgeordneten, und dieſe brachten wie⸗ 

der die Geſundheit des Zaaren Wladislaw aus. Sie er⸗ 
ließen Schreiben an die Wojewoden der umliegenden 
Städte, ruͤhmten Sigismund's Großmuth, ermahnten ſie, 
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1610, dem Prinzen zu huldigen, ſich mit ihren Brüdern, den 
Polen zu vereinigen, und bethoͤrten einige auch in der 
That: Rſhew und Subzow unterwarfen ſich dem neuen, 
vermeintlichen Zaaren “““). Aber der wackere 1 
ſchon fünf Monate in Smolensk belagert, ließ ſich — 
feinem Ruhme und zum Nachtheile des koͤniglichen — 
res, welches durch Strapazen, Gefechte und Fröſte aufge⸗ 
rieben wurde — nicht überliſten; von den Rebellen zu eis 
ner Zuſammenkunft außerhalb der Feſtung eingeladen, hoͤrte 
er fie mit Verachtung an und kehrte treu und unerſchuͤt⸗ 
tert zuruͤck. 

So zufrieden Sigismund mit den tufehinofehen Ruf 
fen war, ſo unzufrieden war er mit den dortigen Polen, 
deren Abgeordnete abermals Millionen forderten und ver⸗ 
langten, daß er, nach Eroberung des moskwaſchen Reichs, 
der Marina Nowgorod und Pskow, und ihrem Gatten 
ein beſonderes Fuͤrſtenthum zutheilen follte *°). Aus Bes 
ſorgniß, dieſen trotzigen Haufen aufzureizen und ihre wich⸗ 
tige, ihm unentbehrliche Mitwirkung einzubuͤßen, verſprach 
der Koͤnig, ihnen die Einkuͤnfte der Gebiete von Sewe⸗ 
rien und Njaͤſan abzutreten, Marina und den Pſeudo⸗Di⸗ 
mitri gnaͤdig zu verſorgen, wenn ſie ſich fuͤgen wuͤrden, 
und ungeſaͤumt den Magnaten Pototzki mit Geld und 
Truppen nach Tuſchino abzuſenden, um die Streitkraͤfte 
des Fuͤrſten Michael zu vernichten oder zu vertreiben, 
Moskwa zu bedraͤngen und Schuiski zu ſtuͤrzen. Aber 
dieſe Antwort beruhigte die Confoͤderirten nicht; — ſie 
trauten ſeinen Verſprechungen nicht, warteten auf Geld — 
Sigismund aber ſaͤumte, opferte feine Truppen vor den 
Mauern Smolensks und ſchickte den Aufruͤhrern weder 
Silber noch Truppen; denn ſein Liebling, Pototzki, wel⸗ 
cher, zum Aerger des Hetmanns Sholkiewski, die Belage⸗ 
rung leitete, wollte ſich nicht von der Stelle ruͤhren, um 
nicht durch ſeine Abweſenheit die Vortheile als Guͤnſtling 
einzubüßen. 

Nachrichten aus Kaluga wiegelten die Confoͤderirten 
noch mehr auf; dort hatte ſich der Betruͤger aufs Neue 
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verſtärkt und herrſchte; dort war auch. feine Gemahlin, als 1570, 
eine Heldin gefeiert, eingetroffen. Nachdem ſie Tuſchino 
verlaſſen hatte, verirrte ſie ſich !“) und kam in Dmitrow 
an, welches von den Truppen Sapieha's beſetzt war, der 
ihr den Rath ertheilte, ſich zu ihrem Vater zu begeben. 
„Die Zaarin von Moskwa“ — erwiederte Marina — 
„wird keine bedauernswerthe Vertriebene im Vaterhauſe 
„ſeyn!“ und eilte, nachdem fie von Sapieha eine deutſche 
Leibwache zu ihrer Sicherheit bekommen hatte, zu ihrem 
Gemahl, der ſie in Begleitung des geſammten Volkes, . in 
das von ihrer Schönheit in der Tracht eines jugendlichen He: O 
den ganz entzuͤckt war, feierlich einholte !“). Kaluga freute 
ſich und jubelte; ruͤhmte ſich ſeines Phantoms eines Ho⸗ 
fes, ſeiner Bevoͤlkerung, ſeines Ueberfluſſes, ſeiner Ruhe 
— die tuſchinoſchen Polen aber litten Hunger und Froſt, 
ſaßen in ihren Verſchanzungen wie in einer Belagerung, 
oder ſtießen, wenn ſie ſcharenweiſe auf Pluͤnderung aus⸗ 
zogen, auf die Kugeln und Saͤbel der zaariſchen oder Mi⸗ 
chael'ſchen Truppenabtheilungen. Sie ſchrieen, daß mit 
Dimitri auch das Gluͤck fie verlaffen habe, daß in Tuſchi⸗ 
no Elend und Tod, in Kaluga Ehre und Reichthum 
herrſche; hoͤrten nicht auf die neuen koͤniglichen Geſand⸗ 
ten e), welche nur mit Schmeichelworten bei ihnen ein⸗ 
getroffen waren; verfluchten die Verraͤtherei ihrer Anfuͤh⸗ 
rer und Sigismund's Raͤnke; wollten das Lager pluͤn⸗ 
dern und mit dieſer Beute ſich zum Betruͤger begeben. 
Aber der Hetmann zaͤhmte noch zum letzten Male den 
Ungeſtum durch die Furcht. 8 

Schon verfuhr Fuͤrſt Michael angriffsweiſe. Sein 
Heer hatte ſich vermehrt und organiſirt. Auch waren 
noch 3000 Schweden aus Wiborg und Narwa eingetrof⸗ Fortſchritte 
fen). Sie rüjteten ſich, gerade auf Sapieha und Ro⸗ nr 
ſhinski loszugehen, wollten dieſe aber auch von einer an⸗ 2 
dern Seite beunruhigen und entſendeten die Befehlshaber 
Chowanski, Boriaͤtinski und Horn o), um das ſuͤdliche 
Gebiet von Twer und das noͤrdliche Smolenskiſche zu be⸗ 
ſetzen, und dadurch die Verbindung der Conföberirten mit 
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1610. Sigismund zu unterbrechen. Unterdeſſen mußte Woluiew 
mit 500 Mann die Verſchanzungen Sapieha's in der 
Naͤhe beſichtigen. Er that noch mehr; ruͤckte in der 
Nacht (des 4. Januar) ins Kloſter ein, nahm dort 
Sherebzow's Schar zu ſich „ überfiel mit Tagesanbruch 
die Polen und kehrte mit einem Haufen Gefangener und 
mit Nachrichten uͤber die Schwaͤche des Feindes zum Fürs 
ften Michael gurüd. Das Heer wuͤnſchte dringend eine 
Schlacht, in der Hoffnung, den Sapieha und den Het⸗ 
mann abgeſondert zu ſchlagen. Aber die Kuͤhnheit des 
erſten war ſchon verſchwunden; in Uneinigkeit mit Ro⸗ 
ſhinski, von Dimitri geſchieden und doch noch nicht zum 
Könige uͤbergetreten, nur von kaum 6000, durch Krank: 
heiten und Strapazen abgematteten Kampfgenoſſen umge⸗ 
ben “e), erkannte Sapieha faſt zu ſpaͤt, daß es nicht mehr 
Zeit ſey, auf die Eroberung des Kloſters zu denken, ſon⸗ 
dern die hoͤchſte Zeit, ſich ſelbſt zu retten; er hob die Be⸗ 
lagerung (am 12. Januar) auf und floh nach Dmitrow. 
Die Moͤnche und Kloſterkrieger trauten beim Anblicke die⸗ 
ſer Flucht des ſo lange hartnaͤckigen Feindes kaum ihren 
Augen“ ). Schweigend beſahen fie das Lager der Re— 
bellen und Polen; fanden dort eine Menge von Vorraͤthen, 
und ſogar nicht wenig Sachen von Werth; glaubten noch 
immer, Sapieha werde zuruͤckkehren — und fandten end: 
lich nach 8 Tagen den Moͤnch Makarji mit dem heiligen 
Waſſer nach Moskwa, um dem Zaaren zu melden, daß 

Befreiung das Kloſter, nach einer harten Belagerung von 16 Mo⸗ 
des Klosters naten, durch Huͤlfe Gottes und des Fuͤrſten Michael ge⸗ 
rettet ſey. Schon nicht mehr blos durch Heiligkeit, 
ſondern auch durch ſeltenen Ruhm ſtrahlend — nachdem 
es durch Liebe zum Vaterlande und zum Glauben uͤber 
Geſchicklichkeit und Uebermacht der Feinde, uͤber Mangel 
und Krankheit obgeſiegt, ſeine Thuͤrme und Mauern, ſeine 
Thaͤler und Huͤgel zu eben ſoviel Denkmaͤlern unſterbli⸗ 
chen Ruhmes verwandelt hatte — kroͤnte das Kloſter 
dieſe Großthat durch neue Opfer fuͤr das Wohl des 
Reichs. Die Ruſſen forderten damals nur Brot und 
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Waffen, um zu kaͤmpfen; ihre Bundesgenoſſen aber, die 1010. 
Schweden, verlangten Geld: die Moͤnche des Dreieinig⸗ 
keitskloſters, welche den Fürſten Michael und das Heer 
mit Liebe bewillkommneten, gaben ihm Alles, was ſie noch 

in ihren Vorrathshaͤuſern hatten, den Schweden aber einige 
tauſend Rubel aus dem Kloſterſchatze “). — Der tiefe 
Schnee war den Kriegsoperationen hinderlich; der Fuͤrſt 
Iwan Kurakin begab ſich mit Ruſſen und Schweden auf 
Schneeſchuhen aus dem Kloſter nach Dmitrow ) und 

ſah dort Sapieha vor den Mauern deſſelben. Es begann 

ein blutiges Treffen, in welchem die Ruſſen durch ihre 
glänzende Tapferkeit das laute Lob der Schweden, dieſer 
unparteiiſchen Richter, einernteten, ſiegten, die Fahnen, 
Kanonen und die Stadt Dmitrow eroberten und den 
Feind durch ihre leichten Scharen bis nach Klin trieben, Sapieha's 
überall aber in dieſen durch Krieg und Pluͤnderung vers Flucht. 
heerten Gegenden weder Bewohner noch Brot antrafen. 
Die tuſchinoſchen Polen ihrem Schickſale uͤberlaſſend, mar⸗ 
ſchirte Sapieha Tag und Nacht gegen die Grenzen von 
Kaluga und Smolensk, um ſich, nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde, mit dem Koͤnige oder dem After-Dimitri zu 
vereinigen e). 

Bisher war Sapieha, durch ſeine Stellung zwiſchen 
der alexandrowskiſchen Slobode und Tuſchino, ein Schild 
fuͤr letzteres geweſen: nach erhaltener Kunde von ſeiner 
Flucht aber, welche zugleich mit der Nachricht eintraf, 
daß die vom Fuͤrſten Michael abgeſchickten Wojewoden *) 
Staritza und Rſhew beſetzt hätten und gegen Bjeloi vor: 
ruͤckten — wollten die Confoͤderirten, nah und fern von 
zaariſchen Truppen bedroht, auch keinen Augenblick laͤnger 
im Lager verweilen; bezeigten jedoch, durch Furcht gede⸗ 
müthigt, dem Hetmann ihre Unterwürfigkeit, welcher fie 
mit fliegenden Fahnen, klingendem Spiel und vom Rau⸗ 
che des von ihm angezuͤndeten Lagers begleitet ausfuͤhrte, 
um ſich zum Koͤnige zu begeben. Die Rebellen, Salty⸗ 
kow's Anhaͤnger, ſchloſſen ſich den Polen an; die verwor⸗ 
fenſten aber zogen zum After⸗Dimitri; die weniger Schul⸗ 
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digen, der Gnade Waſſilji's oder ihrer Unbekanntheit 
vertrauend — nach Moskwa oder nach andern Städten “), 
— und nach wenigen Stunden war in dem veroͤdeten 
Tuſchino, welches 18 Monate lang von einer laͤrmenden 
Volksmenge gewimmelt, ſich als Sitz der Regentſchaft ge⸗ 
ruͤhmt und mit Moskwa getämpft hatte, nur 0 Aber 
haufen zuruͤckgeblieben! 

Von den Truppen des Fuürſten Michael heiß verfolgt, 
aus den feſten Mauern des Joſeph⸗Kloſters vertrieben und 
im Felde von dem tapfern Wolujew geſchlagen (welcher 
bei dieſer Gelegenheit“) auch einen angeſehenen Gefan⸗ 
genen, den Philaret, befreite), beſchloß Roſhinski, ein Fuͤrſt 
aus dem Stamme Gedemin's, noch jung an Jahren, aber 
durch Strapazen und Kummer entkraͤftet, unter Klagen 
uͤber die Treuloſigkeit des Gluͤcks, uͤber den Unſinn des 


210 zweiten falſchen Dimitri, uͤber den rebelliſchen Geiſt ſeiner 


Kampfgenoſſen und uͤber Sigismund's Zoͤgern, fein ſtuͤr⸗ 
miſches Leben in Wolokolamsk: er war ein geſchickter 
Feldherr, wie ſeine Landsleute verſi chern 10), oder nur ein 
kuͤhner Parteigaͤnger und Raͤuber, wie unfte Chroniken es 
bezeugen. Der Tod des Anfuͤhrers loͤſte das Heer auf; 
es zerſtreute ſich; einige Haufen flohen zu Sigismund, an⸗ 
dere zum Pſeudo⸗Dimitri und zu Sapieha, welcher an 
den Ufern der Ugra in einer noch getreidereichen Gegend 
ſtand n) und ſeinem Monarchen Bedingungen vorlegte, 
unter welchen er ihm treu dienen wollte, waͤhrend er zu⸗ 
gleich mit Kaluga Unterhandlungen anknuͤpfte. — So 
verſchwand die drohende Hauptmacht auslaͤndiſcher Wage⸗ 
haͤlſe und Raͤuber und ruſſiſcher Rebellen und Boͤſewichter, 


welche, nur noch einen Schritt von ihrem Ziele — dem 


Verderben unſers Vaterlandes — entfernt, durch die hoch⸗ 
herzige Anſtrengung der wackern Ruſſen ploͤtzlich zuruͤckge⸗ 
halten, ploͤtzlich durch die Folgen von Sigismund's unkluger 
Politik vernichtet worden war! Nur Lißowski mit 
dem Rebellenhauptmann Proſowetzki hielt ſich noch eine 
Zeitlang in Susdal, ging aber auch im Fruͤhjahre “) von 
dort nach dem rebelliſchen Pskow, unterweges das koliaͤ⸗ 
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ſinſche Kloſter plündernd, wo der brave Wojewode David 1010. 
Sherebzow auf dem Schlachtfelde fel e war AR 
ganze: Innere des Reichs beruhigt. 

So war dem jugendlichen Helden fein: großes Uns 
ternehmen gelungen! Vor 5 Monaten den Zaaren faſt 
ohne Reich, das Heer vor Entſetzen gelaͤhmt mitten unter 
Feinden und Verraͤthern zuruͤcklaſſend — überall Ver⸗ 
zweiflung oder Uebelwollen antreffend, hatte Fuͤrſt Michael 
es verſtanden, die Herzen durch tugendhaften Eifer zu 
rühren und zu begeiſtern, an der Grenze des Reichs ein 
neues vaterlaͤndiſches Heer zu ſammeln, die Ausländer zur 
rechten Zeit zu Hülfe zu rufen, die Unverſehrtheit Ruß⸗ 
lands vom Weſten bis zum Oſten wiederherzuſtellen, die 
zahlreichen feindlichen Scharen zu zerſtreuen und durch 
bloße Drohungen ihre feſten, jahrelangen Laͤger einzuneh⸗ 
men — und ruͤckte jetzt aus dem von ihm besreiten Klo⸗ 
ſter der durch ihn geretteten Hauptſtadt zu, um die Wonne 
einer ruhmgekroͤnten Tugend zu koſten. 

Die Ruſſen und Schweden, jene froͤhlich, dieſe ſtolz, 
zogen, Wojewoden und Krieger, wie Brüder zu dieſem in 
den Annalen der Weltgeſchichte ſeltenen Triumphe. Der 
Zaar ließ den Fuͤrſten Michael durch die angeſehenſten 
Beamteten bewillkommnen; das Volk eilte dieſen zuvor“), 
beengte die troitzkiſche Heerſtraße, brachte ihm Brot und 
Salz entgegen, dankte ihm fußfaͤllig für die Rettung des 
moskwaſchen Zaarenthumes, gab ihm den Namen Vater 
des Vaterlandes und dankte auch ſeinem Kampfge⸗ 
faͤhrten, De la Gardie. Auch Waſſilji dankte beiden, mit 
Thraͤnen in den Augen und mit dem Anſcheine einer in⸗ 
nigen Ruͤhrung. Alle, vom Zaaren bis zu dem letzten 
Bürger, ſchienen nur von einem Gefühle belebt zu ſeyn. 
Moskwa, welches noch nicht lange zuvor eine Hauptſtadt 
ohne Reich und von feindlichen Machthabern umringt ge: 
weſen war, von inneren Meutereien wogend, vom Hun⸗ 
ger geplagt, ohne am Abend zu wiſſen, wen die Morgen⸗ 
ſonne auf feinem Throne beſtrahlen werde, den rechtmaͤ⸗ 
ßigen ruſſiſchen Herrſcher oder einen Landſtreicher, einen 
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Spießgeſellen auslaͤndiſcher Raͤuberhorden — Moskwa er⸗ 
hob aufs Neue ſein Haupt uͤber das weite Reich, welches 
ſich bis zum Ilmenſee und zum Jeniſei, bis zum weißen 
und kaspiſchen Meere erſtreckte — in ſeinen Mauern ſich 
auf ſiegreiche Legionen ſtuͤtzend und Ruhe, Ruhm und 
Ueberfluß genießend; es ſah in dem Fuͤrſten Michael 
den Urheber dieſer freudigen Veraͤnderung und beruͤckſich⸗ 
tigte weder feine Beſcheidenheit noch feine Sicherheit ““): 
wo er nur erſchien, wurde fein Name gefeiert; überall 
vernahm er die Ausbrüche der feurigſten, natürlichen, ge: 
rechten aber zugleich auch gefaͤhrlichen Liebe zu ſich, denn 
der, ſchon nicht mehr durch Furcht gefeſſelte, Neid richtete 
bereits ſeinen Stachel auf den beruͤhmten Vorkaͤmpfer 
Rußlands und ſchwoll, aufgereizt durch dieſen allgemeinen 
Enthuſiasmus des Volks, immer mehr von Gift an, ohne 
im blinden ßdrimme vorauszuſehen, daß er ſelbſt deſſen Op⸗ 
fer ſeyn werde! 

Noch war des Vaterlandes Rettung erſt begonnen, 
und Fuͤrſt Michael erbat ſich daher, mitten unter den fro⸗ 
hen Gelagen der Hauptſtadt, weder von Ehrenbezeigun⸗ 
gen, noch vom Ruhme trunken, einen Befehl des Zaaren, 
um das große Werk zu vollenden: den Betruͤger in Ka⸗ 
luga zu vernichten, Sigismund aus Rußland zu vertrei⸗ 
ben, die ſuͤdlichen Grenzen zu reinigen und das Reich für 
ewige Zeiten zu beruhigen, indem er alles zu einem un⸗ 
zweifelhaften Gelingen Erforderliche beſaß: ein Heer, 
Kriegsruhm, Gluͤck oder Gnade des Himmels. Aber 
Schuiski's Geſchick widerſtrebte einem ſo ſegensreichen 
Ende, und nicht unter ſeiner unheilvollen Regierung ſollte 
unſer Vaterland zu neuer Groͤße erſtehen! 


* 


Bierkes Hauptfüd, 


Entthronung Waffilji' 8 und avifg nie. 
1610 — 1611. 


Din, 


Ohrenblaͤſer. — Erde Scopin- Sekt. . Schmerz des 
Volks. — Fürſt Dimitri Schuiski als Oberfeldherr. — — Ems, 
poͤrung ejäpunow's. — Schlacht bei Kluſchin. — De la Gar⸗ 
die zieht ſich auf Nowgorod zuruck. — Die Polen beſetzen 
Zaarewo⸗Saimiſchtſche. — Verzweiflung der Hauptſtadt. — 
Neuerrungene Vortheile des After-Dimitri. — Poſharski's 
Feſtigkeit. — Murren des Volks. — Waſſilji des Thrones 

entſetzt. — Vergebliche Ermahnungen des Patriarchen. — 
Einkleidung Waſſilji's und feiner ‚Gemahlin. — Rath des 
Fuͤrſten Mſtislawski. — Unterhandlungen mit Sholkiewski. 
— Bedingungen. — Man huldigt dem Wladislaw. — Si⸗ 
gismund's Abſicht. — Flucht des Betruͤgers nach Kaluga. — 
Sholkiewski's Politik. — Geſandtſchaft an den Koͤnig. — 
Einzug der Polen in Moskwa. — Verhalten der moskwaſchen 
Abgeordneten. — Abreiſe Sholkiewski's. — Vergebliche An⸗ 
griffe auf Smolensk. — Eigenmaͤchtigkeit Sigismund's. — 
Ungeduld des Volks. — Feindliche Handlungen De la Gar⸗ 
die's. — Schaͤndlichkeiten Lißowski's. — Verraͤtherei Kaſans. 
— Tod des Betrüͤgers. — Neuer Betrug. — Oberhaͤupter 
des Volksaufſtandes. — Schreiben der Smolensker und Mos⸗ 
kowiter. — Schwaͤche des Reichsraths zu Moskwa. — Strei⸗ 
tigkeiten mit den Polen. — Beſtandtheile der Bewaffnung 
für Rußland. — Blutvergießen in der Hauptſtadt. — Feu⸗ 
ersbrunſt in Moskwa. — Ankunft des Pan Struß. — Tha⸗ 
ten Poſharski's. — Zuͤgelloſigkeit der Polen in Moskwa. — 
Einkerkerung Hermogen's. 


174 Entthronung Waſſilji's 


1610, Zu derſelben Zeit, als jeder Augenblick theuer war, um 
Rußland von allen, jetzt durch Schrecken beſtuͤrzten, durch 
Theilung geſchwaͤchten, Feinden zu befreien; als alle Pa- 

trioten dem Fuͤrſten Michael ihren lebhafteſten Eifer zu 
erkennen gaben“), Fuͤrſt Michael aber die lebhafteſte Unge⸗ 
duld verrieth, ins Feld zu ziehen — ſchwand etwa ein 
Monat in Unthaͤtigkeit fuͤr das Vaterland, aber unter 
raͤnkevoller Thaͤtigkeit des perſoͤnlichen Haſſes dahin. 

Feig im Ungluͤcke, aufgeblaſen nach errungenen Vor⸗ 
theilen, von niedriger Seele, mehr fuͤr ſich als das Va⸗ 
terland zitternd, und in der Meinung, daß alles Schwere 
ſchon gethan, und das noch Uebrige nur leicht ſey und 
die Kraͤfte ihres eignen Geiſtes und Muthes nicht uͤber⸗ 
ſteige, begannen die dem Zaaren nahe ſtehenden Hoͤflinge 

Ohrenblä- ſogleich in geheimen Unterredungen dem Waſſilji einzu: 
fer fluͤſtern, wie gefährlich der junge Fuͤrſt Michael fin ihn 
ſey ), der von ganz Rußland fo übermäßig geliebt und 
mehr beachtet werde als der Zaar ſelbſt, und offenbar 
durch die Einmuͤthigkeit der Nation und des Heeres zum 
Zaaren beſtimmt ſey. Viele Edelleute und Buͤrger ſpra⸗ 
chen, indem ſie den Helden lobten, wirklich ſo unbeſon⸗ 
nen, daß der Retter Rußlands auch uͤber daſſelbe herr⸗ 
ſchen muͤſſe ); Viele gingen ſogar fo weit, Waffilji mit 
Saul, Michael aber mit David zu vergleichen. Die all- 
gemeine Ergebenheit fuͤr den herrlichen Juͤngling wurde 
ſelbſt durch Aberglauben genaͤhrt: einige Wahrſager hat⸗ 
ten prophezeit, daß in Rußland ein Herrſcher Namens 
Michael ſeyn werde, welcher vom Schickſale dazu auserſe⸗ 
hen ſey, das Reich zu beruhigen: „innerhalb zweier Jahre 
„rechtfertigte die gluͤckliche Thronbeſteigung des Sohnes 
„Philaret's die Propheten“ — bemerkt ein auslaͤndiſcher 
Geſchichtſchreiber“! ); aber die Ruſſen bezogen dieſe an⸗ 
gebliche Wahrſagung auf Scopin und ſahen in ihm, wenn 
auch nicht den Rival, ſo doch wenigſtens den Nachfolger 
feines Oheims, zum beſondern Verdruſſe von Waſſilji's 
Lieblingsbruder, Dimitri Schuiski, welcher wahrſcheinlich 


und Zwiſchenreich. 175 


durch das Recht der Erbfolge die Regierung zu erhaſchen 1610. 
hoffte; denn der ſechszigjaͤhrige Zaar hatte außer einer 
neugeborenen Tochter, Anaſtaſia, keine Kinder“ ). Fuͤrſt 
Dimitri, von ſchwachem “e) Geifte und grauſamem Gemü⸗ 
the, war einer der erſten Ohrenblaͤſer und Verleumder; ſich 
nicht mit der Wahrheit begnuͤgend, daß das Volk ſich 
Michael zum Herrſcher wuͤnſche, erzählte er Waſſiljt'n, 
daß Michael, mit dem Volke einverſtanden, ihm die Ober⸗ 
gewalt entreißen wolle und ſich auch ſchon als Zaar be⸗ 
nehme, indem er den Schweden Kexholm ohne zaariſchen 
Befehl überliefert habe ). Noch ſcheute oder ſchaͤmte 
ſich Waſſilji vor der Undankbarkeit; befahl ſeinem Bru⸗ 
der, zu ſchweigen — trieb ihn ſogar zornig hinaus; gab 
dem Helden taͤglich neue Beweiſe ſeiner Achtung — zoͤ⸗ 
gerte jedoch damit, ihm das Heer aufs Neue anzuver⸗ 
trauen. Von den Verlaͤſterungen benachrichtigt, eilte Fuͤrſt 
Michael, ſich gegen den Zaaren zu erklaͤren; ſprach ruhig 
von ſeiner Unſchuld, berief ſich auf ſein reines Gewiſſen, 
ſeine treuen Dienſte, vorzuͤglich aber auf das Auge des 
Allerhoͤchſten; ſprach frei und dreiſt von der Thorheit eis 
nes unzeitigen Neides, waͤhrend jeder Aufenthalt im Krie⸗ 
ge, jede Erkaltung des Eifers, jede Uneinigkeit und Oh⸗ 
renblaͤſerei perſoͤnlicher Leidenſchaften fuͤr das Vaterland 
verderblich werden koͤnnten. Waffilji hörte ihn, nicht ohne 
innere Betroffenheit, an ); denn ſchon wogte fein eignes 
Herz von Neid und Beſorgniß: er beſaß nicht das gluͤck⸗ 
liche Vertrauen auf Tugend! Aber er beruhigte Michael 
durch Schmeichelworte, beauftragte ihn und die Bojaren 
des Raths, ſich mit dem General De la Gardie uͤber die 
kuͤnftigen Kriegsoperationen zu berathen, beſtaͤtigte den 
wiborgſchen und koliaͤſinſchen Vertrag und verſprach, den 
Schweden ungeſaͤumt die ganze Schuld zu bezahlen. 
Unterdeſſen hatte der ſcharfſichtige De la Gardie in 
Privatzuſammenkuͤnften mit den vertrauteſten Hoͤflingen 
deren feindſelige Stimmung gegen den Fuͤrſten Michael 
bemerkt und dieſen freundſchaftlich gewarnt“): der Hof 
erſchien ihm fuͤr den Helden gefaͤhrlicher als das Schlacht⸗ 
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1010: feld. Beide wuͤnſchten mit Ungeduld, nach Smolensk auf⸗ 
zubrechen, und nahmen nur ungern Theil an den moskwa⸗ 
ſchen Gelagen. Am 23. April gab Fuͤrſt Dimitri Schu⸗ 
iski dem Scopin zu Ehren ein Gaſtmahl ). Die Uns 
terhaltung war freundſchaftlich und heiter. Da erſchien 
Dimitri's Gattin, die Fuͤrſtin Katharina — die Tochter 
des Moͤrders Maliuta Skuratow — freundlich mit einem 
Becher vor den angeſehenen Gaͤſten: Michael leerte den 
Pokal und — mußte ſogleich nach Hauſe gebracht wer⸗ 
den; das Blut ſtroͤmte ihm unaufhaltſam aus der Naſe; er 
war kaum noch im Stande, die letzte Pflicht des Chriſten zu 
erfuͤllen, und befahl ſeine Seele und des Vaterlandes 

Scopin Schickſal in die Hand des Amiden en Moskwa er⸗ 
Sead, ſtartte vor Entſetzen n! 

Dieſer ſo ploͤtzliche Tod des in blühender Geſundheit 
ſtehenden Juͤnglings wurde einer Vergiftung beigeſchrie⸗ 
ben“), und das Volk ſtuͤrmte in der erſten Aufregung 
mit dem Geſchrei der Wuth nach dem Haufe des Fuͤrſten 
Dimitri Schuiski; aber eine Schar zaariſcher Krieger be⸗ 
ſchuͤtzte das Haus und deſſen Beſitzer. Man verſicherte 
das Volk, das ihm fo theure Leben habe natuͤrlich geen⸗ 
det, konnte es jedoch nicht davon uͤberreden. Man ſah 
oder errieth die Schadenfreude und beſchuldigte ſie des 
Verbrechens ohne Beweiſe; denn nur das ploͤtzliche Ster⸗ 
ben, nicht die Todesart Michael's (welche an Boris erin⸗ 
nerte) beftätigte den für Waſſilji und feine Vertrauten ver 
derblichen Verdacht. 

Sämerzdes Fuͤr die Schilderung der allgemeinen Betruͤbniß keine 
Volks. Worte findend, melden die Annaliſten blos, daß Moskwa 
den Fuͤrſten Michael eben fo untroͤſtlich beweinte als den 

Zaaren Feodor Johannowitſch: den Feodor wegen ſeiner 
Herzensguͤte liebend und in ihm den letzten aus dem erb⸗ 

lichen Herrſcherſtamme des Rurik' ſchen Geſchlechts verlie⸗ 

rend, fuͤrchtete es die Ungewißheit uͤber das kuͤnftige 
Schickſal des Reichs; das ſo ploͤtzliche Ende Michael's aber 

erſchien ihm als eine offenbare Wirkung des goͤttlichen 

Zornes ); man glaubte, Gott habe Rußland zum un⸗ 
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vermeidlichen Verderben beſtimmt, indem er daſſelbe gerade 1610. 
während des vorzeitigen Triumphes ploͤtzlich feines Verthei⸗ 
digers beraubte, der allein den Gemuͤthern Hoffnung 
und Muth eingefloͤßt hatte, allein das Reich retten konnte, 
welches nun wieder ohne Steuermann in den Strudel 
der Empoͤrung hineingeſchleudert war! Rußland hatte 
zwar einen Herrſcher, die Ruſſen weinten aber wie Ver⸗ 
waiſte, ohne Liebe und Vertrauen zu Waſſilji, der in ih⸗ 
ren Augen ſowol durch feine ungluͤckliche Regierung, als 
auch durch den Gedanken in Schatten geſtellt wurde, daß 
Fuͤrſt Michael ein Opfer feiner geheimen Feindſchaft ges 
worden ſey. Waſſilji ſelbſt vergoß bittre Thraͤnen um den 
Helden: man hielt dies aber fuͤr Verſtellung, und die 
Blicke der Unterthanen flohen den Zaaren, während biefer 
zum Zeichen der allgemeinen und eignen Dankbarkeit dem 
Entſchlafenen eine ungewoͤhnliche Ehre erweiſen ließ: man 
hielt ihm ein Todtenamt und beſtattete ihn ſo praͤchtig 
wie einen regierenden Fuͤrſten, gab ihm »ein prachtvolles 
Grab; — dort wo unſre Herrſcher liegen, in der Kirche des 
Erzengels Michael, in der Capelle Johannes des Taͤu⸗ 
fers“), ſteht der einſame Sarg dieſes durch Tugend und 
Volksliebe in einem ſchrecklichen Zeitalter einzigen Juͤng⸗ 
lings! Seit den aͤlteſten bis auf die neueſten Zeiten Ruß⸗ 
lands war keiner der Unterthanen weder ſolcher Liebe im 
Leben, noch ſolcher Betruͤbniß und Ehre im Grabe theil⸗ 
haft geworden! .... Ihn den Achill und Hektor Ruß⸗ 
lands nennend, preiſen die Annaliſten an ihm nicht weni⸗ 
ger eine beiſpielloſe Guͤte und Willfaͤhrigkeit und eine 
himmliſche Demuth, indem fie hinzufügen, daß es für fein _ 
zartfuͤhlendes Herz eine Qual war, Menſchen betruͤben 
oder verachten zu müffen !?). In einem dreiundzwanzig⸗ 
jaͤhrigen Leben (ein ſeltenes Loos!) war es ihm gelungen, 
ſich eine ſtrahlende Unſterblichkeit zu erringen; er endete 
zu fruͤh, nicht für ſich, ſondern nur für das Vaterland, 
welches ihm die Krone wuͤnſchte, weil es ſelbſt gihacklich 
zu ſeyn verlangte! 

Alles aͤnderte ſich jetzt — und Scopin's Neider, 
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welche geglaubt hatten, daß Rußland ſchon ohne ihn aus⸗ 
kommen konne, uͤberzeugten ſich bald vom Gegentheile. Die 
von Michael wiederhergeſtellte Verbindung zwiſchen dem 
Zaaren und dem Reiche war zerriſſen, und das Ungluͤck 
Waſſilji's, gleichſam nur für eine Zeitlang durch Michael's 
Gluͤck uͤberwunden, erſchien aufs Neue mit allen Schrecken 
uͤber dem Reiche und deſſen Herrſcher. 

Ein Feldherr mußte erwaͤhlt werden, und es wurde 
derjenige dazu ernannt, welcher ſchon lange nicht geliebt, 
jetzt aber gehaßt war — der Fuͤrſt Dimitri Schuiski. Die 
Ruſſen zogen niedergeſchlagen und ohne Eifer ins Feld; 
die Schweden warteten auf die verſprochene Bezahlung. 
Waſſilji, der kein Geld vorraͤthig hatte, forderte es von 
den Moͤnchen des Dreieinigkeitskloſters; dieſe aber ant⸗ 
worteten, daß ſie, nachdem ſie dem Boris 15000, dem 
Raſtriga 30000, dem Waſſilji ſelbſt 20000 Rubel gege⸗ 
ben, fuͤr den Ueberreſt kaum noch ihre durch das feindliche 
Geſchuͤtz beſchaͤdigten Mauern und Thuͤrme ausbeſſern, 
koͤnnten ). Der Zaar nahm ihnen gewaltſam ſowohl 
das Geld ab, als auch eine Menge goldener und ſilberner 
Kirchengefaͤße zum Einſchmelzen. Die Moͤnche murrten, 
und auch das Volk ließ ſeinen Unwillen laut werden, in⸗ 
dem es eine ſolche That dem Kirchenraube gleichſtellte. 
Nur die Schweden, welche gleichfalls ihre Theilnahme an 
der Betruͤbniß des Volks um Michael o), der auch von 
ihnen geliebt worden war, bezeigt hatten, ſchienen getrös 
ſtet und zufrieden, nachdem ſie ihren Sold empfangen hat⸗ 
ten — und De la Gardie brach, dem Fuͤrſten Dimitri 
auf dem Fuße folgend, nach Moſhaisk auf, um Smolensk 
zu entſetzen. Man erwartete auch noch neue Bundesge⸗ 
noſſen, die noch nie unter den Fahnen der Chriſten ge⸗ 
ſtanden hatten, — die krimſchen Zaarewitſche mit ihren 
Raͤuberhorden, — um ihnen einige Abtheilungen moskwaſcher 
Truppen beizufuͤgen und ſie zur Vertilgung des Betruͤgers 
nach Kaluga zu fuͤhren. Man dachte nicht an die Schande, 
ſolcher Mitkaͤmpfer beduͤrfen zu müffen! Es waren Streit: 
kraͤfte genug vorhanden, ein einziger Mann fehlte nur, wie 
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ihn bei einem allgemeinen Unglücke des Staats ſelbſt Mit una 
lionen nicht erſetzen koͤnnen. Den Leichnam Michael's mit 
aufrichtigen oder verſtellten Thraͤnen benetzend, trug Waſ⸗ 
ſilji mit ihm auch feine eigne Herrſchaft zu Grabe, und 
zwei Mal vom nahen Verderben gerettet ), konnte er 
zum dritten Male nicht mehr gerettetwerden! 

Die erſte ſchreckliche Nachricht traf in Moskwa aus 
Riaͤſan ein, wo Ljaͤpunow, ein offenbarer Feind des Zaa⸗ Empörung 
ren, und einflußreicher durch feine Geiſteskraft als durch eiävunow'. 
vornehmen Rang, da es ihm nicht gelungen war, Michael 
durch unrechtlichen Ehrgeiz zu bethoͤren, und er ſeine 
unvermeidliche Aechtung im Falle eines entſcheidenden Tri⸗ 
umphes Waſſilji's vorausſah, im Namen des Helden der 
Treue zur Empoͤrung und zum Parteienkampfe rief. Was 
in Moskwa nur ein Verdacht war, das machte Ljaͤpunow 
öffentlich als eine unzweifelhafte Wahrheit bekannt, be: 
zeichnete Dimitri Schuiski und den Zaaren ſelbſt als Moͤr⸗ 
der und Vergifter Scopin's, forderte Rächer auf und fand 
deren ſehr eifrige; denn die ſchmerzliche Liebe zu dem hin⸗ 
geſchiedenen Michael ließ auch eine Empoͤrung feinetwegen 
als eine ruͤhmliche Heldenthat erſcheinen! Das ganze Fuͤr⸗ 
ſtenthum Kjaͤſan ſagte ſich von Moskwa und Waſſilji 
los ); — Saraisk ausgenommen: dort erſchien Ljaͤpu⸗ 
now's Neffe mit einem Schreiben ſeines Oheims, aber es 
befehligte daſelbſt der Fuͤrſt Dimitri Michailowitſch Po⸗ 
ſharski. Seine kuͤnftige Berühmtheit ſowol durch Tapfer⸗ 
keit als auch durch Tugend verdienend, verjagte Fuͤrſt 
Dimitri dieſen Boten der Empoͤrung, ſendete das Aufwie⸗ 
gelungsſchreiben nach Moskwa und bat um Unterſtuͤtzung: 
der Zaar ſchickte ihm eine Kriegerſchar unter dem Befehle 
des Gljeb zu, und Saraisk blieb treu. Aber zu gleicher 
Zeit waren die nach Schatzt — wo Pſeudo⸗Dimitri's Be⸗ 

fehlshaber Fürſt Czerkaskoi erſchienen war und den zaari⸗ 
ſchen Wojewoden Fuͤrſten Litwinow geſchlagen hatte — 
abgeſandten moskwaſchen Strelitzen von Ljaͤpunow unter⸗ 
weges angehalten worden und freiwillig zu ihm uͤberge⸗ 
gangen ). Was bezweckte aber dieſer Empoͤrer? — 
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Waſſilji zu entthronen, Rußland vom After» Dimitri, von 
den Polen zu befreien und ſich ſelbſt zum Herrſcher auf⸗ 
zuwerfen, wie ein Geſchichtſchreiber verſichert? “); Andere 
melden mit mehr Wahrſcheinlichkeit, daß Ljaͤpunow nur 
Schuiski's Verderben wollte und mit dem angeſehenſten 
Empoͤrer, dem Bojaren Fuͤrſten Waſſilji Goligyn in Mos⸗ 
kwa, ja ſelbſt mit dem Betrüger in Kaluga, mit dieſem 
jedoch nicht lange — in geheimer Verbindung geſtanden; 
er verachtete den Landſtreicher als ein ſchaͤndliches Werk⸗ 
zeug, da er auch ohne ihn die leichte Erfüllung feines 
Wunſches durch die vielen andern Feinde des ungluͤcklichen 
Zaaren vorausſah. 

Schon die Empoͤrung Ljaͤpunow's beunruhigte Mos⸗ 
kwa; andere Nachrichten waren jedoch noch ſchrecklicher. 
Fuͤrſt Dimitri und De la Gardie zogen nach Smolensk, 
die Polen ihnen entgegen. Sigismund, bisher vorſichtig 
und unentſchloſſen, zeigte plotzlich Kuͤhnheit, da er erfah⸗ 
ren hatte, Rußland habe ſeinen Helden verloren, und 
unſern Rebellen, dem Saltykow und deſſen Anhaͤn⸗ 
gern glaubte, daß dieſer Todesfall auch der Sturz 
des in Moskwa und beim Heere gehaßten Waſſilſi 
ſey. — Noch wollte Sigismund Smolensk nicht verlaſ⸗ 
ſen, ſondern gab dem Hetmann Sholkiewski 2000 Reiter 
und 1000 Mann Fußvolk mit dem Befehle, mit dieſer 
Handvoll Leute den Feind und Ruhm auf dem Schlacht⸗ 
felde zu ſuchen “). Der Hetmann ruͤckte zuerſt auf Bje⸗ 
loi los, welches von Chowanski und Horn bedraͤngt 
wurde“ ): dieſe aber, obgleich fie 6500 Ruſſen und Schwe⸗ 
den befehligten, vermieden ein Treffen und eilten, ſich mit 
Dimitri Schuiski zu vereinigen, welcher in Moſhaisk ſtand 
und 6000 Bojarenkinder unter dem Fuͤrſten Jeletzki und 
Wolujew nach Zaarewo⸗Saimiſchtſche abgeſandt hatte, die 
ſich dort befeſtigen uud zur Vormauer fuͤr das Hauptheer 
dienen ſollten. An Streitkraͤften dem Feinde wol ums 
Zehnfache uͤberlegen, wollte Dimitri Schuiski an Vorſicht 
dem Scopin nachahmen: zauderte und verlor ſo die guͤn⸗ 
ſtige Zeit. Deſto thaͤtiger war der Hetmann: er vereinigte 
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ſich mit den ihm von Sborowski zugefuͤhrten Ueberreſten 1510. 
des tuſchinoſchen Heeres und ruͤckte (d. 13. Juni) vor 
Saimiſchtſche ““); erfocht dort einige Vortheile über die 
Ruſſen, konnte jedoch die Befeſtigungen nicht nehmen und 
erfuhr, daß Schuiski und De la Gardie von Moſhaisk 
her dem Jeletzki und Wolujew zu Huͤlfe kaͤmen. — Die 
Truppen des Hetmanns geriethen in Beſtuͤrzung; er aber 
hielt ihnen die Nothwendigkeit vor, den Krieg durch einen 
einzigen kuͤhnen Streich zu endigen; ſprach von Ehre und 
Ruhm und hoffte auf Verraͤtherei: denn Saltykow's An⸗ 
haͤnger umringten und führten ihn — ſtanden mit den 
Gleichgeſinnten im zaariſchen Heere in Verbindung, wuß⸗ 
ten von der allgemeinen Niedergeſchlagenheit und dem Un⸗ 
willen und buͤrgten Sholkiewski fuͤr den Sieg; ein Glei⸗ 
ches thaten auch die ſchwediſchen, deutſchen, franzoͤſiſchen 
und ſchottiſchen Ueberlaͤufer! !), welche haufenweiſe bei 
ihm erſchienen und ausſagten, daß alle ihre Cameraden, 
unzufrieden mit Schuiski, bereit ſeyen, ſich auf die Seite 
der Polen zu ſchlagen. Die Schweden begannen auch 
wirklich, nachdem ſie Moskwa kaum verlaſſen hatten, von 
Neuem ihren Sold zu fordern und aufſaͤtzig zu werden: 
Fuͤrſt Dimitri gab ihnen noch 10000 Rubel, konnte ſie 
aber doch nicht zufrieden ſtellen, und eben ſo wenig gelang 
es ſelbſt dem De la Gardie, dieſe habſuͤchtigen Meuterer 
zu beruhigen; ſie marſchirten unwillig und drohten, wie 
es ſchien, mehr den Bundesgenoſſen als den Feinden. 
Dieſe Umſtaͤnde erklaͤren uns auch die erſtaunliche That 
Sholkiewski's, der eigentlich mehr Scharfſinn als Kuͤhnheit 
beſaß. 

Unter Zuruͤcklaſſung ſeines wenigen Fußvolks bei der 
Wagenburg vor Saimiſchtſche, zog der Hetmann am Abende 
(des 23. Juni) mit 10000 Reitern und leichten Kanonen 
dem Schuiski entgegen, und zwar ſo geraͤuſchlos, daß Je⸗ 
letzti und Wolujew dieſe Bewegung nicht wahrnahmen 
und ruhig in ihren Verſchanzungen blieben, indem ſie das 
ganze feindliche Heer vor ſich glaubten; der Hetmann 
aber, welcher genoͤthigt geweſen war, gegen 20 Werſte lang⸗ 
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ſam und zur Nachtzeit auf einem engen ſchlechten Wege 


zurückzulegen, erblickte mit Tagesanbruch zwiſchen Feldern 


und Wald, in der Naͤhe von geflochtenen Zaͤunen aus 
Strauchwerk und zweier Dörfchen, das geräumige Lager 
von 30000 Ruſſen und 5000 Schweden, die Alle keines⸗ 
wegs kampffertig, ſondern ſorglos und ſchlaftrunken waren. 
Er erwartete noch die ermuͤdeten Kriegerhaufen und die 


Treffen bei Kanonen, zuͤndete dann das Flechtwerk an und erweckte 


Kluſchin 
d. 24. Juni. 


die Schlafenden durch das Krachen des Gefchlikes, durch 
Flammengepraſſel und Rauch. Schuiski und De la Gardie, 
durch das ploͤtzliche Erſcheinen der Polen beſtuͤrzt, beeilten 
ſich, das Heer zur Schlacht zu ordnen: voran die Reite⸗ 
rei, hinter dieſer das Fußvolk in den Gebüfchen, — Ruf⸗ 
ſen und Schweden beſonders. Der Hetmann griff unter 
Trompetenſchall beide zugleich an: die moskwaſche Reite⸗ 
rei wankte; aber durch friſche Mannſchaft verſtaͤrkt, draͤngte 


ſie die dichten Haufen des Feindes zuſammen, ſo daß 


Sholkiewski, auf einer Anhoͤhe haltend, die Paniere der 
Republik in den Wolken von Staub und Rauch kaum 
unterſcheiden konnte). Die Schweden hielten das Vor⸗ 
dringen der Polen durch ein heftiges Gewehrfeuer auf; 
jetzt ſchickte der Hetmann auch die Reſervetruppen in den 
Kampf; feuerte mit allen Geſchuͤtzen auf die Schweden, 
warf ſich von der Seite auf die Ruſſen und — ſiegte. 
Unſere Reiterei, welche ſich zur Flucht wandte, brachte 
das Fußvolk in Verwirrung; die Schweden zogen ſich auf 
den Wald zuruck; die Franzoſen, Deutſchen, Engländer 
und Schottländer gingen zu den Polen über. Es ent: 
ſtand eine unbeſchreibliche Verwirrung. Alles floh ohne 
Beſonnenheit; tauſend wurden von hundert gejagt. Die 
Fuͤrſten Schuiski, Andrei Golitzuyn und Meſetzki wollten 
ſich mit dem Fußvolk und dem Geſchuͤtze im Lager hal⸗ 
ten; als ſie aber die Treuloſigkeit der Bundesgenoſſen er⸗ 
fahren hatten, flohen auch ſie dem Walde zu, verſchiedene 
Sachen von großem Werthe auf den Weg verſtreuend, 
um durch den Reiz der Beute den Feind in der Verfol⸗ 
gung aufzuhalten. De la Gardie, — mit aufrichtigem Kum⸗ 
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mer, wie man erzaͤhlt “') — da er die Seinigen weder 1010. 
durch Drohungen noch durch Bitten vom ſchimpflichen 
Verrathe hatte abhalten koͤnnen, trat in Unterhandlungen, 
verſprach dem Hetmann, dem Waſſilji nicht beizuſtehen, 
bemächtigte ſich der Kaffe Schuiski's, welche 5450 Rubel 
an baarem Gelde und 7000 an Pelzwerk betrug“! ), und 
begab ſich mit- dem General Horn und 4000 Schweden 
nach Nowgorod, indem er ſich eben ſo ſehr über den Klein⸗De la Gar⸗ 
muth der Ruſſen als uͤber den Empoͤrungsgeiſt der Eng⸗ n en 
länder und Franzoſen beſchwerte und dem Zaaren heike. 
lich eine neue Unterſtuͤtzung vom Könige von Schweden, 
dem Koͤnige aber die leichte Eroberung des nordweſtlichen 
Rußlands fuͤr Schweden zuſicherte. 

Aber die Schmach der Bundesgenoſſen wurde ver⸗ 
mindert durch die Schande der Ruſſen, welche, in trauri⸗ 
ger Verblendung, dem Haſſe gegen den Zaaren die Liebe 
zum Vaterlande opferten; fuͤr den vermeinten Moͤrder Mi⸗ 
chael's nicht tapfer ſeyn wollten, wie es ſchien in dem 
Glauben, daß der Sieg der Polen nur den ungluͤcklichen 
Waſſilji verderben werde; und welche durch ſchaͤndliche Flucht 
vor dem ſchwachen Feinde Rußland an denſelben verrie⸗ 
then. Der Hetmann, welcher unbezweifelt einen ausge⸗ 
zeichneten Geiſt an den Tag gelegt hatte, ruͤhmte ſich der 
Anzahl der Seinigen und des Feindes, trat beſcheiden den 
ganzen Ruhm der Heldenthat ſeinen Kampfgenoſſen ab 
und lobte am meiſten den Eifer der tuſchinoſchen Rebellen, 
des Sohnes und der Freunde des Michailo Saltykow, 
welche dieſem Treffen beiwohnten und durch Kundſchafter 
insgeheim auf das zaariſche Heer einwirkten. In der 
Schlacht ſelbſt waren nur Wenige geblieben; nur der be⸗ 
ruͤhmte Fuͤrſt Jakob Boriaͤtinski war kaͤmpfend gefallen; 
der Wojewode Buturlin hatte ſich zum Gefangenen erge⸗ 
ben. Weit mehr Ruſſen wurden auf der Flucht erſtochen, 
niedergehauen und zerſtampft. Elf Kanonen, einige Fah⸗ 
nen, das ſammetne Panier des Fürften Dimitri Schuiski, 
ſein Wagen, Helm, Schwert und Feldherrnſtab, ein be 
deutender Reichthum an Tuch und Zobeln, welches der 
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Zaar fuͤr die Schweden abgeſchickt hatte, wurden Tro⸗ 


phaͤen und Beute der Polen. Der unglückliche Fuͤrſt Di⸗ 
mitri ſprengte, ohne ſich auch nur umzuſehen, davon, blieb 
mit dem Pferde in einem Moraſte ſtecken, erreichte Mo⸗ 
ſhaisk zu Fuße und eilte, nachdem er den Bürgern er⸗ 
zahlt hatte, daß Alles verloren ſey, mit dieſer Botſchaft 
nach der Hauptſtadt zu feinem. regierenden Bruder “.). 


Der thaͤtige Hetmann kehrte an demſelben Tage nach 
Saimiſchtſche zuruͤck, wo die Ruſſen in der Nacht durch 
Laͤrm und Geſchrei erweckt worden waren: die Polen gaben 
ihnen laute Kunde von den Folgen des Treffens bei Kluſchin. 
Der Fuͤrſt Jeletzki und Wolujew wollten dieſer Nachricht 
keinen Glauben beimeſſen: der Hetmann aber zeigte ihnen 
mit Tagesanbruch die zaariſchen Fahnen und die Gefans 
genen, indem er begehrte, daß ſie ſich gutwillig — nicht 
den Polen, ſondern ihrem neuen Zaaren Wladislaw, der 
ſchon von einem angeſehenen Theile Rußlands anerkannt 
ſey ), ergeben ſollten; Jeletzki und Wolujew verlangten, 
daß der Hetmann nach Moskwa ziehen und mit der Haupt⸗ 
ſtadt die Unterhandlungen beginnen ſollte: ſie erhielten 
aber zur Antwort: „Wenn Ihr Euch ergebt, ſo iſt auch 
„Moskwa unſer!“ Wolujew, vorzüglich aber Jeletzkt, 
welcher die Gemuͤther ſeiner Gefaͤhrten beherrſchte, machte 
ihrer Unentſchloſſenheit ein Ende und huldigte dem Wla⸗ 
dislaw unter den von Saltykow und deſſen Anhaͤngern 
mit Sigismund abgeſchloſſenen Bedingungen“); auch die 
Andern huldigten nun und zogen mit den Polen, ihren 
nunmehrigen Bruͤdern, nach der Hauptſtadt. — — Kuͤhn 
in Schlachten, bewies Sholkiewski gleiche Kuͤhnheit auch 
in der Politik; er wollte ohne Befehl des Koͤnigs den 
jungen Wladislaw auf den Thron erheben, da es, nach 
der Ueberzeugung der tuſchinoſchen Rebellen und ſeiner ei— 
genen, kein beſſeres, zuverläffigeres: Mittel gab, dieſen 
Krieg zum wirklichen Ruhme und Vortheile der Republik 
zu endigen! ). Der Hetmann beſetzte Moſhaisk und ans 
dere umliegende Orte im Namen des Prinzen ohne Wi⸗ 
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derſtand, indem er überall die zerſtreuten Ueberreſte von 100. 
Schuiski's Scharen vor ſich hintrieb. 

Zu gleicher Zeit erfuhr man in Moskwa die Nach: 
richt von dieſem Ungluͤcke und las den Aufruf Sholkiews⸗ 
ki's an die Bewohner, welcher durch die thaͤtigen Einver⸗ 
ſtandenen Saltykow's daſelbſt verbreitet worden war. 
„Der Urheber alles Eures Elends“ — ſchrieb der Het⸗ 
mann — „iſt Schuiski: durch ihn liegt das Land in 
„Blut und Aſche! Sollen denn eines Einzigen wegen 
„Millionen verderben? Die Rettung iſt vor Euch: das 
„ſiegreiche Heer des Koͤnigs und ein neuer ſegensreicher 
„Baar — es lebe Wladislaw!“ 8) Noch erließ Waſſilji, 
mit derſelben Feſtigkeit des Geiſtes, und ſeiner gewohnten 
Standhaftigkeit im Ungluͤcke treu bleibend, den Befehl, 
daß die letzte dienſtfaͤhige Mannſchaft und zum letzten 
Male zur Rettung des Reichs aus allen Staͤdten zu ihm 
eilen ſollte “), ermuthigte die Moskowiter, theilte unter 
die Strelitzen Geld aus“), wollte auch an den Hetmann 
ſchreiben und beſtimmte einen Boten dazu, aͤnderte aber 
wieder ſeinen Entſchluß, um ſich unter Umſtaͤnden, bei 
denen man ſich nicht durch Unterhandlungen, ſondern durch 
Schlachten retten mußte, nicht vergeblich zu erniedrigen. 
Die Staͤdte aber ſchickten keinen einzigen Krieger nach 
Moskwa ): der rjaͤſanſche Empoͤrer Yapunow befahl ihnen, 
dem Zaaren nicht zu gehorchen, und zettelte, in Gemeinſchaft 
mit dem Fuͤrſten Waſſilji Golisyn, auch in der durch Ver⸗ 
zweiflung aufgeregten Hauptſtadt Meutereien an. 
Die äußere Gefahr vergrößerte ſich noch mehr; auch der erzwei⸗ 
After Dimitri erſchien wieder im Felde, mit dem ſcham⸗ fung der 
loſen Sapieha, welcher ſich für einige tauſend Rubel 8), Bauptſtadt. 
die er aus Kaluga bekommen hatte, aufs Neue verpflich⸗ 
tete, dem Boͤſewichte zu dienen. Sie hofften, dem Het⸗ 
mann zuvorzukommen und ſich Moskwas zu bemaͤchtigen, 
indem ſie glaubten, daß dieſes in der Beſtuͤrzung des 
Schreckens ſich eher dem kuͤhnen Abenteurer als den Po⸗ 
len ergeben werde. Dieſer veraͤchtliche Feind erſchien ſo⸗ 
gar noch als der gefaͤhrlichſte für den Zaaren. Nachdem 


186 Entthronung Waffilji's 


Baffilji erfahren hatte, daß die von ihm aus dem Räu⸗ 
berneſte aufgerufenen Bundesgenoſſen, die Soͤhne des Chans, 
ſchon in der Nähe Serpuchows ſeyen, ſandte er die Fuͤr⸗ 
ſten Worotynski, Lykow und den Befehlshaber Ismailow 
mit einer Schar Bojarenkinder und mit Kanonen dorthin 
ab, um fie gegen den Betrüger zu führen i); die Krim⸗ 
mer aber, welche im borowskiſchen Kreiſe auf dieſen ge⸗ 
ſtoßen waren, gingen nach einem blutigen Gefechte nach 
ihrer Steppe zuruck, und Worotynski und Lykow retteten 
ſich kaum durch die Flucht nach Moskwa. Alles war jetzt 


Neuerrunge⸗fuͤr Waſſilji verloren! Der Betrüger triumphirte aufs 
ne Vortheile Reue; aufs Neue wandten ſich ihm die Verraͤther und 


des After 
Dimitri. 


Feſtigkeit 
Poſhars⸗ 
ki's. 


das Gluͤck zu. Sapieha's Polen belagerten das feſte 
Pafnutji⸗Kloſter, woſelbſt der treue Fuͤrſt Wolkonski, nebſt 
zwei Verräthern, befehligte; er ſelbſt kaͤmpfte wie ein 
Held, die Unterbefehlshaber Smejew und Tſcheliſchtſchew 
aber ließen den Feind ein. Wolkonski fiel im Gemetzel 
beim Sarge des heil. Pafnutji (für ewige Zeiten ein Ans 
denken *) feines Heldenmuthes im Wappen von Borowsk 
zuruͤcklaſſend), und die Polen fuͤllten den Kloſterhof und 
die Kirche mit den Leichen der Moͤnche, Strelitzen und 
Kloſterbewohner an. Auch Kolomna, bisher unerfchütters 
lich treu, fiel, vom Sotnik Bobin aufgewiegelt, plotzlich 
ab. Ohne auf den wackern Biſchof Joſeph zu hoͤren, 
ſchrie das Volk laut: „Waſſilji koͤnne ſchon nicht mehr 
„Zaar ſeyn, und es ſey beſſer, dem Dimitri zu dienen, als 
„dem Sigismund!“ Die kolomnaſchen Wojewoden Bo- 
jaren Fuͤrſt Turenin und Dolgoruki huldigten ſelbſt in 
der Beſtuͤrzung dem Betruͤger, und ebenſo der Wojewode 
von Koſchir, Fuͤrſt Romodanowski, ſammt allen Buͤrgern. 
Kaum wurde noch Saraisk erhalten und nur durch die 
Feſtigkeit des Fürften Poſharski gerettet, welcher bei dem 


Aufſtande der Einwohner, ohne Drohungen oder Tod zu 


fuͤrchten, mit der ergebenen Kriegerſchar die Aufruͤhrer aus 
der Stadt vertrieb und die Ruhe durch einen mit den 
Bürgern abgeſchloſſenen Vertrag wiederherſtellte, demzufolge 
ſie dem Waſſilji, falls er ſich als Zaar behaupten wuͤrde, 
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treu bleiben oder dem von ganz Rußland neu erwaͤhlten 1010. 
Zaaren dienen wollten. In dieſer Angelegenheit war der 
wuͤrdige Protohierei Nikolski ein eifriger Gehülfe des Fuͤr⸗ 
ſten Dimitri). — Aber die Beruhigung von Saraisk 
wandte nicht den verderblichen Aufruhr in der Haupt⸗ 
ſtadt ab. 

Pſeudo- Dimitri eilte nach Moskwa und ſchlug fein 
Lager beim Dorfe Kolomensk auf ), denkwuͤrdig durch 
den erſten Ruhm des jungen Fuͤrſten Michael, den das 
Vaterland nicht mehr zu ſeiner Hoffnung beſaß! Was 
konnte der unglückliche Zaar, vom Hetmann und vom 
After⸗Dimitri beſiegt, von Ljaͤpunow und Aufruhr, von 
Kleinmuth und Uebelwollen bedroht, ohne Heer und Volks⸗ 
liebe beginnen? Nicht im Zeitalter der Catone und Bru⸗ 
tus geboren, konnte er ſich nur in den Willen Gottes 
ergeben: ſo that er es denn auch; erwartete ruhig ſein 
Loos und hielt noch immer das — obgleich in der Stunde 
des Verderbens nutzloſe — Reichsruder in der Hand; gab 
noch Befehle, die weder beachtet noch erfuͤllt wurden, in⸗ 
dem er ſchon mehr Zuſchauer als Handelnder war, ſeit⸗ 
dem man in Moskwa von dem Aufſtande oder dem Un⸗ 
gehorſam der Staͤdte Kunde erhalten, die Fahnen des 
After⸗Dimitri vor den Mauern geſehen hatte und ſtuͤnd⸗ 
lich die Paniere Sigismund's mit dem Hetmann erwartete. 
Der Palaſt veroͤdete; die Straßen und oͤffentlichen Plaͤtze 
wimmelten von Volk; alle fragten einander, was vorgehe, 
und was zu thun ſey? Waſſilji's Feinde forderten ſchon laut 
ſeine Entthronung; ſie ſchrieen: „Er ſaß auf dem Throne 
„ohne Vorwiſſen des ruſſiſchen Landes “): deshalb iſt 
„das Land zerſplittert, nur deshalb das Chriſtenblut ge⸗ 
„floſſen. Waſſilji's Brüder haben ihren Neffen vergiftet, 
„unſern Vater-Vertheidiger. Wir mögen den Zaaren Waſ⸗ 
„ſilji nicht laͤnger!“ „„Weder den After-Dimitri, noch 
„die Polen! ““ fuͤgten viele edleren Sinnes hinzu, der 
Einfluͤſterung des rjaͤſanſchen Ljaͤpunow, feines Bruders 
Zacharias und des Fuͤrſten Waſſilji Golisyn folgend“). 
Sie übertrafen die Einverſtandenen an Zahl und Anſehen; 
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den Pſeudo⸗Dimitri verabſcheuend, gedachten fie feinen 


Anhaͤngern das Gewiſſen zu ruͤhren, um ſich durch die 


Verbindung mit dieſen zu verſtaͤrken, und ſchlugen ihnen 
eine Zuſammenkunft vor. Noch umgaben Leute von Rang 
den tuſchinoſchen Boͤſewicht: die Fürften Sitzki und Sa⸗ 
ßiekin, die Edelleute Nagoi, Sunbulow, Pleſchtſchejew, 
der Djak Tretjakow und Andere. Sie kamen auf dem 
Felde beim danilowſchen Kloſter zuſammen ) wie Bruͤ⸗ 
der, berathſchlagten friedlich uͤber die außerordentlichen Um⸗ 
ſtaͤnde des Staats und uͤber die ſicherſten Mittel zur Ret⸗ 
tung; endlich gaben ſie ſich gegenſeitig eine eidliche Zu— 
ſage, die Moskowiter — Waſſilji zu verlaſſen, die Re⸗ 
bellen — ihnen den falſchen Dimitri auszuliefern; dann 
gemeinſchaftlich einen neuen Zaaren zu erwaͤhlen und die 
Polen zu vertreiben. Dieſer Vertrag wurde der Haupt⸗ 
ſtadt durch den Bruder Ljaͤpunow's und den Edelmann 
Chomutow bekannt gemacht, welche ſich in Begleitung 
vieler Anhaͤnger auf den Gerichtsplatz begeben hatten, wo 
außer dem Poͤbel auch noch eine Menge Leute von Rang, 
die angeſehenſten Buͤrger, fremde Gaͤſte und Kaufleute 
verſammelt waren. Alle bezeigten unter lautem Geſchrei 
ihre Freude ); alle ſchienen von der Nothwendigkeit eis 
nes neuen Zaaren für Rußland überzeugt zu ſeyn. Aber 
weder die angeſehene Geiſtlichkeit, noch der Synklit war 
zugegen; man ging alſo nach dem Kreml, ergriff dort 
den Patriarchen und die Bojaren, fuͤhrte ſie aus dem 
ſerpuchowſchen Thore uͤber die Moskwa, wies ihnen, im 
Angeſichte des feindlichen Lagers, die Scharwachen der 
Reiterei Pſeudo-Dimitri's und den ſerpuchowſchen Weg, 
auf welchem jede Staubwolke mit dem Erſcheinen des 
Hetmann's drohte — und ſchlug ihnen vor, Rußland von 
Schmach und Untergang und von Waſſilji zu befreien, 
wobei man große Maͤßigung in den Ausdruͤcken beobachtete 
und dem Waſſilji nur fein Ungluͤck vorwarf ?). Man 
verſicherte: „daß das ſeweriſche Gebiet und alle geweſenen 
„Anhänger des Betruͤgers unverzuͤglich unter den Schutz 
„des Vaterlandes zuruͤckkehren wuͤrden, ſobald der von 
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„ihnen gehaßte und gefuͤrchtete Schuiski nicht mehr herr= 100. 
„ſche; daß der Staat, nur durch die Zerfplitterung feiner 
„Kraͤfte ſchwach, ſich vereinigen, beruhigen werde — — 
„und die Feinde wuͤrden verſchwinden!“ Nur eine Stimme 
erſchallte zu Gunſten des Geſetzes und des unglücklichen 
Zaaren: die Stimme Hermogen's; mit Eifer und Feſtig⸗ 
keit erklaͤrte der Patriarch dem Volke, daß dort keine Ret⸗ 
tung zu hoffen ſey, wo der Segen von Oben mangele; 
daß Verrath an dem Zaaren ein von Gott ſtets zu ſtra— 
fendes Verbrechen ſey und Rußland nicht erretten, ſondern 
nur noch tiefer in den Abgrund der Schrecken verſenken 
werde ). Nur ſehr wenige Bojaren, und ſelbſt dieſe 
ohne Feſtigkeit, erklaͤrten ſich für Schuiski; ſelbſt feine 
aufrichtigſten und vertrauteſten Freunde wandten ſich von 
ihm ab, als ſie den entſcheidenden allgemeinen Willen er⸗ 
kannten; auch der Patriarch entfernte ſich endlich mit 
Schmerz, um nicht Augenzeuge der Rebellion zu ſeyn, — 
und dieſer verſammelte Volksrath beſchloß einſtimmig: 
„1) Waſſilji zu bitten, die Herrſchaft niederzulegen und 
„dafür Niſhnji Nowgorod als Apanage zu nehmen ); 
„2) ihm niemals den Thron zuruͤckzugeben, aber uͤber ſein, 
„der Zaarin und der Brüder Waſſilji's Leben zu wachen; 
„3) der Kirche und dem Reiche allgemein unverbruͤchliche 
„Treue zu ſchwoͤren: zur Vertilgung ihrer Feinde, der 
„Polen und des falſchen Dimitri; 4) vom ganzen Reiche 
„ſollte Jemand, den Gott dazu beſtimmen wuͤrde, zum 
„Zaaren erwaͤhlt werden, und unterdeſſen der Bojar Fuͤrſt 
„Mſtislawski mit ſeinen Collegen das Reich verwalten, 
„und ihre Gewalt und ihr Gericht ſollten heilig ſeyn; 
„5) in dieſem oberſten Reichsrathe ſollte weder Schuiski, 
„noch der Fuͤrſt Dimitri, noch der Fuͤrſt Iwan ſitzen; 
„6) Alle ſollten perſoͤnlichen Haß, Rache und Groll ver⸗ 
„geſſen; Alle nur an Gott und Rußland denken.“ “) 
Selbſt in dieſer Handlung der Geſetzloſigkeit glaͤnzte noch 
ein Schimmer des Edelmuthes: man ſchonte des geſtuͤrz⸗ 
‚ ten Zaaren und wollte für das Vaterland, für 27 und 
Unabhaͤngigkeit ſterben! 
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166. Man ſandte zu Waſſilji, der noch Herrſcher war, 
einen angeſehenen Bojaren, feinen Schwager den Fürften 
Iwan Worotynski, mit den Hauptempoͤrern Zacharias Lid: 
punow und Anderen, um ihm den Beſchluß der Verſamm⸗ 

lung zu hinterbringen. Der bisher ſo ſtille Palaſt des 
Kreml fuͤllte ſich jetzt mit Menſchen und Getoͤſe; denn 
den Abgeordneten auf dem Fuße folgte eine Menge ver⸗ 
wegener Aufruͤhrer und Neugieriger. Waſſilji erwartete 
fie ohne Furcht, unwillkuͤrlich vielleicht eingedenk eines 
aͤhnlichen Zuſammenlaufs tobender Scharen unter ſeiner 
eigenen Anfuͤhrung, nach eben demſelben Palaſte, an dem 
Tage des Verderbens Raſtriga's! .... Zacharias Ljaͤpu⸗ 
now ſprach, als er den Zaaren erblickte: „Waſſilji Johan⸗ 
„nowitſch! Du haſt nicht zu regieren verſtanden; gieb alſo 
„die Krone und das Scepter ab!“ ) Schuiski erwie⸗ 
derte: „Wie wagſt Du's!“ — — und zog ſein Meſ⸗ 
ſer aus dem Guͤrtel hervor. Der freche Ljaͤpunow, von 
rieſigem Wuchs und ungeheurer Staͤrke, drohte ihm mit 
feiner ſchweren Hand. ... Andere wollten den Zaaren 
durch milde Worte uͤberreden, ſich dem Willen Gottes und 
des Volks zu fuͤgen. Waſſilji wies alle Vorſtellungen zu⸗ 
ruͤck, bereit, zu ſterben, aber als Herrſcher, und entſchloſſen, 
den Willen der das Geſetz mit Fuͤßen tretenden Rebellen 
Waſſtljt besnicht als Volkswillen anzuerkennen. Er wich nur der 
Thrones Gewalt und wurde, nebſt ſeiner jungen Gemahlin, aus 
en dem Palaſte des Kreml nach ſeinem alten Hauſe gebracht, 
wo er des Looſes der Familie des Boris harrte 935 in 
dem Bewußtſeyn, daß der Weg vom Throne ein Weg 

ins Grab ſey. 

In der Hauptſtadt herrſchte jetzt eine emed Ver⸗ 
wirrung, die ſich bald noch vermehrte, als das Volk er⸗ 
fuhr, daß die tuſchinoſchen Rebellen die moskwaſchen be⸗ 
trogen hätten, Ljaͤpunow und feine Genofjen eröffneten 
jenen unverzüglich in einer neuen Zuſammenkunft mit ih: 
nen beim Danilow⸗Kloſter ), daß Waſſilji entthront 
ſey, und Moskwa, in Folge des Vertrages, den gefeſſelten 
After⸗Dimitri von ihnen erwarte, um ihn hinzurichten. Die 
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Tuſchiner antworteten: „Wir loben Eure That. Ihr habt 100. 
„einen unrechtmaͤßigen Herrſcher geftürzt} dienet alſo jetzt 
„dem rechtmaͤßigen: es lebe der Sohn Johann's! Wenn 
„Ihr auch gleich Meineidige ſeyd, ſo bleiben wir doch un⸗ 
„ſerm Geluͤbde treu. Wir ſterben für Dimitri )!“ — 
Von den Boͤſewichten nach Verdienſt verſpottet, geriethen 
die Moskowiter in Beſtuͤrzung. Dieſen Augenblick wollte Vergeblich 
Hermogen noch benutzen; er begab ſich zu dem Volke, — end 
und beſchwor es, Waſſilji von Neuem auf den Thron zu er- triarchen. 
heben; aber die Ermahnungen des biedern Patriarchen 
wurden nicht beachtet; man fuͤrchtete die Rache Waſſilji's 
und wollte ſich um deſto ſchneller beruhigen. 

Von Allen verlaſſen, Vielen gehaͤſſig oder zuwider, 
von Wenigen bedauert, ſaß der Zaar in ſeinem Bojaren⸗ 
hauſe bewacht, wo ſich vor vier Jahren im naͤchtlichen 
Rathe der von ihm verſammelten und geleiteten angeſehen⸗ 
ſten Ruſſen “) das Verderben Otrepjew's entſchieden hatte. 
Dort erſchienen auch am folgenden Morgen Zacharias des. 18. Juli. 
punow, der Fürft Peter Sapiekin ““) und einige andere 
Männer von Rang mit Mönchen und Geiſtlichen des 
Tſchudow-Kloſters, von einem Haufen Bewaffneter bes 
gleitet, und deuteten dem Waſſilji an, ſich zur Einkleidung 
bereit zu halten; da ſie ſich noch vor einem neuen Zaa⸗ 
renmorde ſcheuten und die Zelle fuͤr einen ſichern Vorhof 
des Grabes hielten. „Nein!“ — antwortete Waſſilji mit 
Feſtigkeit — „ich will niemals Moͤnch werden;“ und er⸗ 
wiederte alle ihre Drohungen nur mit einem Blicke der 
Verachtung; aber als er mehre ihm bekannte Mosko⸗ 
witer gewahrte, ſagte er geruͤhrt zu ihnen: „Ihr habt mich 
„einſt geliebt — — — weshalb haßt Ihr mich denn? 
„wegen der Beſtrafung Otrepjew's und ſeiner Spießgeſel⸗ 
„len? Ich wollte Euer und Rußlands Wohl; beſtrafte 
„nur blos Verbrecher — und gegen wen bin ich nicht 
„gnaͤdig geweſen?“ ) Das Geſchrei Laͤpunow's und 
anderer Wuͤthenden uͤbertaͤubte die ruͤhrende Rede. Man 
las die Einkleidungsgebete, vollzog die heilige Handlung 
und hörte nun auch kein einziges Wort mehr von Waſ⸗ 
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ſilji: er ſchwieg, und ſtatt feiner ſprach Fuͤrſt Turenin die 
ſchrecklichen Geluͤbde des Moͤnchsſtandes aus ). Auch 
die ungluͤckliche Zaarin Maria wurde eingekleidet, bei den 
Geluͤbden gleichfalls ſtumm, jedoch beredt in den Aeuße⸗ 
rungen der Liebe zu ihrem Gemahl: ſie wollte mit Ge⸗ 
walt zu ihm, jammerte und nannte ihn ihren geliebten 
Herrſcher, den großen Zaaren einer unwuͤrdigen Na⸗ 
tion “), und ihren auch im Moͤnchsgewande rechtmaͤßi⸗ 
gen Gatten. Man trennte ſie mit Gewalt: fuͤhrte Waſ⸗ 
filjt nach dem Tſchudow⸗, Maria nach dem Iwans-Klo⸗ 
ſter; die beiden Bruͤder Waſſilji's wurden in ihren Haͤu⸗ 
ſern gefangen gehalten. Niemand widerſetzte ſich der gott⸗ 
loſen Gewaltthaͤtigkeit, außer Hermogen; er betete feierlich 
in den Kirchen fuͤr Schuiski, wie fuͤr den Geſalbten Got⸗ 
tes und Zaaren Rußlands, obgleich dieſer ein Gefangener 
war; verfluchte feierlich die Empoͤrung und erklaͤrte nicht 
Waſſilji fuͤr einen Moͤnch, ſondern den Fuͤrſten Turenin, 
welcher ſtatt ſeiner ſich durch die Geluͤbde des Moͤnchs⸗ 
ſtandes verpflichtet habe“). Die allgemeine Achtung für 
die Wuͤrde und die Perſon des oberſten Geiſtlichen gab 
dem Hermogen dieſe Kuͤhnheit, nur war fie vergeblich. 


So verfuhr Moskwa mit einem Herrſcher, welcher 
ſeine und Rußlands Liebe durch Unterwerfung des eigenen 
Willens unter das Geſetz, durch weiſe Sparſamkeit mit 
den Reichseinkuͤnften, durch Unparteilichkeit in den Beloh⸗ 
nungen >), durch Maͤßigung in Strafen, durch Duldung 
einer allgemeinen Freiheit, durch eifrige Beförderung der 
Volksbildung — erwerben wollte; der felbft in den aus 
ßerordentlichſten Ungluͤcksfaͤllen nicht die Beſonnenheit ver⸗ 
lor, Unerſchrockenheit bei Empoͤrungen bewieſen und ſich 
bereit erklaͤrt hatte, ſeiner Herrſcherwuͤrde treu zu ſterben, 
und der niemals ſo erhaben, ſo des Thrones wuͤrdig ge⸗ 
weſen war, als nachdem er durch Verrath von demſelben 
geſtuͤrzt worden: von einem Haufen Boͤſewichter nach der 
Zelle geſchleppt, erſchien der ungluͤckliche Schuiski allein 
als wahrhaft hochſinnig in der rebelliſchen Hauptſtadt. 
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Aber fein außerordentliches Geſchick hatte ſich weder in der 160. 
Erniedrigung noch im Ruhme vollendet! 

Bisher hatte die Partei der Ljaͤpunow'ſchen und Goli⸗ 
byn'ſchen Anhänger, entſchiedene Gegner Schuiski's, des 
After⸗Dimitri und der Polen, ohne Widerſpruch geherrſcht; 
ſie wollten einen eigenen Zaaren — und in dieſem Sinne 
ſchrieb der Reichsrath im Namen des Synklits, der Staats⸗ 
und Kriegsbeamteten, der Stolnike, Striaͤptſche, Edelleute 
und Bojarenkinder, der Gaͤſte und Kaufleute an alle Wo⸗ 
jewoden und Einwohner der Provinzen, daß Schuiski, in 
Folge der ihm vorgetragenen Bitte des ruſſi— 
ſchen Landes, dem Reiche und der Welt entfagt 
habe“), um das Vaterland zu retten; daß Moskwa ge⸗ 
ſchworen habe, ſich weder dem Sigismund noch dem tu— 
ſchinoſchen Boͤſewicht zu unterwerfen; daß alle Ruſſen ſich 
erheben, nach der Hauptſtadt zuſammenſtroͤmen, die Feinde 
vernichten und in Gemeinſchaft einen neuen Herrſcher er= 
waͤhlen muͤßten. In demſelben Sinne antworteten die 
Bojaren auch dem Hetmann Sholkiewski, welcher, nach⸗ 
dem er in Moſhaisk von der Entthronung Waſſilji's Kunde 
erhalten, ihnen in einem Schreiben erklaͤrt hatte, daß er 
heranziehe, um ſie in ihrer Noth zu beſchuͤtzen. „Wir 
„verlangen Deinen Schutz nicht,“ ſchrieben ſie; „naͤhere 
„Dich nicht, oder wir werden Dich als einen Feind em= 
„pfangen!“ *) Aber der Bojarenrath, welcher ſich die 
oberſte Gewalt zugeeignet hatte, vermochte weder ſie in 
feinen ſchwachen Händen zu befeſtigen, noch den allgemei⸗ 
nen Tumult zu ſtillen oder den rebelliſchen Poͤbel zu zuͤ⸗ 
geln. Der Betruͤger bedrohte Moskwa mit Sturm, der 
Hetmann zog heran, das Volk war ausgelaſſen, die 
Knechte gehorchten ihren Herren nicht, und viele Beamtete, 
welche ein Opfer der Anarchie und Empoͤrung zu werden 
fuͤrchteten, entfernten ſich aus der Hauptſtadt, ſogar nach 
dem Lager Pſeudo-Dimitri's “); einzig ihrer perſoͤnlichen 
Sicherheit wegen. Unter dieſen ſchrecklichen Umſtaͤnden ge⸗ 
wann uber die Anhänger der Ljaͤpunow's und Golitzyn's 
eine andere, dem Nationalſtolze weniger guͤnſtige, obgleich 
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1010. auch weniger verſchlagene Partei die Oberhand, deren 


Haupt der Fuͤrſt Fedor Mſtislawski war, bekannt durch 
ſeine Gutmuͤthigkeit und Treue, und aller Herrſchſucht und 
Tuͤcke fremd ). 

Zu derſelben Zeit, als Moskwa ohne Zaaren und 
Ordnung am meiſten den tuſchinoſchen und ſeine eigenen 
Rebellen fuͤrchtete, welche bereit waren, innerhalb ſeiner 
Mauern zu morden und zu pluͤndern — als das beſtuͤrzte 
Vaterland unter den Seinigen auch nicht einen einzigen 
Mann hatte, durch Geſchlecht und Thaten ſo beruͤhmt, 
um ihm einſtimmig, mit Liebe und Vertrauen die Krone 
aufs Haupt zu ſetzen — als Verrath und Treuloſigkeit 
ſelbſt die Erſten des Reichs in den Augen des Volks er⸗ 
niedrigt, und zwei ungluͤckliche Wahlen bewieſen hatten, 
wie ſchwer es fuͤr einen ehemaligen Unterthanen ſey, in 
Rußland zu herrſchen und gegen Mißgunſt anzukaͤmpfen: 
da konnte nur der Gedanke, einen Herrſcher außerhalb 
des Vaterlandes zu ſuchen, wie die alten Nowgoroder 
ihre Fuͤrſten im Waraͤgerlande geſucht hatten, auch in 


Kath des der Seele guter Bürger aufſteigen. — Mſtislawski, von 


Fuͤrſten 
Mſtis⸗ 


reinem Eifer beſeelt — und wahrſcheinlich in Folge gehei⸗ 


lawerl. mer Berathungen mit den angeſehenſten Männern — er⸗ 


oͤffnete feierlich den Bojaren, der Geiſtlichkeit, allen Beam⸗ 
teten und Buͤrgern, daß man das Scepter zur Rettung 
des Reichs dem — Wladislaw übertragen muͤſſe 7°). Wer 
ſelbſt Herrſcher ſeyn konnte und es nicht wollte“), deſſen 
Meinung und Stimme hatten Gewicht; ein Gleiches hat— 
ten auch die Beſtrebungen der mit Saltykow Einverſtan⸗ 
denen, beſonders Wolujew's, und endlich die einleuchten⸗ 
den Vortheile dieſer Wahl. — Sholkiewski, der drohende 
Sieger, wurde nun unſer eifrigſter Freund, um Moskwa 
von den Boͤſewichtern zu befreien: er ſchrieb daruͤber (d. 
31. Juli) an den Bojarenrath ), zugleich mit Iwan 
Saltykow und Wolujew, welche ihnen den Vertrag der 
tuſchinoſchen Abgeordneten mit Sigismund und den neu⸗ 
ſten mit dem Hetmann in Zaarewo⸗Saimiſchtſche, zur 
Erhaltung des Glaubens und des Reichs abgeſchloſſenen ““) 
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mittheilten. Man hoffte, daß der König durch die Ehre 1610. 


eingenommen werden wuͤrde, feinen Sohn als den Mo⸗ 
narchen eines großen Reiches zu ſehen, und ihm erlauben 
werde, ſeinen Glauben zu aͤndern, oder der junge Wla⸗ 
dislaw, noch nicht beftärkt in den Dogmen der lateiniſchen 
Kirche, wuͤrde ſich bald, auch gegen den Willen ſeines 
Vaters, zu der unfrigen hinneigen, wenn er, auf dem 
Throne Moskwas ſitzend, die Nothwendigkeit eines glei⸗ 
chen Glaubens zu einer feſten Verbindung zwiſchen dem 
Zaaren und dem Volke einſehen, in den Gebraͤuchen der 
rechtglaͤubigen Kirche aufwachſen und als Regent aus ei⸗ 
nem beruͤhmten Herrſcherſtamme geachtet, als ein, der 
Seele nach, wahrhafter Ruſſe geliebt ſeyn werde. Noch 
widerſtrebte ein edler Stolz der Demuͤthigung, gezwun⸗ 
gen einen Herrſcher von den Polen anzunehmen, ſie um 
die Rettung Rußlands anzuflehen und dadurch deſſen 
ſchmachvolle Schwaͤche zu offenbaren. Noch fuͤrchtete die 
Geiſtlichkeit für den Glauben, und der Patriarch ermahnte 
die Bojaren, die Kirche keinen anderweitigen politiſchen 
Ruͤckſichten aufzuopfern ““): und da er nun nicht mehr 
im Stande war, dem Schuiski die Krone wiederzuver⸗ 
ſchaffen, ſchlug er ihnen entweder den Fuͤrſten Waſſilji Golitzyn 
oder den jungen Michael, den Sohn Philaret's ), den 
Enkel der erſten Gattin Johann's, zum Zaaren vor. Die 
Geiſtlichkeit beguͤnſtigte Goligyn, das Volk Michael, wel⸗ 
cher bei demſelben durch das Andenken der Anaſtaſia, 
durch die Tugend ſeines Vaters und ſelbſt durch die Na⸗ 
mensgleichheit mit dem dahingeſchiedenen Helden Rußlands 
berühmt war.. .. So verkuͤndete der unſterbliche ‚Her: 
mogen ſchon zum Voraus den Willen des Himmels! 
Aber die Zeit war noch nicht erſchienen — und der Het⸗ 
mann ſtand ſchon vor Moskwa, bei Sietuna ), Kolo⸗ 
mensk und dem Pſeudo-Dimitri gegenuͤber, und weder 
Golitzun, im Synklit ein Rebell, auf dem Schlachtfelde 
aber ein feiger Laͤufling“ ), noch der Juͤngling, in einfa- 
mer Kloſterzelle erzogen und kaum der Welt bekannt, ver⸗ 


ſprachen Moskwa Rettung — waͤhrend es von Außen 
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1610. durch zwei Feinde bedraͤngt wurde, im Innern aber von 


Aufruhr wogte; — jeder Augenblick war theuer, und die 
Mehrheit der Stimmen im Reichsrathe, auf dem Gerichts⸗ 
platze ſelbſt entſchied — fuͤr die Annahme des von Mſtis⸗ 
lawski ertheilten Rathes! 


unterhand⸗ Man ſchickte ſogleich zum Hetmann und ließ ihn fra⸗ 
Seb ob er Moskwas Freund oder Feind ſey? «) „Nicht 


ki. 


„Euer Blut will ich, ſondern Rußlands Wohl“ — ant⸗ 
wortete Sholkiewski; „ich ſchlage Euch die Herrſchaft 
„Wladislaw's und den Untergang des Betruͤgers vor.“ 
Sie gaben ſich nun gegenſeitig Geißeln und traten in Uns 
terhandlungen auf Dewitſchje-Pole, in einem Zelte, wo 
die Bojaren Fuͤrſten Mſtislawski, Waſſilji Golitzyn und 
Scheremetjew, der Okolnitſchj Fuͤrſt Meſetzki und die Djake 
des Reichsraths Telepnew und Lugowski — den Hetmann 
ehrenvoll empfingen“) und ihm erklaͤrten, daß Rußland 
bereit ſey, Wladislaw als Zaaren anzuerkennen, jedoch 
unter Bedingungen, die fuͤr die Wuͤrde und Ruhe des 
Reichs unerlaͤßlich waͤren. Der Djak Telepnew wickelte 
eine Schriftrolle auf und las dieſe Bedingungen vor, wel: 
che ſo wichtig waren, daß der Hetmann ſie auf keinen 
Fall ohne entſchiedene Genehmigung des Königs hätte an⸗ 
nehmen koͤnnen: der Koͤnig aber zoͤgerte nicht nur, ihm 
den Befehl zu ertheilen, ſondern antwortete ihm auch nicht 
einmal eine Sylbe auf alle feine Berichte nach dem Tref⸗ 
fen bei Kluſchin, ſondern war nur auf die Eroberung von 
Smolensk bedacht und zeigte mit Stolz die Trophaͤen des 
Hetmanns, die Fahnen und Gefangenen, dem unerſchuͤt⸗ 
terlichen Schein! Sholkiewski, in gleichem Maße kuhn 
als verſtaͤndig, verbarg den Bojaren ſeine Verlegenheit, 
unterhandelte ruhig mit ihnen uͤber jeden Artikel des vor- 
gelegten Vertrages und verwarf oder genehmigte ſie im 


Namen des Koͤnigs. Bei der erſten Forderung, daß 


Wladislaw zu unſerm Glauben uͤbertreten 
follte, machte er ihnen zwar Hoffnung dazu, beſeitigte 
aber die Verpflichtung, indem er ſagte: „Der Prinz moͤge 
Zaar werden, und dann kann er, die Stimme des Gewiſ⸗ 
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ſens und den Vortheil des Reichs beachtend, freiwillig den 1010. 
Wunſch Rußlands erfuͤllen“ ). Auch andere Artikel 
wurden „bis auf Sigismund's beſondere Ent— 
„ſcheidung“ ausgelaſſen, und zwar: 1) „Wladislaw tritt 
„mit dem Papſte wegen des Glaubens in keine Verbin⸗ 
„dung““); 2) die Feſtſetzung der Todesſtrafe in Ruß⸗ 
„land fuͤr Jeden, der vom griechiſchen Glauben zum la⸗ 
„teinifchen uͤbertritt; 3) er behaͤlt nicht mehr als 500 Po: 
len um ſich; 4) er führt alle zaariſchen Titel (und folg⸗ 
„lich auch den eines Herrſchers uͤber Kiew und Liefland) 
„und heirathet eine Gemahlin aus ruſſiſchem Geſchlechte.“ 
Alles Uebrige aber wurde, als mit dem Vertrage Salty⸗ 
kow's und Wolujew's uͤbereinſtimmend, von Sholkiewski 
gebilligt, obgleich nicht auf einmal; denn er zog abſicht⸗ 
lich die Unterhandlungen in die Laͤnge, vergebens auf 
Nachrichten vom Koͤnige wartend; endlich aber konnte er 
nicht laͤnger zoͤgern, die Ungeduld der Ruſſen und ſeiner, 
wegen des ihnen nicht bezahlten Soldes ““) zur Empoͤ⸗ 
rung geneigten, Polen befuͤrchtend, — und unterzeichnete, 
am 17. Auguſt, folgende denkwuͤrdige Bedingungen: 

„1) Der hochheilige Patriarch, die ganze Geiſtlichkeit Besingun- 

„und der Synklit, die Edelleute und Djake des Raths, gen. 
„die Stolnike, der Adel, die Striaͤptſche, Shilzen und 
„Stadtedelleute, die Hauptleute der Strelitzen, die Ge: 
„richtsbeamteten, Bojarenkinder, Gaͤſte und Kaufleute, die 
„Strelitzen, Koſaken, Conſtabler und alle Dienſt- und 
„Miethsleute des moskwaſchen Reichs bitten den großen 
„Monarchen Sigismund, ihnen ſeinen Sohn Wladislaw 
„zum Zaaren zu geben, den alle Ruſſen einſtimmig wuͤn⸗ 
„Shen und das heilige Kreuz mit dem Geluͤbde kuͤſſen, 
„ihm und ſeiner Nachkommenſchaft treu zu dienen, wie 
„ſie den fruͤhern großen Herrſchern Moskwas gedient 
„haben.“ ; 

„2) Der Prinz Wladislaw wird mit der Zaarenkrone 
„und dem Diadem von dem hochheiligen Patriarchen und 
„der Geiſtlichkeit der griechiſchen Kirche gekrönt, wie ſeit Al- 

„ters her die ruſſiſchen Selbſtherrſcher gekrönt worden find.“ 
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„3) Der Zaar Wladislaw wird die heiligen Gottes⸗ 
„haͤuſer, die Heiligenbilder und wunderthaͤtigen Reliquien, 
„den Patriarchen und die ganze Geiſtlichkeit ſchuͤtzen und 
„achten; das Vermoͤgen und die Einkuͤnfte der Kirchen 
„und Kloͤſter nicht ſchmaͤlern und ſich nicht in die Ange: 
„legenheiten der Geiſtlichen miſchen!“ _ 

„H In Rußland ſollen keine Kirchen oder Bethaͤuſer 
„lateiniſcher oder anderer Glaubensgenoſſen exiſtiren ); 
„Niemand ſoll weder zum roͤmiſchen noch zu einem an⸗ 
„dern Glauben verleitet werden, und die Juden ſollen 
„nicht des Handels wegen das moskwaſche Reich be⸗ 
treten.“ 

„5) Die alten Sitten dürfen nicht verändert werden. 
„Die Bojaren und alle Kriegs- und Landesbeamtete wer⸗ 
„den, wie immer, nur geborene Ruſſen ſein; Polen und 
„Litthauer aber ſollen weder Stellen noch Würden erhal⸗ 
ten: denjenigen jedoch, welche bei dem Regenten bleiben, 
„kann er Geldgehalte oder Landguͤter geben, ohne die Ehre 
„der moskwaſchen Bojaren und Fuͤrſtengeſchlechter durch 
„die Auszeichnung neuer auslaͤndiſcher Ankoͤmmlinge zu 
„beeinträchtigen.“ 

„6) Die Gehalte, Dienſt- und Erbguͤter der Ruſſen 
„bleiben unangetaſtet. Wenn aber einige über Verdienſt 
„bedacht, andere hingegen verletzt find, fo hat fich der Regent 
„mit den Bojaren zu berathen und zu thun, was gemein⸗ 
ſchaftlich beſchloſſen ſeyn wird.“ 

„7) Die Grundlage der bürgerlichen Rechtspflege wird 
„der Sſudebnik ſeyn, deſſen nothwendige Verbeſſerungen 
„und Ergaͤnzungen vom Regenten, dem Bojaren⸗ und 
„Landes- Rathe abhängen.“ 

„8) Die der Staats- oder Privatverbrechen über: 
„führten Verbrecher find nur in Folge eines vom Zaaren 
„mit den Bojaren und den Maͤnnern des Raths gefaͤllten 
„Urtheils zu beſtrafen; das Vermögen der Hingerichteten 
„erben ihre unſchuldigen Frauen, Kinder und Verwandte. 
„Ohne ein ſolches feierliches Gericht der Bojaren wird Nie⸗ 
„mand des Lebens, der Freiheit oder der Ehre beraubt.“ 
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„9) Das Vermögen derer, welche kinderlos ſterben, 1610. 
„erhalten ihre Verwandten, oder diejenigen, denen ſie es 
beſtimmt haben ); in zweifelhaften Fällen: entſcheidet 

„der Zaar mit den Bojaren ſolche Angelegenheiten.“ a 

„10) Die Reichseinkuͤnfte bleiben die früheren; neue 
„Auflagen darf der Zaar ohne Genehmigung 
„der Bojaren nicht einführen ) und ertheilt mit 
„ihrer Zuſtimmung den Provinzen, Dienſt- und Erbguͤ⸗ 
„tern, welche in dieſen ſtuͤrmiſchen Zeiten verheert worden 
„ſind, Befreiung von Abgaben auf einige Zeit.“ 

511) Die Landleute gehen weder nach Litthauen, 
„noch in Rußland ſelbſt von einem Herrn zum 
„andern, und alle Erbleute bleiben fuͤr ewige Zeiten in 
„dieſem Verhaͤltniß.“ 

„12) Der erhabene Koͤnig Sigismund, Polen und 
„Litthauen beſtaͤtigen mit dem erhabenen Zaaren Wladis⸗ 
„law und mit Rußland ein Friedens- und Freundſchafts⸗ 
„buͤndniß auf ewige Zeiten und unterſtuͤtzen ſich gegenfeitig 
„gegen alle Feinde.“ 

„13) Die Einwohner ſollen weder aus Rußland nach 
„Polen und Litthauen uͤberfuͤhrt werden, noch aus Polen 
„und Litthauen nach Rußland.“ 

„14) Der Handel zwiſchen beiden Staaten iſt frei.“ 

„15) Der Koͤnig hebt die Belagerung von Smolensk 
„auf und zieht ſogleich ſein Heer aus allen ruſſiſchen Staͤd⸗ 
„ten zuruͤck; und wegen der Verguͤtung für Koſten und 
„Sold des polniſchen und litthauiſchen Heeres aus dem 
„moskwaſchen Reichsſchatze wird in einem beſondern Ver⸗ 
trage Abrede getroffen werden.“ 

„16) Alle Gefangenen ſind ohne Loͤſegeld zu befreien, 
„und alle Beleidigungen und Gewaltthaͤtigkeiten der ewi⸗ 
„gen Vergeſſenheit zu uͤbergeben.“ 

„17) Der Hetmann entfernt den Sapieha und die 
„übrigen Polen vom Pſeudo-Dimitri und hat mit den 
„Bojaren Maßregeln zu deſſen Vernichtung zu ergreifen; 
„hierauf aber geht er nach Moſhaisk und erwartet dort 
„die Befehle des Königs.“ 
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„18) Bis dahin aber lagert er ſich mit dem Heere“ 
„beim Dewitſchje⸗Kloſter“) und laͤßt ohne Erlaubniß der 


„Bojaren und ohne eine ſchriftliche Beſcheinigung Nie⸗ 


„manden der Seinigen zum Beſorgen der noͤthigen Ein⸗ 
„kaͤufe nach der Stadt gehen.“ 

„19) Die Tochter des Wojewoden von Sendomirien, 
„Marina, begiebt ſich nach Polen und darf ſich nicht Zaa⸗ 
„rin von Moskwa nennen.“ 

„20) Es werden Groß-Botfchafter von Rußland an 
„den Koͤnig Sigismund geſchickt, um ihn zu bitten, daß 
„der Zaar Wladislaw zum griechiſchen Glauben uͤbertre⸗ 
„ten möge, und daß alle übrigen Bedingungen genehmigt 
„wuͤrden, welche der Hetmann der Entſcheidung Sr. Kö: 
„niglichen Majeſtaͤt anheimgeſtellt““).“ 

Und fo hatten denn die Ruſſen, welche mit dem ei- 
genen Streben des Zaaren Waſſilji, die unumſchraͤnkte 
Souverainetaͤt zu mäßigen, unzufrieden geweſen waren “), 
innerhalb vier Jahren ihre Geſinnungen geaͤndert und 
wollten die Macht des Regenten noch mehr beſchraͤnken, 
indem ſie einen Theil derſelben, hinſichtlich der Rechtspflege 
und der Auflagen, nicht nur den Bojaren, ſondern auch, 
hinſichtlich der buͤrgerlichen Geſetzgebung, dem großen Lan⸗ 
desrathe zutheilten !“). Sie fuͤrchteten nicht die Souve⸗ 
rainetaͤt Überhaupt (wovon uns die Geſchichte des Jahres 
1613 Beweiſe giebt), ſondern nur die Souverainetaͤt in den 
Haͤnden eines Herrſchers aus fremdem Stamme, der noch dazu 
anderen Glaubens, und in der aͤußerſten Noth, unfreiwillig und 
ungeliebt, erwaͤhlt worden war, — und ſchrieben ihm des⸗ 
halb Bedingungen vor, gleich angemeſſen den Vortheilen der 
Herrſchſucht der Bojaren und den Anſichten des ſchlauen 
Sholkiewski, welcher, die Freiheit liebend, den Nachfolger 
Sigismund's als kuͤnftigen Beherrſcher Polens nicht an 
eine unumſchraͤnkte Gewalt in Rußland gewoͤhnen wollte. 

Nach Beſtaͤtigung der Vertragsurkunde durch Unter⸗ 
ſchriften und Siegel — von der einen Seite durch Shol— 
kiewski und alle ſeine Unterbefehlshaber, von der andern 
Seite durch die Bojaren — wurde das Volk zum Eide 
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berufen. Mitten auf der Ebene von Dewitſchje-Pole, im 1010. 
Schatten zweier prächtigen Gezelte, waren zwei reichge⸗ 5 
ſchmuͤckte Altaͤre errichtet; ringsum ſtanden die Geiſtlichkeit, Wladislaw. 
der Patriarch, die Prieſter mit Heiligenbildern und Cruci⸗ 
fixen; hinter der Geiſtlichkeit die Bojaren in Gewaͤndern, 
die von Gold und Silber blitzten; weiter entfernt eine 
zahlloſe Menge Volks, Reihen von Fußvolk und Reiterei 
mit fliegenden Fahnen, — Ruſſen und Polen. Alles ging 
ruhig und anſtaͤndig her. Der Hetmann trat mit ſeinen 
Wojewoden ins Zelt, näherte ſich dem Altare, legte die 
Hand auf denſelben und verſprach, im Namen des Koͤnigs 
und des Prinzen, der Republik Polen und des Großher⸗ 
zogthums Litthauen, fuͤr ſich und das Heer, eidlich die 
treue Erfüllung der Bedingungen. Hierauf ſagten zwei 
Erzbiſchoͤfe, zu den Bojaren und Beamteten gewandt, mit 
lauter Stimme: „Im Namen des hochheiligen Patriar⸗ 
„chen, Hermogen, rufen wir Euch zur Vollbringung der 
„heiligen Handlung: kuͤſſet das Kreuz, Ihr Männer des 
„Raths, Beamtete und Volk, als Eid der Treue fuͤr den 
„jetzt gluͤcklich erwaͤhlten Zaaren und Großfuͤrſten Wladis⸗ 
„law Sigismundowitſch; und es ſey Rußland mit allen 
„Bewohnern und Gebieten ſein Erbreich!“ Jetzt ertoͤnten 
Pauken und Trompeten, Kanonendonner und Volksgeſchrei: 
„Lange lebe der Zaar Wladislaw! er herrſche ſiegreich, in 
„Frieden und Gluͤck!“ Nun begann die Huldigung: Bo⸗ 
jaren und Beamtete, Adel und Kaufmannſchaft, Kriegs⸗ 
leute und Bürger, zuſammen, wie man verſichert “), nicht 
weniger als 300,000 Perſonen, kuͤßten das Kreuz mit 
Inbrunſt und Andacht. Da umarmten ſich auch die fruͤ⸗ 
heren Rebellen, Iwan Saltykow, Wolujew und deren 
Anhänger, eifrige Theilnehmer und Haupturheber des Ver: 
trages “ee), mit den Moskowitern wie mit Bruͤdern bei 
dem allgemeinen Verrath gegen Waſſilji und der allge⸗ 
meinen Unterwuͤrfigkeit unter die Herrſchaft Wladislaw's! . 
Boten vom Bojarenrathe eilten nach allen Staͤdten, um 
ihnen die Erwaͤhlung des neuen Zaaren, das Ende der 
Verwirrung und des Elendes zu verkuͤnden; der Hetmann 
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aber bewirthete die angeſehenſten Ruſſen mit einem pracht⸗ 
vollen Gaſtmahle im Lager und beſchenkte jeden derſelben 
freigebig, indem er die ganze Beute von der Schlacht bei 
Kluſchin, aſiatiſche Pferde, koſtbare Gefaͤße und Saͤbel, 
unter ſie vertheilte und in der Hoffnung auf die moskwa⸗ 
ſchen Schaͤtze keine Koſtbarkeiten, weder für ſich noch für 
feine Unterbefehlshaber, zuruͤckbehielt. Der erſte Magnat, 
Fuͤrſt Mſtislawski, erwiederte Solches durch ein gleiches 
ſchwelgeriſches Gaſtmahl und eben ſo reiche Geſchenke. 

Kurz, der kluge Hetmann hatte ſein Ziel erreicht — 
und Wladislaw, obgleich nur von Moskwa, ohne Mit⸗ 
wiſſen der andern Staͤdte, erwaͤhlt, und folglich ungeſetz⸗ 
lich wie Schuiski, waͤre, wie dieſer, wahrſcheinlich Zaar 
von Rußland geblieben und hätte als ſolcher das Schick 
ſal deſſelben durch Schwächung der Souverainetät, — und 
dadurch vielleicht auch das Schickſal Europas auf viele 
Jahrhunderte veraͤndert, wenn ſein Vater den W 
Sholkiewski's gehabt haͤtte! 

Aber noch lagen Cruciſix und Evangelium auf den 
Altaͤren von Dewitfchje-Pole, als man dem Hetmann ein 
Schreiben Sigismund's einhaͤndigte, welches der Siegelbe⸗ 
wahrer und Diet des Staatsraths, Fedor Andronow 6), 
ein eifriger Polendiener und Verraͤther des Reichs und des 
rechten Glaubens, uͤberbracht hatte: Sigismund ſchrieb dem 
Hetmann, daß er Moskwa nicht fuͤr Wladislaw, ſondern 
im Namen des Koͤnigs beſetzen ſollte; ein Gleiches ſchrieb 
er ihm auch durch einen andern angeſehenern Abgeſandten, 
durch Goßiewski. Der Hetmann ſtaunte. Feierlich einen 
Vertrag abzuſchließen und wieder zu brechen; ſtatt eines 
unverdorbenen und liebenswuͤrdigen Juͤnglings dem ruſſi⸗ 
ſchen Reiche ſeinen alten und hinterliſtigen Feind, den Ur⸗ 
heber oder Unterſtuͤtzer unſrer Empoͤrungen di), einen be⸗ 
kannten Eiferer fuͤr den Katholicismus und Jeſuitismus 
zum Herrſcher zu geben; allein mit einem nicht zahlrei⸗ 
chen Heere gegen eine ganze durch Ungluͤck verſtockte und 
auf die Polen erbitterte Nation zu kaͤmpfen — ſchien dem 
Hetmann mehr als Verwegenheit, ſchien ihm Unſinn zu 
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ſeyn. Er entſchloß ſich, den Vertrag zu erfüllen, den Wil⸗ 1610. 
len des Koͤnigs vor den Ruſſen und ſeinen Mitgefaͤhrten 

zu verheimlichen und Alles, was die Ehre und das Wohl 

der Republik verlangte, ſelbſt gegen das Verlangen Sigis⸗ 
mund's, zu thun, in der Hoffnung, ihn noch zu einer beſ⸗ 
ſern Politik zu bewegen. 

Dem Vertrage gemaͤß, mußten vor allen Dingen die 
Polen dem After-Dimitri abwendig gemacht werden. Dies 
ſer Boͤſewicht wollte den Sholkiewski durch verſchiedene 
ſchmeichelhafte Verſprechungen bethoͤren: er ſchwor bei ſei⸗ 
nem Zaarenworte, dem Koͤnige 300,000 Gulden, und im 
Laufe von 10 Jahren jaͤhrlich der Republik eben ſo viel, 
dem Prinzen aber 100,000 zu zahlen — Liefland fuͤr Po⸗ 
len, und Schweden fuͤr Sigismund zu erobern — auch 
das ſeweriſche Gebiet fahren zu laſſen, wenn er Zaar 
ſeyn würde s); aber Sholkiewski ermahnte den Sapieha, 
nachdem er ihn benachrichtigt hatte, daß Rußland nunmehr 
ſchon das Zaarenthum Wladislaw's ſey, ſich mit dem Heere 
der Republik zu vereinigen; den Abenteurer aber, ſich zu 
den Fuͤßen des Koͤnigs zu werfen, indem er ihm fuͤr eine 
ſolche Demuth Grodno oder Sambor als Apanage ver⸗ 
ſprach. Die Abgeordneten des Hetmanns fanden den 
Pſeudo⸗Dimitri im ugraͤſchen Kloſter““), wo Marina ſich 
aufhielt; nach Anhoͤrung ihres Vorſchlages antwortete der⸗ 
ſelbe: „Ich will lieber in einer Bauerſtube leben als von 
„der Gnade Sigismund's!“ Da ſtuͤrzte auch Marina 
ins Zimmer, vor Zorn gluͤhend, ſchalt und ſchmaͤhte auf 
den Koͤnig und ſagte hoͤhniſch: „Hoͤrt jetzt meinen Vor⸗ 
„ſchlag an; möge Sigismund dem Zaaren Dimitri Kra⸗ 
„kau abtreten und von ihm, zum Zeichen ſeiner Gnade, 
„Warſchau annehmen )!“ Auch die Polen ſprachen aus 
einem ſtolzen Tone und gehorchten dem Hetmann nicht, 
welcher, da er die Nothwendigkeit ſah, Gewalt zu gebrau⸗ 
chen, zuſammen mit dem Fuͤrſten Mſtislawski und 15000 
Moskowitern gegen ſeine rebelliſchen Landsleute ausruͤckte. 
Schon begann das Blutvergießen e); aber das gering⸗ 
zaͤhlige und ſchlecht disciplinirte Heer Pſeudo⸗Dimitri's 
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1610, konnte ſich nicht den Sieg werfprechen: Sapieha ritt aus 
den Reihen hervor, zog feine Muͤtze vor Sholkiewski, gab 
ihm die Hand zum Zeichen der Bruͤderſchaft — und ſchon 
nach einigen Stunden war Alles ruhig. Die Polen und 
Ruſſen verließen den Pſeudo-Dimitri; jene erklärten ſich 
auf einige Zeit als Diener der Republik; dieſe aber hul⸗ 
digten dem Wladislaw, und unter ihnen auch die Boja⸗ 
ren Fuͤrſten Turenin und Dolgoruki, Wojewoden von 
Kolomna ); der Betrüger aber und Marina flohen (am 

Slucht des 26. Auguſt) zu Pferde eilig nach Kaluga, mit dem Het: 
nac ache. mann Sarutzki und einer Schar von Koſaken, Tataren 
und einigen wenigen Ruſſen. 

Der Hetmann handelte mit Eifer: die Bojaren 
gleichfalls mit Ergebenheit und offen. Es begann nun⸗ 
mehr die unbeſtrittene Regierung Wladislaw's in Moskwa 
und auch in andern Städten: in Kolomna, Tula, Rfaͤſan, 
Twer, Wladimir, Jaroslawl“) und fo weiter. Man 
betete in den Kirchen für den neuen Herrſcher; alle Bes 
fehle, alle Urtheile wurden in ſeinem Namen ausgefertigt; 
man beeilte ſich, denſelben auf Medaillen und Muͤnzen 
darzuſtellen ““). Viele freuten ſich aufrichtig, indem fie 
nach ſolchen ſtuͤrmiſchen Empoͤrungen ſich nach Ruhe fehn- 
ten. Viele — und unter dieſen auch der Patriarch — 
verbargen ihren Kummer und erwarteten nichts Gutes von 
den Polen. Am meiſten triumphirten die alten tufchino: 

ſchen Rebellen, welche zuerſt dieſe Idee mit Wladislaw 
gehabt hatten 9%): Michailo Saltykow, der Fuͤrſt Rubetz⸗ 
Moßalski und Fedor Meſchtſcherski, die Edelleute Kolo: 
griwow, Waſſilji Jurjew und Moltſchanow, welche bisher 
bei Sigismund geweſen waren und jetzt in der Haupt⸗ 
ſtadt erſchienen, und zwar unter der Maske einer heuchle: 
riſchen Ruͤhrung, gleichſam als edle Vertriebene und Dul⸗ 
der fuͤr ihre Liebe zu dem ihnen durch die Gnade Gottes, 
durch ihre Unſchuld und Tugend wiedergeſchenkten Vater: 
lande. Sie zogen ſaͤmmtlich nach der Himmelfahrtskirche 
und baten um den Segen des Patriarchen, welcher, nach⸗ 
dem er dem einzigen Moltſchanow, als einem angeblichen 
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Ketzer und Zauberer, befohlen hatte, ſich zu entfernen “i), 1610, 
zu den übrigen ſagte: „Ich ſegne Euch, wenn Ihr wirt 
„lich das Beſte des Landes beabſichtiget; ſeyd Ihr aber 
„Polen an Seele und ſinnet tuͤckiſch auf den Untergang 
„der rechtglaͤubigen Kirche, ſo verfluche ich Euch im Na⸗ 
„men dieſer Kirche““ ).“ In Thraͤnen zerfließend, ver⸗ 
ſicherte Michailo Saltykow, daß Reich und Kirche auf 
ewige Zeiten gerettet ſeyen — verficherte dies vielleicht ums 
verſtellt, indem er das wuͤnſchte, was auch der Wunſch 
Moskwas und eines anſehnlichen Theils von Rußland 
war: die Herrſchaft Wladislaw's unter den verabredeten 
Bedingungen. Selbſt der Hetmann hatte keinen andern 
Gedanken, indem er in taͤglichen Berichten Sigismund 
uͤberredete, das durch den guten Genius der Republik 
gluͤcklich zu Stande gebrachte Werk nicht zu zerſtoͤren, — 
und die moskwaſchen Bojaren feſſelte durch die Vorſtel⸗ 
lung des goldenen Zeitalters Rußlands unter dem Scep⸗ 
ter eines jungen, liebenswuͤrdigen Herrſchers, der bereit 
ſey, auf ihre weiſen Lehren zu achten und nur durch die 
Kraft der Geſetze mächtig zu ſeyn “). Sholkiewski wollte Spolkiews⸗ 
den Staatsrath nicht offenbar beherrſchen und begnügte!“ Politit. 
ſich, blos durch Einfluͤſterungen und Rathſchlaͤge zu wir⸗ 
ken. So bewies er demſelben die Nothwendigkeit, in den 
Gemuͤthern das Andenken an die Vergangenheit durch eine 
allgemeine Verſoͤhnung auszutilgen, die Schuld der Ge: 
faͤhrten des Betruͤgers zu vergeſſen, ihnen ihre Wuͤrden zu 
laſſen und alle Vortheile tadelloſer Ruſſen zu gewaͤhren. 
Die Bojaren aber willigten nicht ein, indem fie erwieder⸗ 
ten: „Iſt es wol moͤglich, die Diener des Betruͤgers uns 
„gleichzuſtellen?“ und thaten nicht wohl daran, wie 
Sholkiewski urtheilte: denn viele von dieſen Perſonen be 
gaben ſich, durch die Verachtung beleidigt, aufs Neue zu 
dem Betruͤger nach Kaluga. Aber der Hetmann verſtand 
es, zwei Männer aus Moskwa zu entfernen, deren Anſe⸗ 
hen und geheime Unzufriedenheit er fürchtete: den von der 
Geiſtlichkeit beguͤnſtigten Thronbewerber, Fuͤrſten Waſſiljt 
Golitzun, und Philaret, deſſen Sohn das Volk und die 
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befferen Bürger ſich zum Herrſcher gewuͤnſcht n); beide 
mußten ſich, auf Anſtiften des Hetmanns, als Groß-Bot⸗ 
ſchafter zu Sigismund begeben, um ihm Wladislaw's 


Wahlurkunde, dem Wladislaw aber den Zaarenſchmuck 


zu uͤberbringen — ihre Genehmigung für die vom Het⸗ 
mann unentſchiedenen Artikel zu erbitten und während dej- 
ſen dem Koͤnige als Geißel zu dienen: mit ihrem Kopfe 
für die Treue der Ruſſen zu haften“)! Die Gefährten 
Philaret's und Golitzyn's waren der Okolnitſchj Fuͤrſt Me⸗ 
ſetzti, der Edelmann vom Rathe Sukin, die Djake Lu⸗ 
gowski und Sidawnji⸗Waſſiljew, der nowoſpaskiſche Ar 
chimandrit Euphemius, der Pater Kellner des Dreieinig⸗ 
keitskloſters — Abraham, der ugrieſche Igumen (Abt) 
Jonas und der wosneſenskiſche Protohierei Cyrillus “““). 
Nach abgehaltenem Dankgebete mit Kniebeugungen in der 
Kathedrale zu Mariaͤ Himmelfahrt, gab Hermogen den 
Geſandten ſeinen Segen mit auf den Weg, und ein Schrei⸗ 
ben an den jungen Wladislaw über die Größe und Recht⸗ 
glaͤubigkeit Rußlands!“ ), und beſchwor fie, der Kirche nicht 
abtruͤnnig zu werden, ſich nicht durch weltliche Lockungen 
verfuͤhren zu laſſen — und der eifrige Philaret legte auf 
der Stelle das feierliche Gelübde ab, treu zu ſterben. 
Dieſe wichtige und praͤchtige Geſandtſchaft verließ, von ei⸗ 
ner Menge Beamteter und 500 Kriegern begleitet, Moskwa 
am 11. September — und zehn Tage darauf befanden 
ſich die Polen ſchon innerhalb der Mauern des Kreml! 
So ereignete ſich die erſte Verletzung des Vertrages, 
demzufolge der Hetmann ſich nach Moſhaisk zuruͤckziehen 
mußte). Man wandte Lift an. Aus Furcht vor der 
Unbeſtaͤndigkeit der Ruſſen, und um deſto ſchneller Alles 
in ſeiner Gewalt zu haben, bewog der Hetmann nicht 
nur den Michailo Saltykow mit den tuſchinoſchen Rebel⸗ 
len, ſondern auch den Mſtislawski und andere unbedacht 
ſame, obgleich rechtliche Bojaren, das Einruͤcken der Polen 
in Moskwa zur Bezaͤhmung des rebelliſchen Poͤbels, als 
wenn dieſer bereit ſey, den Pſeudo-Dimitri herbeizurufen, 
zu verlangen“). Man hoͤrte weder auf den Patriar⸗ 
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chen, noch auf die einſichtsvolleren, für die Unabhaͤngigkeit 1610. 
des Reiches noch eifrig beſorgten Magnaten. Man ließ ' 
die Fremden bei Nacht ein; befahl ihnen, mit zufammens Einzug der 
gerollten Fahnen, geraͤuſchlos in der Stille der oͤden Stra: =. 
ßen zu marfchiven ®%), — und mit Tagesanbruch fahen 

ſich die Einwohner wie Gefangene mitten unter den koͤ⸗ 
niglichen Truppen; ſie ſtaunten, wurden unwillig, beruhig⸗ 

ten ſich jedoch wieder auf die feierliche Verſicherung des 
Reichsrathes, daß die Polen hier nicht die Herren ſpielen, 
ſondern dienen und das Leben und Vermoͤgen der Unter⸗ 
thanen Wladislaw's ſchuͤtzen wuͤrden. Dieſe vermeintlichen 
Beſchuͤtzer beſetzten alle Feſtungswerke, Thuͤrme und Thore 

im Kreml, in Kitai- und Beloi⸗Gorod; bemaͤchtigten ſich 

des Geſchuͤtzes und Schießbedarfs und quartierten ſich zu 
ganzen Scharen in die zaariſchen Palaͤſte und in die 
beſten Haͤuſer als Sicherheitswachen ein. Wenigſtens wag⸗ 

ten ſie es noch nicht, ausgelaſſen zu ſeyn und weder zu 
plündern noch die Einwohner zu beleidigen; fie erwaͤhlten 
Beamtete, welche Proviant fuͤr die Truppen ſchaffen muß⸗ 

ten, und ſetzten zur Unterſuchung aller Klagen ein Gericht 
nieder. Der Hetmann herrſchte, aber nur durch die Be⸗ 
fehle des Reichsrathes; zeigte ſich herablaſſend gegen das 
Volk und ehrte die Bojaren und die Geiſtlichkeit. Der 
Palaſt des Kreml, in welchem die fremden Kriegerſcharen 
zechten und jubelten, glich einem laͤrmenden Gaſthofe; 
Boris's Haus im Kreml, welches von Sholkiewski beſetzt 
war, ſtellte die Pracht eines wirklichen Palaſtes vor und 
füllte ſich ſtuͤndlich, wie zu Feodor's Zeit““), mit den an⸗ 
geſehenſten Ruſſen, welche dort in Angelegenheiten des 
Vaterlandes guten Rath oder perſoͤnliche Gnadenbezeigun⸗ 

gen ſuchten; ſo gab z. B. der Hetmann, im Namen des 
Zaaren Wladislaw, dem erſten Bojaren Fuͤrſten Mſtis⸗ 
lawski, welcher nicht Herrſcher hatte ſeyn wollen, die 
Wuͤrde eines Oberſtallmeiſters und Dieners“). Nach 
Verluſt der Ehre rühmte man ſich der Ruhe als eines 
Geſchenks des verſtaͤndigen Sholkiewski! Zufrieden da⸗ 
mit, daß er nicht den Sapieha mit ſeinen Raͤuberbanden 
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in die Hauptſtadt eingelaſſen, und nachdem ſie ihm aus 
dem zaariſchen Schatze 10000 Gulden ausgezahlt und zu 
dem Verſprechen bewogen hatten, auf den Winter nach 
dem ſeweriſchen Gebiete zu ziehen ®°), ſahen die Ruſſen 


ruhig den ungluͤcklichen Waſſilji in der Gewalt der Polen: 


gegen die Abſicht der Bojaren, dieſen unfreiwilligen Moͤnch 
nach Solowka zu entfernen, ſchickte ihn der Hetmann mit 
litthauiſchen Aufſehern nach dem Joſeph-Kloſter, um in 
ihm fuͤr jeden Fall ein Unterpfand zu haben. Die Ruſſen 
ertrugen auch die Wahl des Polen Goßiewski zum Anfuͤhrer 
von 18000 Mann moskwaſcher Strelitzen, welche, ſeit der 
Zeit des faſt durch fie geretteten Raſtriga's“ ), ſchon ihre 
Macht fuͤhlten und den Fremden gefaͤhrlich werden konn⸗ 
ten; Goßiewski erwarb ſich daher ihre Zuneigung durch 
Freundlichkeit, Freigebigkeit und Gelage. „In der feind⸗ 
„ſeligen Geſinnung gegen uns“ — ſchreiben die Polen — 
„beharrte nur der achtzigjaͤhrige Patriarch, welcher einen 
„Herrſcher von fremdem Glauben fuͤrchtete; aber auch ſein 
„schon kaltes, verhaͤrtetes Gemuͤth wurde erweicht durch 
„die Leutſeligkeit und das liebenswuͤrdige Benehmen des 
„Hetmanns, welcher in Privatgeſpraͤchen mit ihm immer 
„den griechiſchen Glauben lobte, ſo daß auch der Patriarch 
„endlich fein aufrichtiger Freund geworden zu ſeyn ſchien.“ 


Hermogen aber war nur einzig ein Freund des Vaterlan— 


des, und noch im hohen Alter, wie wir bald ſehen wer- 
den, mit einem Feuergeiſte begabt. 

Nachdem der Hetmann die Ruhe in Moskwa be⸗ 
feſtigt und durch ſeine Truppen alle Staͤdte auf der ſmo⸗ 
lenskiſchen Heerſtraße, behufs einer ſichern Verbindung mit 
dem Koͤnige, beſetzt hatte, harrte er mit Ungeduld auf 
Nachrichten aus dem Lager deſſelben, auf die Einwilligung 


eines ſchwachen Geiſtes zu einer kuͤhnen und großen That 


— und verſicherte die Bojaren aufs Beſtimmteſte von dem 
unverzuͤglichen Eintreffen Wladislaw 's. Aber Ruß⸗ 
lands ſegensreiches Geſchick rief das Reich einer andern 
Beſtimmung zu, indem es ihm neue Pruͤfungen und neue 
Namen fuͤr die Unſterblichkeit bereitete! 
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Wie der ungluͤckliche Zaar Waſſilji und feine Bruͤ⸗ 1010. 
der den Fuͤrſten Michael Schuiski beneideten, ſo beneidete 
Sigismund nebſt ſeinen Panen den Hetmann, obgleich der 
Ruhm beider großer Maͤnner der Ruhm ihres Vaterlan⸗ 
des und ihrer Regenten war: eine Verblendung der Lei⸗ 
denſchaften, die fuͤr den Verſtand erſtaunlich, aber in den 
Handlungen der Menſchen deſto gewoͤhnlicher iſt! Des 
Hetmanns Neider, die Pototzki's und deren Freunde, ſag⸗ 
ten zum Könige: „Nicht zufällige Vortheile, ſondern feſte, 
„von einer gereiften Klugheit eingefloͤßte Grundſaͤtze muͤſſen 
„uns in einer ſo wichtigen Angelegenheit leiten. Indem 
„Du, großer Monarch, das Schwert gezogen, haſt Du er⸗ 
„erklärt, daß Du nur auf das Wohl der Republik bedacht 
„ſeyſt; kannſt Du alſo jetzt, da ſich eine Gelegenheit dar⸗ 
„bietet, das Gebiet derſelben zu erweitern, dieſe fuͤr die 
„bloße Ehre fahren laſſen, Deinen Sohn auf dem mos⸗ 
„kwaſchen Throne zu ſehen? Kann man wol den funf⸗ 
„zehnjaͤhrigen Juͤngling ohne Rathgeber und Beſchuͤtzer 
„Leuten anvertrauen, die vom Geiſte der Empoͤrung und 
„Meuterei durchdrungen ſind? Was buͤrgt fuͤr ihre Treue und 
„für die Sicherheit dieſes blutbeſprengten Thrones? Wird 
„nicht Dein Volk, der Freiheit eifrig ergeben, ſagen, daß 
„Du von der unumſchraͤnkten Gewalt gefeſſelt wirft? Wenn 
„das ruſſiſche Zaarenthum ſo beneidenswerth iſt, ſo ziehe 
„nach der Eroberung von Smolensk gegen Moskwa und 
„ergreife mit eigenen Haͤnden, als Sieger, des Reiches 
„Scepter!“ “ee) Obgleich einſichtsvollere Magnaten, Leo 
Sapieha und Andere, in den König drangen, unverzüglich 
den Vertrag des Hetmanns anzunehmen, Wladislaw ſo⸗ 
gleich nach Moskwa zu entlaſſen, ihm den Sholkiewski 
als Rathgeber und eine Legion Polen als Waͤchter zu ge⸗ 
ben, den Schatz der Republik durch den moskwaſchen 
Staatsſchatz zu bereichern, mit demſelben alle Forderun⸗ 
gen des Heeres zu befriedigen — und endlich ein ewiges 
Buͤndniß Litthauens mit Rußland zu befeſtigen: ſo folgte 
der Koͤnig doch der Meinung der erſten Rathgeber, wollte 
ſelbſt Zaar oder Eroberer von Rußland ſeyn — und er⸗ 
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wattete in dieſer Stimmung die moskwaſchen Geſandten 

Philaret und Golitzyn, deren Erwaͤhlung — das heißt ihre 
Entfernung — gerade den Anſichten des ſchlauen Het⸗ 
manns hätte befoͤrderlich ſeyn muͤſſen ??), aber jetzt nur 
allein zum Ruhme ihrer edlen Feſtigkeit, ohne Nutzen Für 
Litthauen oder Rußland — außer der Ehre, ſolche Maͤn⸗ 


= zu den 8 zählen zu knen — diente! 


Winiger als die Andern bei eme oder Sigie⸗ 
a vertrauend, meldeten fie noch unterweges dem 
Reichsrathe, daß die Polen, den Bedingungen zuwider, in 
den Bezirken von Oſtaſchkow, Rſhew und Subzow pluͤn⸗ 
derten; daß Sigismund den ruſſiſchen Edelleuten befohlen, 
ihm und Wladislaw zugleich zu huldigen“), und ihnen 
dafuͤr Gehalte und Beſitzthuͤmer verſprochen. Am 7. Oc⸗ 
tober erblickten die Geſandten Smolensk und das koͤnig⸗ 
liche Lager, wo ſie nicht hineingelaſſen wurden; man wies 
ihnen einen Ort am oͤden Ufer des Dniepr an, wo ſie ſich 
unter Zelten lagerten, um Unwetter, Kaͤlte und Mangel 
zu leiden. .... Diejenigen, welche dem Wladislaw das 
Zaarenthum antrugen, mußten Nahrungsmittel von Sigis⸗ 
mund verlangen und ſich uber Armuth, als Folge der 


langwierigen Verheerungen und Empoͤrungen in Rußland, 


beklagen; die litthauiſchen Magnaten aber antworteten ih⸗ 
nen: „Der König führt hier Krieg und leidet ſelbſt 
„Noth!“ “) Golitzyn, Meſetzki und die Djake (am 12. 
October) — der Reihe nach, wie gewöhnlich — dem Koͤ⸗ 
nige vorgeſtellt, erklaͤrten in feierlichen Reden die Veran⸗ 
laſſung ihrer Geſandtſchaft und baten, nachdem ſie von 
freiwilliger Thronentſagung Waſſilji Schuiski's geſprochen, 
im Namen des ruſſiſchen Reichs um Wladislaw. An 
Stelle des Koͤnigs antwortete der Canzler Sapieha ſtolz: 
„Der ewige Gott der Götter hat die Stufen für Fuͤrſten 
„und Unterthanen zum Voraus beſtimmt. Wer es wagt, 
„Rich: über ſeinen Stand zu erheben, den beſtraft und ſtüͤrzt 
„Er; Er hat auch Godunow beſtraft und Schuiski ge⸗ 
„stürzt: Herrſcher, die als Diener geboren waren! — Ihr 
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„werdet des Königs Willen erfahren!“ Und nach einigen 1010. 
Tagen wurde ihnen dieſer Wille eroͤffnet ! 

Wie wichtig auch die von Sholkiewski Anbeſtitunt 
gelaſſenen Vertragspunkte waren; obgleich der Patriarch 
und die Bojaren in der den Geſandten ertheilten Inſtru⸗ 
ction ihnen aufs Dringendſte empfohlen hatten, „zu bitten 
und mit Thraͤnen zu erflehen, daß der Prinz“ — wel: 
cher ſich damals in Litthauen befand — „von Philaret 
„und dem Biſchofe von Smolensk den griechiſchen Glau⸗ 
„ben annehmen und ſchon als Rechtgläubiger in Moskwa 
„einziehen moͤchte, um dadurch ein auch in Polen nicht ge⸗ 
„duldetes Aergerniß zu vermeiden, wo die Regenten immer 
„mit dem Volke gleichen Glaubens ſeyn muͤſſen o): fo 
hing doch die Regierung Wladislaw's nur von der Genehmi⸗ 
gung des Koͤnigs hinſichtlich der ſchon von dem Hetmann 
beftätigten Artikel ab; denn die Ruſſen hatten dem Prinzen 
ohne alle Widerrede gehuldigt und ſich mit der bloßen 
Hoffnung begnügt, ihn erſt als Zaaren ihrem Glauben 
geneigt zu machen. Die Hauptaufgabe für die Geſandten 
war daher, mit Wladislaw nach Moskwa zuruͤckzukehren, 
den Verwaiſten einen Vater“), dem ohne Herr⸗ 
ſcher halbtodten Staatsköͤrper Leben und Seele zu geben. 

Und was erfolgte? — Die Magnaten des Königs 
erklärten ihnen gleich im Anfange der Unterhandlungen, 
daß der minderjaͤhrige Wladislaw das empoͤrte Reich nicht 
in Ordnung bringen koͤnne; daß Sigismund daſſelbe zu⸗ 
erſt beruhigen und Smolensk, welches angeblich dem Pſeu⸗ 
do⸗Dimitri ergeben ſey, beſetzen muͤſſe “ e). Die Geſandten 
erwiederten: „Der Prinz iſt jung; aber Gott wird durch 
„ſeinen Verſtand und fein Gluͤck, durch unſere Sorgfalt 
„und Eure Rathſchlaͤge, Ihr Maͤnner des Raths, die 
„Ordnung und Ruhe im Reiche wiederherſtellen. Smo⸗ 
„lensk bedarf keiner fremden Krieger; nachdem es ſo große 
„Treue im Ungluͤck, ſo große Tapferkeit in der Vertheidi⸗ 
„gung gegen Euch bewieſen, wird es wol jetzt von der 
„Bahn der Ehre abweichen, um dem Abenteurer zu die⸗ 
„nen? Wir buͤrgen Euch mit dem Leben fuͤr den Boja⸗ 
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„ren Schein und die Einwohner: ſie werden aufrichtig 
„mit dem ganzen Reiche Wladislaw'n den Eid der Treue 
„leiſten“ ).“ — „„Aber warum nicht auch dem Koͤnige 
„„Sigismund?“ “ entgegneten die Pane: „„Die Herr⸗ 
„yyſcher find irdiſche Götter, und ihr Wille iſt heilig. Ihr 
„„beleidigt den König durch Euer Mißtrauen, indem Ihr 
„„den Vater von dem Sohne zu ſcheiden wagt: Smo⸗ 
„„lensk muß Beiden huldigen!“ Philaret und Golitzyn 
geriethen in Erſtaunen. „Wir haben Wladislaw erwaͤhlt 
„und nicht Sigismund“ — ſagten ſie — „und auch Ihr 
„habt nach der Wahl des ſchwediſchen Prinzen zum Koͤ⸗ 
„nige nicht feinem läblichen Vater Johann gehuldigt.“ 
„„Ein umpaſſender Vergleich!““ riefen die Pane aus; 
„„Johann hatte nicht unſern Staat gerettet, wie Sigis⸗ 
„mund Rußland rettet: denn nach der Eroberung von 
„Smolensk, eines alten Eigenthums Litthauens, zieht er 
„„mit dem Heere gegen Kaluga, um den After⸗ „Dimitri zu 
„vernichten und dadurch Moskwa zu beruhigen, wo noch 
jr „nicht alle Einwohner dem Prinzen ergeben find — und 
„„noch viele Boͤsgeſinnte und Empoͤrer ſich befinden.‘ 
„Es bedarf gar nicht Sigismund's“ — ſagten die Ge⸗ 


ſandten — „und iſt auch für einen großen Monarchen 


„erniedrigend, ſelbſt gegen den Boͤſewicht in Kaluga zu 
„ziehen: er moͤge nur dem Sholkiewski befehlen, ſich mit 
„den Ruſſen zu vereinigen, um jenen, wie es auch im 
„Vertrage beſtimmt worden, gemeinſchaftlich zu vernichten! 
„Der Zug des Koͤnigs nach dem Innern des verheerten 
„Landes wuͤrde das Uebel nur noch vermehren. Du ſelbſt, 
„Leo Sapieha, biſt in Rußland geweſen, haſt ſeinen Reich⸗ 
„thum, ſeine ſtarke Bevoͤlkerung, ſeine bluͤhenden Staͤdte 
„und Doͤrfer geſehen: jetzt iſt nur noch ein Schatten da⸗ 
„von nachgeblieben — Aſchenhaufen und halbniederge⸗ 
„brannte Mauern; die Einwohner ſind zu Grunde gerich- 
„tet, gefangen nach Litthauen fortgeſchleppt oder nach dem 
„Auslande entflohen... Wer aber traͤgt die Schuld davon? 
„mehr noch Eure plündernden Horden als die After⸗Di⸗ 
mitri's: mögen ſich jene auf ewig entfernen, und Ruß⸗ 
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„land wird wieder ſeyn, was es war — oder es doch 1640. 
„wenigſtens im Laufe der Zeit werden. Der ſchaͤndliche Betruͤ⸗ 
„ger wird auch ohne Eure Mitwirkung vertilgt werden. Die 
„hartnaͤckigſten ſeiner tuſchinoſchen Gefaͤhrten und ganze 
„Staͤdte, die durch Dimitri's Namen bethoͤrt waren, find unter 
„den Schutz des Vaterlandes zuruͤckgekehrt, ſobald ihnen die 
„Kunde von dem neuen rechtmaͤßigen Zaaren geworden 
„war. Ihr ſprecht von Empoͤrern zu Moskwa, wir ken⸗ 
nen deren keine, da wir mit eigenen Augen geſehen, daß 
„Alle, Groß und Klein, ſowol dort als auch in andern 
„Städten, dem Wladislaw mit lebhafter Freude gehuldigt 
„haben. Nein, der Synklit und das Volk wuͤrden Jeden 
„unverzuͤglich der verdienten Strafe unterziehen, der es 
„wagen ſollte, das heilige Geluͤbde der Treue zu brechen. 
„Kurz, Ihr braucht nur den Vertrag zu erfuͤllen, welcher 
„vom Hetmann im Namen des Koͤnigs und der Republik 
„eidlich bekraͤftigt worden iſt. Die Angelegenheit war zu 
„beiderſeitiger Zufriedenheit beendet; erfinnet nichts Neues, 
„damit Ihr nicht bereits Errungenes verliert und es be⸗ 
jreuen müßt). Welches Elend müßte auf den Fall eines 
„Treubruches entſtehen! Ihr kennt den großen Umfang des 
„moskwaſchen Reiches; noch iſt nicht Alles zerſtoͤrt, Alles 
„noch nicht gefallen; noch ſteht Groß-Nowgorod da, die volk⸗ 
„reichen Kuͤſtenlaͤnder und das Unterland!“ ); noch ſtehen 
„die Zaarenthuͤmer von Kaſan, Aſtrachan und Sibirien! Sie 
„werden keinen Betrug ertragen — und ſich erheben! — Der 
„Herr behuͤte Euch und uns vor den ſchrecklichen Folgen!“ 
Die Geſandten befahlen dem Djak, die Bedingungen 
des Hetmanns vorzuleſen: die Pane wollten ſelbige nicht 
anhören e); ploͤtzlich aber ſchienen fie ſich beſonnen zu 
haben, beriefen ſich gerade auf dieſen Vertrag“) und forder⸗ 
ten Millionen zur Befriedigung des koͤniglichen und ſelbſt des 
Sapieha'ſchen Heeres wegen ihres ruͤckſtaͤndigen Soldes. — 
„Dafür etwa“, — fragte Golitzun — „daß Sapieha, ein 
„Spießgeſelle des nichtswuͤrdigen Betruͤgers, unſre Kir⸗ 
„chen, Heiligenbilder und die Gräber der Heiligen geplün: 
„dert und ſich im Chriſtenblute gebadet? Und was 
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„hat ſelbſt das koͤnigliche Heer in Rußland gethan, was 
„thut es hier noch immer? es richtet die Bewohner und 
„deren Vermoͤgen zu Grunde; welch ein Recht hat es 
„alſo auf Belohnung und Dankbarkeit? Aber wenn das 
„Reich beruhigt ſeyn wird, dann mag der Zaar Wladis⸗ 
„law nebſt dem Patriarchen, den Bojaren und den Reichs⸗ 
uſtaͤnden mit Sigismund wegen der Entſchaͤdigung Eurer 
„Verluſte uͤbereinkommen. Wir ſind des Vertrages ein⸗ 
„gedenk; wollten aber auch Euch an denſelben erinnern 
„und fragen alſo: giebt der König ſeinen Sohn dem Zaaren⸗ 
„thume Moskwa zum Herrſcher?“ ... „„Er wird ihn Euch 
uverleihen!““ fagten endlich die Pane (d. 23. October). 
Da erhoben ſich Philaret, Golitzyn, Meſetzki, und ihre 
Freude bezeigend, die Weisheit Sigismund's preiſend und 
dem Wladislaw eine gluͤckliche Regierung wuͤnſchend, ver⸗ 
neigten ſie ſich bis zur Erde; Leo Sapieha aber erklaͤrte, als 
Antwort auf die vom Hetmann unentſchieden gelaſſenen 
Punkte, im Namen des Koͤnigs: „m) daß die Religions⸗ 
„veraͤnderung und Heirath Wladislaw's Gott und Wla⸗ 
„dislaw ſelbſt anheimzuſtellen ſey! ); 2) daß er mit dem 
„Papſte nicht uͤber Glaubensſachen unterhandeln werde; 
„3) daß die Todesſtrafe für in Rußland dem griechiſchen 
„Glauben Abtruͤnnige beſtaͤtigt werde“); 4) daß über 
„die Zahl der Polen, welche ſich um die Perſon des Zaa⸗ 
„ren befinden ſollten, mit ihm ſelbſt Verabredung zu tref⸗ 
„fen ſey; 5) daß alle übrigen Wuͤnſche und Forderungen 
„der Ruſſen dem Reichstage in Warſchau vorgelegt wer⸗ 
„den ſollten, wo der König mit deſſen Zuſtimmung ihnen 
„ſeinen Sohn zum Zaaren geben werde, nachdem er 
„zuvor Smolensk erobert, den Pſeudo-Dimi⸗ 
„tri vernichtet und Rußland vollkommen beru⸗ 
„higt habe.“ ... Jetzt ſchwand die Freude der Ge⸗ 
ſandten wieder! Die Pane erklaͤrten ihnen, daß, wenn 
Sigismund, ohne etwas ausgerichtet zu haben, Rußland 
verlaſſen ſollte, die freiwilligen Polen und Koſaken, an Zahl 
nicht weniger als 80000, innerhalb deſſen Grenzen ) 
ſich zu dem Pſeudo⸗Dimitri ſchlagen wuͤrden; daß der 
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König Smolensk nicht für ſich, ſondern für Wladislaw 1610, 
beſetzen wolle: denn er werde ihm Alles, ſowol Litthauen 
als auch Polen, zum Erbe hinterlaſſenz daß die Bürger 
von Smolensk dem Koͤnige blos ſeiner Ehre wegen hul⸗ 
digen müßten! Aber Philaret und Golitzyn, welche nun: 
mehr die Abſicht Sigismund's ſahen, Rußland blos mit 
Wladislaw zu locken und es fuͤr ſich ſelbſt als Beute zu 
nehmen oder es zu zerſtückeln, druͤckten ihren Unwillen fo 
ſtark aus, daß die erzuͤrnten Pane ſchon nicht mehr mit 
ihnen ſprechen wollten und ausriefen: „Auch die Geduld 
„mit Smolensk hat nun ein Ende! Auf Euch komme die 
„Aſche der Stadt und das Blut ihrer Einwohner!“ 

Dieſen ſchlechten Erfolg der Geſandtſchaft erfuhren 
in Moskwa ſowol die wohlgeſinnten Bojaren, als auch 
der ehrliebende Hetmann mit gleichem Kummer; dieſer, 
welcher fie noch immer von der unfehlbaren Erfüllung ſei⸗ 
nes Vertrages verſicherte, entſchloß ſich, daß aͤußerſte Mit⸗ 
tel anzuwenden: das kaum von ihm beruhigte Moskwa 
zu verlaſſen und ſich perſoͤnlich gegen den König zu ers 
klaͤren. Die Ruſſen ſelbſt wollten ihn zuruͤckhalten und 
beſchworen ihn, die Hauptſtadt nicht den Gefahren der 
Anarchie und Empoͤrung preiszugeben. Indem er dem 
Fuͤrſten Mſtislawski die Hand druckte, ſagte er zu ihm: 
„Ich gehe, um mein Werk und Rußlands Ruhe zu voll⸗ 
„enden; “ zu den Polen aber: „Ich habe den Bojaren 
„mein Ehrenwort gegeben, daß Ihr Euch Eurer eigenen 
„Sicherheit entſprechend betragen werdet; ich vertraue 
„Euch das Reich Wladislaw's, die Ehre und den Ruhm 
„der Republik an.“ Sein Nachfolger, das heißt der 
wahre Stadtbefehlshaber in Moskwa, mußte der Pole 
Goßiewski ſeyn, unter eifriger Beihuͤlfe Michailo Salty⸗ 
kow's und des Djaks Fedor Andronow, welcher zum 
Reichsſchatzmeiſter ernannt worden war “). 

Nachdem Sholkiewski Alles zur Erhaltung der Ruhe ubreiſe 
angeordnet hatte, ſetzte er ſich in den Wagen und verließ Sees 
Moskwa in aller Stille, jedoch vom Synklit und vielen 
Einwohnern begleitet. Die Straßen und Daͤcher der 
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Haͤuſer waren mit Menſchen angefuͤllt. Ueberall erſchallten 
laute Ausrufungen: man wuͤnſchte ihm eine gluͤckliche 
Reiſe und baldige Ruͤckkehr! Dieſer Triumph des Het⸗ 
manns wird als die entehrendſte Begebenheit fuͤr den Bo⸗ 
jarenrath angegeben, welcher ſeinen geweſenen Herrſcher 
einem Fremdlinge auslieferte! Sholkiewski nahm die bei⸗ 
den Brüder Waſſilji's mit ſich — und das moskwaſche 
Volk ſah neugierig zu, wie man ſie auf beſonderen Wa⸗ 
gen vor dem Hetmann fortfuͤhrte! Die Gattin des Bo⸗ 
jaren Dimitri Schuiski hatte die Erlaubniß erhalten, ih⸗ 
ren Mann zu begleiten“); die ungluͤckliche Zaarin aber 
wurde nach dem ſusdalſchen Jungfrauenkloſter entfernt. 
Der Hetmann fuhr auch bei dem Joſeph⸗Kloſter an, nahm 
dort Waſſilji Schuiski in Empfang und fuͤhrte ihn, in 
weltlicher, litthauiſcher Tracht, als einen Gefangenen zu 
Sigismund! „O Zeiten der Schmach und Gefuͤhlloſig⸗ 
„keit!“ ruft ein Zeitgenoſſe aus „Wir haben Gott ver⸗ 
„geſſen! Welche Rechenſchaft werden wir Ihm und den 
„Menſchen ablegen? Was werden wir den fremden Rei⸗ 
„chen zu unſerer Rechtfertigung ſagen, da wir freiwillig 
„das Zaarenthum und den Zaaren dem Joche der Fremden 
Juͤberliefert haben? Wenige veruͤbten Verbrechen, wir aber 
„ſahen und duldeten ſie, ohne den Edelmuth zu haben, 
„für die Tugend zu ſterben.“ 9%) — So betruͤbten ſich 
die beſſern Ruſſen innerlich und bereiteten ſich, in wahr⸗ 
haftem Unwillen, ohne es ſelbſt noch zu wiſſen oder daran 
zu denken, zum verzweifelten Aufſtande vor: — aber der 
Augenblick naͤherte ſich! f | 
Der Hetmann wurde von Wojewoden des Königs 
und den Senatoren glaͤnzend empfangen; man hielt Re⸗ 
den vor ihm und pries ihn als einen Helden. Sholkiewski 
ſtellte dem Koͤnige, nebſt den Siegstrophaͤen, auch ſeinen 
fuͤrſtlichen Gefangenen in reicher Kleidung vor?“). Aller 
Blicke richteten ſich auf Waſſilji, der ſchweigend und un⸗ 
beweglich da ſtand. Man verlangte, daß er ſich vor dem 
Könige verbeugen ſollte: „Der Zaar von Moskwa“ — er⸗ 
wiederte Waſſilji — „beugt ſich nicht vor Koͤnigen. Durch 


und Zwiſchenreich. 217 


„die Fügung des Allerhoͤchſten bin ich unfrei, aber nicht ıı0. 
„durch Euch gefangen genommen, ſondern von meinen 
„verraͤtheriſchen Unterthanen an Euch ausgeliefert“ ““). — 
„Seine Feſtigkeit, Erhabenheit und ſein Verſtand erwar⸗ 
„ben ihm die Bewunderung der Polen, — ſagt der Ge: 
ſchichtſchreiber — „und der des Thrones beraubte Waſ⸗ 
„ili wurde Rußlands Ehre!“ — Auch bedurfte er noch 
dieſer Standhaftigkeit, um hochherzig die Unfreiheit zu er⸗ 
tragen und dadurch ſeinem Vaterlande die letzte Schuld 
zu zahlen, zur Verſicherung deſſen, daß es ihn vier Jahre 
hindurch ohne Schande ſeinen Herrſcher nennen konnte! — 
Nachdem der Koͤnig dem Hetmann ſeiner Dankbarkeit fuͤr 
den angeblichen Ruhm, einen ſolchen Gefangenen zu beſitzen, 
und fuͤr die angebliche Eroberung Moskwas verſichert 
hatte, wollte er gleichwol feinen Vertrag nicht beſtaͤtigen. 
Vergebens beftürmte ihn Sholkiewski mit Vorſtellungen, ja 
ſelbſt mit Drohungen: er ſtellte ihm vor, daß durch die 
Thronbeſteigung des Prinzen das moskwaſche und polni⸗ 
ſche Reich zu ihrem beiderſeitigen Gluͤcke für immer verei⸗ 
nigt ſeyn wuͤrden; daß das erſte Sigismund'n nie als 
Zaaren anerkennen werde; er drohte ihm mit einem neuen, 
hartnaͤckigen und in ungluͤcklichen Folgen unuͤberſehbaren 
Kriege. Sigismund, welcher den Hetmann fuͤr parteiiſch 
von ſeinem Werke eingenommen und nach perſoͤnlichem 
Ruhme begierig hielt, glaubte ihm nicht, behauptete, daß 
die Einnahme von Smolensk fuͤr das Wohl der Republik 
und für feine eigene koͤnigliche Ehre durchaus nothwendig ſey, 
und trug endlich ſogar dem Hetmanne ſelbſt auf, die mos⸗ 
kwaſchen Geſandten zur friedlichen Nachgiebigkeit zu bewegen. 
Mit Verzweiflung im Herzen ſah ſich der Hetmann 
genoͤthigt, dem Willen des Koͤnigs Folge zu leiſten; aber 
ſich ſelbſt beherrſchend, ſchien er in den Unterredungen mit 
Philaret und Golitzyn von der Rechtmaͤßigkeit deſſelben 
voͤllig überzeugt zu ſeyn und verlangte Smolensk von ih: 
nen nur als einſtweiliges Unterpfand zur ſichern Verbin⸗ 
dung des koͤniglichen Heeres mit Litthauen. „Ihr fuͤrch⸗ 
„tetet“, — ſagte er — „uns auch in Moskwa einzulaſſen, 
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110. „nachdem Ihr uns aber eingelaſſen hattet, freutet Ihr 
„Euch! Sepd nicht hartnaͤckig, oder der von mir mit 
„Euch abgeſchloſſene, fo wohlgemeinte und für beide Staa⸗ 
„ten fo ſegensreiche Vertrag wird unausbleiblich aufgeho⸗ 

„ben. Der Koͤnig glaubt nun einmal, feine Ehre ver⸗ 
„lange durchaus die Einnahme von Smolensk; er wird 
„es mit Gewalt erobern und zoͤgert nur noch aus Ruͤck⸗ 
„ſicht auf meine Fuͤrſprache: die Axt liegt an der Wur⸗ 
„zel!“ — Man wollte den Geſandten nicht einmal Zeit 
laſſen, ſich ſchriftlich mit Moskwa daruͤber zu berathen, 
indem man ſagte: „Nicht Moskwa hat dem Koͤnige vor⸗ 
„zuſchreiben, ſondern der König — Moskwa; “ 66) — 
und eine ungeſaͤumte Entſcheidung verlangte. Unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden beriethen ſich Philaret und Fuͤrſt Golitzyn 
mit den Beamteten und Edelleuten der Geſandtſchaft; 
wuͤnſchten auch die Meinung der ſmolenskiſchen Bo⸗ 
jarenkinder zu erfahren, welche mit ihnen zuſammenkamen, 
nachdem fie Waſſilj'n bis zu feiner, Entthronung treu ge: 
dient hatten. Alle erwiederten: „Kein einziger Pole darf 
„Smolensk betreten. Wagt es der Koͤnig, Blut zu ver⸗ 
„gießen, ſo komme es uͤber ihn, den Treubruͤchigen: von 
„ihm, nicht von uns wird der geheiligte Vertrag verletzt!“ 
Die Bojarenkinder ſetzten hinzu: „Unſre Muͤtter und Frauen 
„befinden ſich in Smolensk: moͤgen ſie auch dort umkom⸗ 
„men, nur uͤbergebt die treue Stadt nicht den Polen. 
„Und wiſſet, daß Ihr ſie auch nicht einmal uͤbergeben 

„ koͤnnt: die Vertheidiger von Smolensk werden Euch als 
„Verraͤthern nicht gehorchen“ ““). Nachdem Philaret und 
Golitzyn den Panen entſchloſſen eine abſchlaͤgige Antwort 
gegeben hatten, beſchworen fie dieſelben noch unter Thraͤ— 

nen, daß vom Hetmann zu Stande gebrachte Werk nicht 
zu zerſtoͤren, ſondern auf ewig Bruͤder der Ruſſen zu 
werden; aber vergebens! Am 21. November, nachdem 
die Polen durch eine neue Mine einen Thurm aus Feld⸗ 
ſteinen nebſt einem Theile der Stadtmauer in die Luft ge⸗ 
ſprengt hatten, unternahmen ſie mit Deutſchen und Koſa⸗ 
ken einen Sturm auf die Feſtung von Smolensk; drei⸗ 
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mal erneuerten fie den Angriff und wurden jedes Mal, vor lud. 
den Augen Sigismund's, des Hetmanns und unſerer Ge⸗ 
ſandten, von Schein zuruͤckgeſchlagen! — Noch dauerten 
die Unterhandlungen, obgleich vergeblich, fort. Die ruf 
ſiſchen Geſandten befanden ſich unter ſtrenger Aufſicht; 
man erlaubte ihnen nicht, nach Smolensk zu ſchreiben, 
und unterbrach ſogar ihre Verbindungen mit Moskwa und 
mit den uͤbrigen Staͤdten, ſodaß ſie eine lange Zeit hin⸗ 
durch weder Nachrichten noch Vorſchriften vom Bojaren⸗ 
rathe erhielten“) und nur von den Panen erfuhren, daß 
die Schweden Rußland bekriegten, und der After-Dimitri 
ſich in Kaluga verſtaͤrke, auch noch die Krimmer und 
Tuͤrken als Bundesgenoſſen erwarte; daß der Koͤnig von 
Daͤnemark ſich ruͤſte, Archangelsk zu nehmen; daß ſich 
Alles erhebe und gegen Rußland heranziehe; daß dieſes 
untergehe und nur durch die Aroßuuthn gerettet wer⸗ 
den koͤnne. 8 

Rußland war wirklich im Begriff —— n 
konnte nur noch durch Gott und eigene Tugend gerettet 
werden! Die Hauptſtadt, ohne Belagerung, ohne ‚Anz 
griff von Fremden eingenommen, ſchien bei ihrer Erniedri⸗ 
gung und Schmach gefuͤhllos zu ſeyn. Die Bojaren far 
ßen im Rathe und erließen Befehle, leiſteten aber ſchon 
dem Goßiewski Folge, welcher, mit dem Willen Sigismund's 
bereits bekannt, den Vertrag des Hetmanns umzuſtuͤrzen 
bemuͤht war und, die Folgen vorausſehend, alle zu ſeiner 
Sicherheit erforderlichen Maßregeln traf: er ſchickte die 
Strelitzen aus Moskwa fort, um die Anzahl der Kriegs⸗ 
leute zu vermindern; ließ alle ſpaniſchen Reiter auf den 
Straßen vernichten “), verbot den Einwohnern, Waffen 
zu tragen, ſich auf den öffentlichen. Plaͤtzen zu ſammeln 
und bei Nacht aus den Häufern zu gehen, und verſtaͤrkte 
überall die Wachen 6). Man vertrieb die Edelleute und 
reichſten Kaufleute aus ihren Haͤuſern in Kitai⸗ und Beloi⸗ 
Gorod hinter den hoͤlzernen Wall, um dort die Deutſchen 
und Polen unterzubringen. Die verſtaͤndigen Vorſchriften 
des Hetmanns wurden jedoch ſtreng befolgt, und weder 
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die Ehre noch das Eigenthum der Buͤrger, noch die Hei⸗ 
ligthuͤmer der Kirche angetaſtet; die Frechheit wurde gezuͤ⸗ 
gelt und ohne Erbarmen beſtraft. Ein Pole hatte auf 
ein Muttergottesbild geſchoſſen; ein anderer eine Jungfrau 
entehrt: ſie wurden verurtheilt, und der erſte verbrannt, 
der andere mit Knutenhieben beſtraft““ ). — Noch herrſchte 
Stille, und die Moskowiter ſchmauſten noch zuſammen 
mit den Polen, ihre gegenſeitige Beſorgniß und Feind⸗ 
ſchaft verbergend, indem fie ſich "Brüder nannten, ob: 


gleich ſie den Stein ſchon im Buſen trugen, 


wie ein Geſchichtſchreiber bemerkt, der ein Augenzeuge da: 
von war ). — Die Polen glaubten nicht an die Ge: 
duld der Ruſſen, und die Ruſſen nicht an die gute Abſicht 
der Polen, da ſie deren unrechtmäßige Herrſchaft in der 
Hauptſtadt ſahen, die nur einigen angeſehenen Meuterern 
angenehm war: dem Saltykow, Rubetz-Moßalski und 
andern tuſchinoſchen Rebellen, welche, ob zwar ſie dem 
Fremden ſcheinbar guͤnſtige Bedingungen für unſere Frei⸗ 
heit vorgeſchlagen hatten, dennoch auch bereit waren, Ruß⸗ 
land, ſtatt an Wladislaw, an Sigismund ohne alle Be⸗ 
dingungen zu uͤbergeben, um unter ſeiner Herrſchaft ſich 
vor der gerechten Strafe zu retten. Maͤchtig durch das 
Schwert der Polen, erließen ſie in dem furchtſamen Se⸗ 
nate Befehle, indem ſie den Fuͤrſten Mſtislawski und an⸗ 
dere ſchwache Bojaren in der Hoffnung beſtaͤrkten, daß 
Sigismund ihnen ſeinen Sohn zum Zaaren geben werde; 
ohne auf ſein Zoͤgern und ſeine ungerechten Forderungen 
zu achten. So verſtrichen gegen zwei Monate. Der 
Reichsrath wußte, daß ſich unſere Geſandten bei dem 
Koͤnige in Gefangenſchaft befaͤnden; er wußte von dem 
Angriffe der Polen auf Smolensk und erwartete den Wla⸗ 
dislaw noch immer ). Nach langem Schweigen ſchrieb 
Sigismund endlich an den Rath, daß er Rußland nicht 
dem kalugaſchen Boͤſewicht und feinen ſchaͤndlichen Genof- 
fen zum Opfer laſſen werde“); daß er fie vertilgen, das 
rebelliſche Smolensk bezaͤhmen — und dann nach Litthauen 
zuruͤckkehren muͤſſe, um auf dem Reichstage, im Beiſeyn 


und Zwiſchenreich. 221 


unſerer Geſandten, den moskwaſchen Vertrag zu beſtaͤti⸗ 1610. 
gen. Unterdeſſen ertheilte der König in feinem ei genen cigenmäch⸗ 
Namen dem Reichsrathe Befehle wegen Belohnung der fgteit Si 
gismund's. 

ihm ergebenen Bojaren und Beamteten: der Saltykow's, 
des Moßalski, Chworoſtinin, Meſchtſchersk, Dolgoruki, 
Moltſchanow, des Siegelbewahrers Gramotin und Ande⸗ 
rer, die durch Schuiski zu Grunde gerichtet waren“); 
er verlieh ihnen Wuͤrden und Aemter, Grundſtuͤcken und 
Geld; mit einem Worte, er handelte ſchon wie ein Ge⸗ 
bieter Rußlands, ohne dazu auch nur einen Schatten von 
Recht zu haben, — und der Reichsrath beachtete ſeinen 
Willen gleichſam als unzertrennlich von dem Willen des 
minderjährigen Zaaren! *) Selbſt angeſehene Maͤnner be⸗ 
gaben ſich aus Moskwa nach dem Lager des Koͤnigs, um 
ebenſo unrechtmaͤßige als ſchimpfliche Gnadenbezeigungen zu 
erbitten!) .... Schon aͤußerte das Volk, weniger geduldig 
als der Reichsrath, ſeinen Unwillen, und die Bojaren, welche 
Empoͤrung befuͤrchteten, beſchworen Sigismund, dieſe Unge⸗ 
duld ohne Saͤumen und ohne Reichstag zu befriedigen: von 
Wladislaw war fortwaͤhrend nichts zu hoͤren, und der Koͤnig 
nur einzig mit der Eroberung von Smolensk beſchaͤftigt! 

Konnte wol die Hauptſtadt mit ihrer Scheinregie⸗ 
rung in einer ſolchen Lage das Haupt und die Seele des 
Reichs bleiben? Alles wogte in Unordnung umher, ohne 
Verbindung des Ganzen in ſeinen einzelnen Theilen, ohne 
Einheit in den Bewegungen. Die Einwohner der Pro- 
vinzen, welche dem Prinzen gehuldigt hatten, hoͤrten mit 
Mißvergnuͤgen von der Herrſchaft der Polen in der Haupt⸗ 
ſtadt, ſahen mit Unwillen deren, vom Hetmann und Go⸗ 
ßiewski abgeſchickten, Beamteten zum Eintreiben der Ab⸗ 
gaben, um den Sold des koͤniglichen Heeres damit zu 
bezahlen!“). Ueberall rief man laut: „Wir haben Wla⸗ ungeduld 
„dislaw gehuldigt, nicht aber dem Hetmann oder dem des Volks. 
„Goßiewski!“ Die Klagen verdoppelten ſich durch die Zuͤ⸗ 
gelloſigkeit der Polen, welche ſich blos in Moskwa ver⸗ 
nuͤnftig betrugen: des Vertrages ſpottend, blieben ſie nicht 
nur in unſern Staͤdten, herrſchten und pluͤnderten dort 
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1010: nicht nur nach Belieben, ſondern ſie brannten ſie auch nieder 


und peinigten und mordeten die Ruſſen !“). Wo eine Regie⸗ 


rung keinen Schutz verleihen kann, dort findet ſie auch keinen 


Gehorſam. Die Nowgoroder ſchloſſen ihre Thore und verwei⸗ 
gerten dem Bojaren Iwan Saltykow, einem bekannten 
Freunde des Hetmanns, lange den Einlaß. Dieſer war 
namlich von dem Reichsrathe mit einer Abtheilung Strelitzen 
zu ihnen geſchickt, um die Schweden aus dem noͤrdlichen 
Rußland zu vertreiben: denn der Bundesgenoſſe De la Gar⸗ 
die, welcher ſich, nach dem ungluͤcklichen Treffen bei Kluſchin, 
nach den Grenzen Finnlands zuruͤckgezogen hatte, verfuhr 
ſchon wie ein Feind, hatte Ladoga beſetzt und Kexholm bela⸗ 
gert und wollte mit einer Handvoll Truppen, aus eigenem 
Antriebe, ohne Karl's Wiſſen, dem Wladislaw das Zaaren⸗ 
thum abnehmen, indem er uns zugleich einen der ſchwediſchen 
Prinzen feierlich zum Herrſcher vorſchlug “). Nachdem 
Saltykow den Nowgorodern das eidliche Verſprechen ge⸗ 
geben hatte, keinen einzigen Polen mit in die Stadt zu 
nehmen, uͤberredete er ſie, als Unterthanen Wladislaw's 
ihm in der Vertreibung der Schweden und in der Unter: 
werfung der Rebellen beizuſtehen; er verdraͤngte jene auch 
wirklich aus Ladoga, konnte ſie aber nicht aus Rußland 
vertreiben — und ebenſowenig Pskow unterwerfen, wo 


Schändlich⸗ noch des After⸗Dimitri Name herrſchte, und wo Lißowski 
keiten 5 wuͤthete ““), welcher mit der durch Pluͤnderung und Kirchen: 


ßowski 


raub gemachten Beute handelte, mit den Einwohnern wie 
mit Bruͤdern ſchwelgte und ſie zugleich wie ein Feind 
beraubte “). Welikija Luki, von feinem Gefährten dem 
Rebellen Proſowetzki beſetzt, Jama, Iwangorod, Koporje, 
Oreſchek beharrten gleichfalls in ihrer Treue fuͤr den Be⸗ 
truͤger, aus Haß gegen die Polen. Dieſer Haß bewirkte 
damals noch einen neuen, auffallenden Verrath. Das 
durch den Namen eines Zaarenthums ausgezeichnete Kaſan, 
welches waͤhrend der Gluͤcksperiode des tuſchinoſchen Boͤſe⸗ 
wichts Moskwa treu geblieben war ““), trat ploͤtzlich auf 
die Seite des ſchon faſt von Allen verlaſſenen und verach⸗ 
teten Betruͤgers! Der dortige Poͤbel und die Bürger, 
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welche den Einzug des Hetmanns in die Hauptſtadt er⸗ 1610 
fahren hatten, empoͤrten ſich; erklaͤrken, daß ſie lieber dem 
kalugaſchen „Zaͤrchen“ als dem ketzeriſchen Litthauen ge⸗ 
horchen wollten, und huldigten dem Pſeudo⸗ Dimitri, den 
Einfluͤſterungen ſeiner Kundſchafter und Diener Gehoͤr ge⸗ 
bend, welche von ihm damals nach Aſtrachan abgeſchickt 
waren und ſich gerade in Kaſan befanden ““). Der Wo: 
jewode Bjelski, Johann's beruͤhmter Liebling, redete dem 
Volke zu, weder dem Wladislaw noch dem Pſeudo⸗Di⸗ 
mitri zu huldigen; ſondern dem kuͤnftigen Beherrſcher 
Moskwas, ohne Namen; er ſchalt, beſchwor es — und 
fiel als ein Opfer des wuͤthenden, durch den Ojak Schul⸗ 
gin aufgehetzten Poͤbels: Bjelski wurde ergriffen, von ei⸗ 
nem hohen Thurme geſtuͤrzt und zerfleiſcht — er, der ſechs 
Zaaren gedient hatte, ohne dem Vaterlande und der Tu⸗ 
gend zu dienen, der Tuͤcke und Verrath uͤbte . . und 
in dem ruͤhmlichſten Augenblicke ſeines Öffentlichen Lebens 
umkam, wie ein Märtyrer für die Ehre der ruſſiſchen 
Nation! “) Der andere Wojewode von Kaſan, Bojat 
Moroſow, und die Beamteten wagten es nicht, ſich den 
verblendeten Bürgern zu widerſetzen, und ſchrieben, in Ge⸗ 
meinſchaft mit dieſen, an die Bewohner der nördlichen Provin⸗ 
zen, daß Moskwa Litthauen, Kaluga aber die Hauptſtadt 
des Vaterlandes geworden ſey; daß der Name Dimitri's 
alle wahren Patrioten zur Wiederherſtellung des Reichs 
und der Kirche vereinigen muͤſſe e). Aber die Kaſaner 
hatten ſchon einem bloßen Schatten gehuldigt! , 
Von Niemandem in Kaluga beunruhigt und fuͤr eine 
Zeitlang dem Sigismund als ein Schreckbild fuͤr Moskwa 
nothwendig gehalten, bedrohte der Betrüger, mit etwa 5000 
Koſaken, Tataren und Ruſſen, noch immer ſowol Moskwa 
als Sigismund, marterte die von ſeinen Banden auf ihren 
Streifereien ergriffenen Polen ““) und ſagte: „Die Chriſten 
„haben mich im Stich gelaſſen, ich werde mich alſo zu 
„den Muhammedanern wenden; mit ihnen will ich entweder 
„Rußland erobern, oder darin keinen Stein auf dem an⸗ 
„dern laſſen; ſo lange ich lebe, ſoll es keine Ruhe ha⸗ 
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1610. „ben!“ Er beabſichtigte, wie man ſchreibt, nach Aſtra⸗ 
chan zu gehen, alle Doner und Nogajer um ſich zu ver⸗ 
ſammeln, dort ein neues Reich zu ſtiften und ein Freund⸗ 
ſchaftsbuͤndniß mit den Türken abzuſchließen! Unterdeſſen 
aber ſchwelgte er, betrug ſich wie ein Unſinniger und 
ſchmeichelte bald den Muhammedanern, mit deren Freund⸗ 
ſchaft er ſich bruͤſtete, bald ließ er fie — zu feinem eige⸗ 
nen Verderben — hinrichten. Sein Schickſal entſchied ſich 
plotzlich. Der Chan oder Zaar von Kaßimow, Uraß⸗ 
Mahmet, hatte ſich um die Zeit der Flucht des Betruͤgers 
aus Tuſchino weder zu den Polen noch zu den Ruſſen 
geſchlagen und war mit neuer Ergebenheit bei ihm in 
Kaluga erſchienen; aber des Chans Sohn machte die An⸗ 
zeige, daß ſein Vater heimlich nach Moskwa abreiſen 
wolle — und Pſeudo⸗Dimitri befahl feinen Henkern, dem 
Michailo Buturlin und Michnew, den unglücklichen Uraß⸗ 
Mahmet ohne alle Unterſuchung zu ermorden ““) und in 
die Okka zu werfen; den Nogajer-Fuͤrſten Peter Araslan 
Urußow aber, welcher dies an dem verleumderiſchen Sohne 
raͤchen wollte, ließ er in den Kerker werfen. Araslan, 
nach einigen Tagen vom Betruͤger wieder freigelaſſen und 
geſchmeichelt, brannte jedoch ſchon von unverſehnlichem 
Haſſe, erſchoß ihn, als er mit ihm auf die Jagd geritten 

Tod des war (d. 11. December), an einer abgelegenen Stelle, hieb 
Pſeudo⸗Di⸗ihm mit den Worten: „Ich will Dich lehren Chane er 

„traͤnken und Murſa's einkerkern!“ — den Kopf ab und 
entfernte ſich mit den Nogajern nach Tauris, nachdem er 
ſich auf dieſe Weiſe durch die verbrecheriſche Vertilgung 
eines Verbrechers beruͤhmt gemacht hatte, der ſich faſt des 
größten Reiches in der Welt bemächtigt hätte, ohne, zur 
Schande Rußlands, etwas Anderes zu beſitzen als eine 
verworfene Seele und eine unſinnige Verwegenheit. 

Mit der Nachricht von dieſem Morde ſprengte Pſeu⸗ 
do⸗Dimitri's Hofnarr, Koſchelew, der ein Augenzeuge 
deſſelben geweſen war, nach Kaluga. Es entſtand hier 
eine ſchreckliche Verwirrung. Man laͤutete die Sturm⸗ 
glocke. Marina eilte verzweifelnd, halbnackt, mitten in 


Pr 
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der Nacht eine brennende Fackel in der Hand, Rache hei⸗ 1010. 
ſchend von einer Straße zur andern 6%) — und am an⸗ 
dern Morgen war auch kein einziger Tatar in Kaluga am 
Lebenz alle, obgleich an Araslan's That unſchuldig, wurden 
von den Koſaken und den Buͤrgern ohne Erbarmen niederge⸗ 
macht. Der hauptloſe Leichnam Pſeudo-Dimitri's wurde 
ehrenvoll in der Kathedrale beſtattet “e) — und Marina, 
welche in der Verzweiflung weder Beſonnenheit noch Herrſch⸗ Neuer Be⸗ 
ſucht verloren hatte, erklärte fich unverzüglich als ſchwan⸗ trug. 
ger; gebar auch ſogleich — einen Sohn, der auch feier⸗ 
lich getauft und zur groͤßten Zufriedenheit des Volks Zaa⸗ 
rewitſch Johann benannt wurde. Ein neuer Betrug wurde 
vorbereitet; aber die ruſſiſchen Standesperſonen, welche 
ſich noch unter den letzten Anhaͤngern des Pſeudo-Dimitri 
befanden, die Fuͤrſten Dimitri Trubetzkoi, Czerkaskoi *), 
Buturlin, Mikulin und Andere, wollten ferner weder der 
ſchamloſen Wittwe zweier Betruͤger, noch ihrem Sohne, — 
er mochte nun ein wirkliche“ oder blos untergeſchobener 
ſeyn, — dienen; ſie huldigten dem rechtmaͤßigen Herr⸗ 
ſcher, welcher, durch den Willen Gottes und der geſamm⸗ 
ten Nation, ſich auf dem Throne von Moskwa befeſtigen 
wuͤrde “); meldeten dies dem Bojarenrathe, bemaͤchtigten 
ſich Kalugas und ſetzten die Marina gefangen“). 

Rußland ſchien nur auf dieſe Begebenheit gewartet 
zu haben, um ſich durch eine einmuͤthige Bewegung als 
noch nicht fuͤr edle Gefuͤhle, Vaterlandsliebe und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit erſtorben zu zeigen. Was vermag aber wol 
ein Volk in der aͤußerſten Erniedrigung ohne kuͤhne ent⸗ 
ſchloſſene Anführer? Zwei Männer, von der Vorſehung gaupter des 
dazu erſehen, das große Werk zu beginnen .... und Volksauf⸗ 
als ein Opfer deſſelben zu fallen, wachten fuͤr Rußland: BR 
der eine ein hinfaͤlliger Greis, aber ein Diamant der Kir 
che und des Reichs — der Patriarch Hermogen; der an⸗ 
dere, kraͤftig an Leib und Seele, gleich eifrig auf der 
Bahn des Geſetzes wie der Ungeſetzlichkeit — Lis punow 
von Rjaͤſan. Der erſte hatte feiner Tugend die Krone 
aufzuſetzen; der andere ſich mit der Tugend auszuſoͤhnen. 

Elfter Band. 15 
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Ljaͤpunow feindete den ungluͤcklichen Waſſilji an, Hermo⸗ 
gen war ihm ergeben; das neue Elend des Vaterlandes 
vereinigte ſie. Beide hatten, der Gewalt weichend, Wla⸗ 
dislaw anerkannt, aber unter Bedingungen, — und ſchwie⸗ 
gen nicht, als der Hetmann, den Vertrag verletzend, ſich 
der Hauptſtadt bemaͤchtigte. Sigismund erließ Befehle in 
ſeinem eigenen Namen und beſchoß Smolensk; die Polen 


aber wuͤtheten in dem angeblichen Zaarenthume Wladis—⸗ 


law's ). Ljaͤpunow wußte Alles, was im koͤniglichen 
Lager geſchah, wo ſich ſein Bruder, unter den Edelleuten 
bei Philaret und Golitzyn, befand. Dieſer kuͤhne und ver: 
ſchlagene Mann — der bekannte Zacharias, einer der 
Haupturheber der Entthronung Waſſilji's, tafelte unter 
der Maske eines Verraͤthers mit den polniſchen Magnaten, 
ſpottete über die Geſandten, beſchuldigte fie der Hartnaͤ⸗ 
ckigkeit““), taͤuſchte aber die Polen: beobachtete, erforſchte 
Alles und ſtand als eifriger Widerſacher der Herrſchaft 
Wladislaw's in geheimer Verbindung mit feinem Bruder“). 
So bezeigten auch einige von den Geſandten weltlichen 
und geiſtlichen Standes ein erheucheltes Wohlwollen fuͤr 
Sigismund und wurden von ihm gnadenvoll nach Mos⸗ 
kwa entlaſſen, indem ſie dort fuͤr ſeine Zwecke zu wirken 
verſprachen: der Djak des Reichsraths Sukin, der Djak 
Waſſiljew, der Archimandrit Euphemius und der Pater 
Kellner Abraham“); aber fie kehrten nur deshalb zu: 
ruͤck, um in der Hauptſtadt und in ganz Rußland die 
Treuloſigkeit des Hetmanns oder Sigismund's laut zu 
verkuͤnden. Schon hatten Hermogen in vertrauten Ge: 
ſpraͤchen mit zuverläffigen Männern, Ljaͤpunow im Brief: 


wechſel mit der Geiſtlichkeit und mit den Beamteten der 
Provinzen — dieſe ermahnt, keine Gewaltthaͤtigkeiten von 


den Fremden zu ertragen. Die Ermahnungen wirkten, 
der Unwille ſtieg — und ſobald die Moskowiter den Tod 
des After⸗Dimitri, dieſes Schreckbildes ihrer Phantaſie, 
erfahren hatten, freuten fie ſich, prieſen Gott!“) und be⸗ 
gannen plotzlich von der Nothwendigkeit zu ſprechen, ſich 
mit Seele und Haupt zur Vertreibung der Polen zu ver⸗ 
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einigen. Vergebens ſchrieb Sigismund — welcher wahr- 1010. 
ſcheinlich ſchon von dem Untergange des Betruͤgers erfah— 

ren und dadurch den Vorwand verloren hatte — angeb⸗ 

lich zu deſſen Vernichtung — laͤnger in Rußland zu blei⸗ 

ben — (d. 13. Decbr.) an die Bojaren: „daß Wladis⸗ 
„law bald in Moskwa eintreffen, und das Eönigliche Heer 
„gegen den kalugaſchen Betrüger ziehen werde“ *); die 
Ruſſen wollten Wladislaw ſchon nicht mehr! Der Reichs⸗ 

rath dankte in ſeiner Antwort Sigismund'n fuͤr die Gnade, 

bat jedoch um Beſchleunigung und fuͤgte hinzu, daß Ruß⸗ 
land ſeinen verwaiſten Zuſtand nicht ertragen koͤnne: in⸗ 
dem es eine Herde ohne Hirt oder ein großes 
Thier ohne Kopf ſey “); aber der Patriarch, von 

der gleichen Geſinnung der rechtlichen Buͤrger uͤberzeugt, 
erklaͤrte feierlich, daß Wladislaw nicht herrſchen koͤnne, 
wenn er nicht zu unſerm Glauben übertrete, 
und wenn nicht alle Polen aus dem ruſſiſchen Reiche ent⸗ 
fernt wuͤrden ““). Hermogen ſprach es aus: die Haupt⸗ 
ſtadt und das Reich wiederholten es. Schon blieb man 
nicht mehr bei dem bloßen Murren ſtehen. Moskwa, un⸗ 

ter dem Saͤbel der Polen, ruͤhrte ſich noch nicht, in Er⸗ 
wartung eines guͤnſtigen Augenblicks; aber an den be⸗ 
nachbarten Grenzen blitzten Schwerter und Lanzen: man 
begann bereits ſich zu waffnen. Eine Stadt trat mit der 
andern in Verbindung; man ſchrieb einander und deutete 
auch muͤndlich darauf hin, daß die Zeit gekommen ſey, 

ſich fir den Glauben und das Reich zu erheben. Eine 
beſondere Wirkung aͤußerten zwei Schreiben, die von Mos⸗ 

kwa aus uͤberall hin verſandt wurden: das eine an die 
Moskowiter von den Bewohnern des ſmolenskiſchen Be⸗ 
zirks, das andere von den Moskowitern an alle Ruſſen. 
Die Smolensker ſchrieben: „Vom Koͤnige beruͤckt, haben Schreiben 
„wir uns ihm nicht widerſetzt. Was haben wir jetzt das dae 
„von? wir verderben an Seele und Leib. Die heiligen e 
„Kirchen ſind zerſtoͤrt; unſre Verwandten im Grabe oder 

„in Banden. Verlangt Ihr nach einem gleichen Looſe? 
„Ihr wartet auf Wladislaw und gehorcht den Po⸗ 

15 * 
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„len, den Ungeheuern Saltykow und Andronow zu Ges 
„fallen; aber Polen und Litthauen wird Euch, die Ihr 
„durch Empoͤrungen beruͤchtigt ſeyd “ ), feinen kuͤnftigen 
„Herrſcher nicht abtreten. Nein, der Koͤnig und der 
„Reichstag haben nach langem Bedenken beſchloſſen, Ruß⸗ 
„land ohne alle Bedingungen zu nehmen, die beſten Buͤr⸗ 
„ger aus dem Reiche fortzuſchleppen und darin über Truͤm⸗ 
„mer zu herrſchen. Erhebt Euch, fo lange Ihr noch zu⸗ 
„ſammen und nicht in Feſſeln ſeyd; ruft auch die uͤbri⸗ 
„gen Provinzen auf, um Eure Seelen und das Reich zu 
„retten! Wißt Ihr, was in Swolensk geſchieht? Dort 
„haͤlt ſich ein Haͤuflein Getreuer ſtandhaft unter dem 
„Schirme der Mutter Gottes und ſchlaͤgt ganze Scharen 
„von Fremden zuruͤck!“ Die Moskowiter ſchrieben an 
ihre Brüder nach allen Städten !“): „Wir hören nicht 
„blos durch Gerüchte, ſondern ſehen mit eigenen Augen 
„das unausſprechliche Elend. Wir beſchwoͤren Euch im 
„Namen des Richters der Lebenden und der Todten: er— 
„hebt Euch in Maſſe und eilt uns zu Huͤlfe! Hier iſt 
„die Wurzel des Reichs, hier das Panier des Vaterlan— 
„des, hier das von dem Evangeliſten Lukas dargeſtellte 
„Bild der heil. Mutter Gottes. Hier ſind die leuchtenden 
„Sterne und Beſchuͤtzer der Kirche, die Metropoliten Pe⸗ 
„ter, Alexius und Jonas. Bekannt find die Urheber des 
ſchrecklichen Elendes, die ſchaͤndlichen Verraͤther; zum 
„Gluͤck ſind ihrer nur Wenige: nicht Viele treten in die 
„Fußſtapfen Saltykow's und Andronow's; — fuͤr uns aber 
„iſt Gott, und alle Guten ſind mit uns, wenn auch — 
„bis zu einem guͤnſtigeren Augenblicke — noch nicht öffent: 
„lich: der hochheilige Patriarch Hermogen, ein wahrer 
„Lehrer und Führer, und alle yechtfchaffenen Chriſten! 
„Wollt Ihr uns der Knechtſchaft und dem lateiniſchen 
„Glauben preisgeben?“ — Außer Ridfan rüfteten ſich 
auch Wladimir, Susdal, Niſhnji, Romanow, Jaroslawl, 
Koſtroma, Wologda mit Eifer zur Befreiung Moskwas 
von den Polen, nach dem Plane Ljaͤpunow's und 
unter dem Segen Hermogen's . 
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Was aber that nun die ſogenannte Regierung, der 101. 
Bojarenrath, bei der Kunde von dieſer Bewegung, dieſem ee 
Zeichen von Seele und Leben in dem zerriffenen Reiche? Eat zu 

Er klagte Ljaͤpunow bei Sigismund als einen Moskwa. 
Rebellen an, verlangte die Beſtrafung ſeines Bruders und 
Einverſtandenen Zacharias, befahl den Geſandten Philaret 
und Golitzyn, den Willen Sigismund's zu befolgen und 
ſich nach Litthauen zu Wladislaw zu begeben, wenn es 
dem Koͤnige ſo beliebe; befahl dem Schein, die Polen in 
Smolensk einzulaſſen, ſchickte ſogar unter dem Fuͤrſten 
Iwan Kurakin ein Heer ab, um die fogenannte Empoͤ⸗ 
rung in Wladimir zu unterdruͤcken ““). Aber Philaret 
und Golitzun wußten bereits Alles und beguͤnſtigten das 
große Beginnen Ljaͤpunow's; fie bemerkten, daß das 
Schreiben der Bojaren nicht vom Patriarchen mitunter⸗ 
zeichnet war, und wollten ſich demſelben nicht unterwer⸗ 
fen “e); auch gaben fie dem Wojewoden in Smolensk 
insgeheim Nachricht, daß er das Verlangen des Bojaren⸗ 
rathes nicht erfuͤllen ſollte — und der heldenmuͤthige 
Schein antwortete den Panen des Königs: „Erfuͤllet zuerſt 
„den Vertrag des Hetmanns;“ — hielt ſie durch Unter⸗ 
handlungen hin und harrte der Rettung; gleich bereit auch 
zu einem ruhmvollen Untergange. Von der andern Seite 
war das Heer der verbuͤndeten Staͤdte bei Wladimir dem 
Kurakin entgegengezogen und hatte ihn geſchlagen “). 
Mit dieſem Blutvergießen im Buͤrgerkriege hatte auch die 
Gewalt des Bojarenrathes ein Ende und wurde von da 
an nur noch von dem unfreien Moskwa anerkannt. La: 
punow, welcher alle Reichseinkuͤnfte zuruͤckhielt und der 
Hauptſtadt keine Zufuhr von Getreide zukommen ließ, er⸗ 
klaͤrte feierlich die Großen des Synklits fuͤr von Gott 
Abgefallene, dem weltlichen Ruhme und dem feindſeligen 
Weſten Ergebene, die keine Hirten, ſondern Verderber der 
Chriſtenherde ſeyen 6%), Das waren Saltykow und feine 
Anhänger auch in der That; nicht aber Mſtislawski und 
Andere, die nur in die Netze jener verſtrickt, nur ſchwach 
an Geiſt waren und bei wirklichem Patriotismus keine 
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1611. Einſicht beſaßen, um das in fo außerordentlichen Umſtaͤn⸗ 
den Zweckmaͤßigſte zum Beſten des Vaterlandes zu erwaͤh⸗ 
len, und die Volksaufſtaͤnde mehr fuͤrchteten als die Er⸗ 
niedrigung des ganzen Staates; ſie gedachten Rußland 
durch Sigismund zu retten, hatten zum Hetmann und zu 
Sigismund Vertrauen — nur nicht zu der Tugend der 
eigenen Nation, und zogen ſich dadurch deren Verachtung 
zu, indem ſie einen guten Ruf nur dreien Maͤnnern des 
Bojarenrathes uͤberließen, den Fuͤrſten Andrei Golitzyn, 
Worotynski und Saßiekin ““), welche ihr Einverſtaͤndniß 
mit Hermogen nicht verheimlichten, die Verraͤtherei oder die 
Verirrung anderer Bojaren aufdeckten und dafuͤr als Auf⸗ 
wiegler gefangen geſetzt wurden. 

Schon hatten die Moskowiter, bei der Nachricht von 
dem eifrigen Aufſtande der Staͤdte, ihr Betragen gegen 
die Polen geaͤndert: lange genug demuͤthig, begannen ſie 
jetzt Halsſtarrigkeit, Widerſetzlichkeit, einen feindſeligen und 
fireitfüchtigen Sinn zu zeigen! e), wie es vor dem Untergange 
Raſtriga's der Fall war. Man ſchrie auf den Straßen: „Wir 
„haben aus Unverſtand einen Polen zum Zaaren erwaͤhlt, 
„jedoch nicht dazu, um in die Knechtſchaft der Polen zu 
„gerathen; es iſt Zeit, ſich von ihnen loszumachen!“ ) 
In groben Spöttereien gab man ihnen Schimpfnamen *), 
und die Kaufleute verlangten von ihnen fuͤr Alles doppelte 
Zahlung. Schon nahmen Zaͤnkereien und Haͤndel ihren 

Händel mit Anfang. Goßiewski ermahnte die Seinen zur Klugheit, 
den Polen. Geduld und zur unermuͤdeten Wachſamkeit. Sie waren 
bei Tage und bei Nacht munter, legten weder ihre Ruͤ⸗ 
ſtungen ab, noch die Sättel von den Pferden ), täglich 
wurde drei bis vier Male Allarm geſchlagen; uͤberall hat⸗ 
ten ſie Kundſchafter; unterſuchten bei den Einfahrten die 
Fuhren mit Holz, Heu und Getreide und fanden in den⸗ 
ſelben auch zuweilen verſteckte Waffen“). Sie ſchickten 
Streifpartien zu Pferde aus, fingen einen geheimen Brief 
aus Moskwa an die Bewohner der Provinzen auf und 


*) Xoxası, Federſchoͤpfe. 
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erfuhren dadurch, daß dieſe in einer Verſchwoͤrung gegen 1018. 
fie begriffen feyen, deren Haupt der Patriarch ſey; daß 
die Moskowiter hofften, keinen einzigen Polen am Leben 
zu laſſen, ſobald ſie das Heer der Befreier vor ihren 
Mauern erblicken würden), Deſſenungeachtet wagte 
Goßiewski noch immer nicht, harte Maßregeln zu ergrei⸗ 
fen, und weder die Strelitzen und Buͤrger zu entwaffnen, 
noch den Patriarchen zu ſtuͤrzen; er ließ es bei bloßen 
Drohungen bewenden, indem er zu Hermogen ſagte, daß 
die Heiligkeit der Würde ihm kein Recht gebe, den Auf⸗ 
wiegler zu machen““). Mehr Frechheit bewieſen die ruſ⸗ 
ſiſchen Boͤſewichte. Michailo Saltykow verlangte, daß 
Hermogen dem Fjaͤpunow nicht befehlen ſollte, ſich zu 
ruͤſten. „Ich werde es nicht befehlen“, — erwiederte der 
Patriarch — „wenn ich Wladislaw, zum griechiſchen Glau⸗ 
„ben uͤbergetreten, in Moskwa einziehen und die Polen 
„Rußland verlaſſen ſehe; wol aber wenn dieſes nicht ge⸗ 
„ſchieht, und ich werde dann auch Alle des dem Prinzen 
geleiteten Eides entbinden“ “). Saltykow zog wuͤthend 
ſein Meſſer: Hermogen aber machte gegen ihn das Zei⸗ 
chen des Kreuzes, ſagte mit feſter Stimme: „Dieſes hei⸗ 
„lige Zeichen gegen Dein Meſſer, und ewigen Fluch uͤber 
„das Haupt des Verraͤthers!“ ) und ſetzte, mit einem 
Blick auf den traurigen Mſtislawski, leiſe hinzu: „An 
„Dir iſt's, den Anfang zu machen: Du mußt zuerſt für 
„den Glauben und das Vaterland in den Tod gehen, wo⸗ 
fern Du Dich aber durch ſataniſche Raͤnke bethoͤren laͤſſeſt, 
„ſo wird Gott Deinen Stamm unter den Lebendigen aus⸗ 
„rotten — und welch eines Todes wirft Du ſelbſt ſter⸗ 
„ben?“ Die Prophezeihung ging in Erfuͤllung, 
fast der Annalift °°): denn Mſtislawski wollte den Volks⸗ 
aufſtand durchaus nicht begünftigen und fandte im Na⸗ 
men des Synklits ein Schreiben nach dem andern an Si⸗ 
gismund, worin er ihm die Umſtaͤnde als ſchrecklich und 
die Zeit als koſtbar ſchilderte und ihm meldete, daß nur 
die Hauptſtadt allein dem Wladislaw noch treu, das 
Reich aber aus Anarchie im Begriff ſey, zerſtuͤckelt zu 
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werden; daß Iwangorod und Pskow, von De la Gardie 
verleitet, einen ſchwediſchen Prinzen zum Zaaren verlang⸗ 
ten; daß Aſtrachan und Kaſan, wo die Gottloſigkeit der 
Muhammedaner herrſche, ſich dem Schah Abbas unter⸗ 
werfen wollten; daß die Provinzen des Unterlandes, der 
Steppen und der noͤrdlichen und oͤſtlichen Gegenden bis 
zu den Wuͤſten Sibiriens von Ljaͤpunow aufgewiegelt 
ſeyen; daß aber die unverzuͤgliche Ankunft des Prinzen 
noch Alles ausgleichen und Rußland und die koͤnigliche 
Ehre retten koͤnne ““). Die Verraͤther Saltykow und 
Andronow beriefen nicht Wladislaw, ſondern den Koͤnig 
ſelbſt mit dem Heere nach Moskwa ), indem fie ihm 
einen gluͤcklichen Erfolg, d. h. die Unterjochung Rußlands 
durch Betrug und Gewaltthaͤtigkeit, verbuͤrgten. 

Aber Sigismund beabſichtigte, ungeachtet der drin⸗ 
genden Bitte der Bojaren und ſelbſt vieler polniſchen Se⸗ 
natoren i), ungeachtet feiner eigenen Zuſage, gar nicht, 
ſeinen Sohn nach Moskwa abzuſenden; wollte ſogar auch 
nicht einmal ſelbſt mit dem Heere dorthin ziehen, wie ihm 
unſre Verraͤther vorgeſchlagen hatten; er wollte nur Eins 
mit Nachdruck und Hartnaͤckigkeit — Smolensk erobern, 
und — richtete dennoch Nichts aus; erließ nur Befehle 
an den Synklit in ſeinem eigenen und Wladislaw's Na⸗ 
men, dieſen jedoch nicht Zaar, ſondern blos Prinz nen⸗ 
nend doe); verſicherte die Bojaren und ganz Rußland, daß 
er ihnen, von ihrem Elende gerührt und als eifriger Be⸗ 
ſchuͤtzer der griechiſchen Rechtglaͤubigkeit, Frieden und Gluͤck 
wuͤnſche; daß er Rußland mit der Republik durch die 
Bande der Liebe und der allgemeinen Wohlfahrt unter 
der ungetheilten Herrſchaft ſeines Hauſes vereinigen 
wolle ); daß die Urſache alles Unheils die Hartnaͤckig⸗ 
keit Schein's und des Fuͤrſten Waſſilji Golitzyn ſey, welche 
weder Wladislaw noch Ruhe haben wollten; daß bis zur 
Bezaͤhmung von Smolensk nichts Entſcheidendes zur Be⸗ 
ruhigung des Reichs unternommen werden koͤnne. Unter⸗ 
deſſen benachrichtete Sigismund, gleichſam als wenn er 
ſchon ungeſtoͤrt über Rußland gebiete, den Reichsrath un: 
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aufhoͤrlich von ſeinen Ginderbes hungen ; are Edel⸗ zn. 
leute zu Stolniken und Bojaren, vertheilte Grundſtuͤcke, 
entſchied alte Haͤndel, befahl dem Schatze, Forderungen 
auslaͤndiſcher Kaufleute noch für Johann zu bezahlen ), zu 
einer Zeit, als ſeine Befehle fuͤr Rußland ſchon veraͤcht⸗ 
lich waren, als eine Stadt nach der andern ſich gegen 
die Polen erhob, als ſogar die Bewohner des ſmolenski⸗ 
ſchen Gebiets ihnen auf ihren Streifzuͤgen auflauerten und 
ſie niederhieben und ſelbſt durch Ueberfaͤlle im Lager 
beunruhigten, von wo aus viele Ruſſen, die bis dahin 
dem Koͤnige gedient hatten, ſich unter die vaterlaͤndiſchen 
Fahnen begaben; ſo entfernte ſich z. B. Iwan Nikitin 
Saltykow, von Sigismund zum Bojaren erhoben und 
ſein verſtellter Augendiener, ein vermeintlicher Gegner Her⸗ 
mogen's, Philaret's und Golitzyn's, mit einer ganzen 
Schar von Kriegern zu Ljaͤpunow “). Vergebens war: 
tete Goßiewski auf Unterftügung vom Könige: die Noth⸗ 
wendigkeit einſehend, blos mit ſeinen eigenen Streitkraͤften 
zu handeln, ſchickte er die Banden der dneperſchen Koſa⸗ 
ken und den moskwaſchen Verraͤther Iſai Sunbulow ab, 
um die rjaͤſanſchen Ortſchaften zu bekriegen. Ljaͤpunow, 
welcher erſt wenig Truppen hatte, vertrieb die feindlichen 
Haufen aus Pronsk, wurde aber ſchon nach einigen Ta⸗ 
gen ſelbſt von ihnen in dieſer Stadt belagert und nur 
durch den Fuͤrſten Dimitri Poſharski, ſeinen eifrigen 
Mitſtreiter, befreit; nachdem er ſie in die Flucht getrieben 
und bald darauf bei Saraisk aufs Haupt geſchlagen hatte, 
rettete der heldenmuͤthige Fuͤrſt Dimitri ſowol Ljaͤpunow 
von der Gefangenſchaft als auch das rjaͤſanſche Land von 
der Pluͤnderung; er glaͤnzte hier durch neuen Ruhm, und 
reines Herzens ſich dem großen Unternehmen anſchließend, 
verlieh er demſelben neue Kraft. Die Koſaken ent⸗ 
flohen nach der Ukraine, ein ſchlimmes Ende ihrer Fre⸗ 
velthaten vorausſehend, Sunbulow aber mit der ſchlechten 
Botſchaft nach Moskwa, zu den Verraͤthern und Polen, 
die ſowol durch den Aufſtand der Provinzen als auch durch 
die Meſſer der Moskowiter bedroht waren. Goßiewski 
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aber prahlte mit ſeiner Verachtung der Ruſſen, indem er 
hoffte, mit dem furchtſamen Moskwa ſchon fertig zu wer⸗ 
den, es gegen den Unverſtand des Koͤnigs, als eine wich⸗ 
tige Eroberung fuͤr die Republik zu bewahren und mit 
einer kleinen Anzahl verwegener Krieger das zahlreiche 
Geſindel zu uͤberwaͤltigen. 

Das Heer Jaͤpunow's und der übrigen Befehlshaber 
in den Provinzen war in der That ein wunderliches Ge⸗ 
miſch von Kriegsleuten und friedlichen Buͤrgern mit Land⸗ 
ſtreichern und Raubgeſindel, von welchen Rußland in die⸗ 
fen ungluͤcklichen Zeiten wimmelte, und die unter den Fah⸗ 
nen der Macht, ſie mochte geſetzlich oder ungeſetzlich ſeyn, 
nur Beute ſuchten; nachdem ſie vorher in Gemeinſchaft 
mit den Polen gepluͤndert hatten, zogen ſie jetzt gegen die 
Polen, um wieder zu pluͤndern und der guten Sache mehr 
hinderlich als förderlich zu ſeyn. So erſchien der Het 
mann Proſowetzki, ein geweſener Anhänger Lißowski's und 
hierauf ſein Feind, dem er ſogar, wie ein Raͤuber dem 
andern, in der Naͤhe von Pskow ein blutiges Treffen ge⸗ 
liefert hatte”), ploͤtzlch in Susdal als ein eifriger Pa: 
triot, führte dem Ljaͤpunow gegen 6000 Koſaken zu und 
wurde einer der Hauptbefehlshaber der Volksbewaffnung! 
Alle wurden zum Buͤndniß eingeladen, um nur die Zahl 
der Streiter zu vergroͤßern. Man nahm auch den Fuͤr⸗ 
ſten Trubetzkoi, den Hetmann Sarutzki und den ganzen 
Ueberreſt des tuſchinoſchen Heeres auf “): denn dieſe fo 
lange hartnaͤckigen Rebellen waren plotzlich vom Eifer für 
die Nationalehre entflammt worden, hatten den Befehl 
der moskwaſchen Bojaren verworfen, dem Wladislaw nicht 
gehuldigt und ihren Geſandten, den Fuͤrſten Nikita Tru⸗ 
betzkoi, aus Kaluga vertrieben“). Man forderte auch den 
ſchamloſen Sapieha dazu auf, welcher, da er ſich nicht nach 
den noͤrdlichen Gegenden begeben wollte ), an die Ka⸗ 
lugaer geſchrieben hatte, daß er weder dem Koͤnige noch 
dem Prinzen, ſondern der Freiheit diene — den Bojaren 
nicht gehorche, welche ihn ermahnten, gegen Ljaͤpunow zu 


ziehen, und bereit ſey, für die Unabhängigkeit Rußlands 
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zu kaͤmpfen 0). Was konnte man aber ſelbſt auch für 1. 
ein heiliges Unternehmen von einer ſo ungluͤcklichen Ver: 
bindung erwarten? gewiß keine Einheit, ſondern nur Zwie⸗ 
tracht und Unordnung. Wer aber an die geheime Kraft 

der guten Sache glaubte, konnte dennoch einen geſegneten 
Erfolg hoffen, wenn er ſah, wie Viele und mit welchem 
Eifer ſie, Eigenthum und Familien verlaſſend, fuͤr das 
verwaiſte Vaterland in den Tod gingen! ). Selbſt Zwie⸗ 
tracht und Unordnung mußten dem Edelmuthe weichen! 

Gegen drei Monate hindurch ruͤſtete man ſich und 
brach endlich (im März) gegen Moskwa auf: Fjaͤpunow 
aus Jjaͤſan, der Fuͤrſt Dimitri Trubetzkoi aus Kaluga, 
Sarutzki aus Tula, Fuͤrſt Litwinow-Moßalski und Ar⸗ 
temji Ismailow aus Wladimir, Proſowetzki aus Susdal, 
Fuͤrſt Fedor Wolkonski aus Koftroma, Iwan Wolynski 
aus Jaroslawl, Fuͤrſt Koslowski aus Romanow, mit Edel⸗ 
leuten, Bojarenkindern, Strelitzen, Buͤrgern, Bauern, Ta⸗ 
taren und Koſaken ); unterweges kamen ihnen die Ber 
wohner entgegen, mit Brot und Salz, mit Heiligenbildern 
und Grucifiren, mit freudigem Zuruf und Gewehrſalven; 
ſie zogen muthig, aber langſam vorwaͤrts — und dieſe, 
wahrſcheinlich unwillkuͤrliche, durch die unvermeidlichen 
Umſtaͤnde veranlaßte, Langſamkeit hatte fuͤr Moskwa ſchreck⸗ 
liche Folgen. 

Zu derſelben Zeit, als deſſen Buͤrger mit Ungeduld 
die Befreier erwarteten, beſchworen die Bojaren, dem Wil⸗ 
len Goßiewski's Folge leiſtend, zum letzten Male den Pa⸗ 
triarchen Hermogen, den Sturm zu entfernen, Rußland 
vom Buͤrgerkriege, und Moskwa vom aͤußerſten Elende zu 
retten; an Ljaͤpunow und deſſen Kampfgenoſſen zu ſchrei⸗ 
ben, daß ſie wieder zuruͤckgehen und das Heer entlaſſen 
ſollten. „Du haft ihnen das Schwert in die Hand ge: 
„geben,“ ſagte Saltykow, „Du kannſt fie auch wieder bes 
„ruhigen.“ „„Alles wird ruhig werden““ — erwiederte 
der Patriarch — „„wenn Du, Verraͤther, mit Deinen 
„„Polen verſchwindeſt; aber beim Anblicke Eurer gottloſen 
„„Herrſchaft in der Zaarenſtadt, in den heiligen Tempeln 
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„„des Kreml vom lateiniſchen Geſange uͤbertaͤubt““ — denn 
die Polen hatten ſich im Godunow'ſchen Haufe eine Ca⸗ 
pelle eingerichtet — „„ſegne ich die wuͤrdigen chriſtlichen 
„„Fuͤhrer, damit fie den Kummer des Vaterlandes und 
„under Kirche lindern.““ Sie wagten es endlich, dem 
unerſchuͤtterlichen Obergeiſtlichen eine Wache beizulegen; 
ließen weder Weltliche noch Geiſtliche zu ihm, behandel⸗ 
ten ihn bald hart und unziemlich, bald mit Achtung, 
aus Furcht vor dem Volke ). Am Palmſonntage 
befahl oder erlaubte man dem Patriarchen, den Gottes⸗ 


dienſt zu verrichten, und traf Maßregeln, um die Einwoh⸗ 


ner im Zaume zu halten, welche gewoͤhnlich an dieſem Tage 
aus allen Theilen der Stadt und aus den nahen Dorf: 
ſchaften nach Kitai⸗Gorod und nach dem Kreml hinſtroͤm⸗ 
ten, um der prachtvollen kirchlichen Feier beizuwohnen ?“). 
Polen und Deutſche, Fußvolk und Reiter beſetzten den 
ſogenannten rothen Platz mit gezogenen Saͤbeln, mit 
Kanonen und brennenden Lunten. Aber die Straßen blie⸗ 
ben öde. Der Patriarch ritt zwiſchen den einfamen Rei: 
hen fremder Krieger dahin; den Zaum ſeines Eſels hielt, 
ſtatt des Zaaren, der Fuͤrſt Gundurow !), hinter welchem 
einige Bojaren und Wuͤrdetraͤger mit niedergeſchlagenen 
finftern Blicken folgten. Die Bürger kamen nicht aus 
den Haͤuſern hervor, in der Meinung, daß die Polen ein 
plögliches Blutbad beabſichtigten und auf die Haufen des 
unbewaffneten Volks ſchießen wuͤrden ““). Der Tag ver: 
floß ruhig; ebenſo der folgende. Weder Goßiewski, wel⸗ 
cher nur 7000 Krieger“) gegen zwei- oder dreimalhun⸗ 
derttauſend Einwohner befehligte, wollte ein Blutvergie⸗ 
ßen ), noch die Moskowiter. Jener, welcher erfahren 
hatte, daß Ljaͤpunow und Sarutzki ſchon nicht mehr weit 
entfernt ſeyen, wollte ihnen entgegenziehen und ſie abge⸗ 
ſondert aufreiben !); die Moskowiter aber, zum Aufſtan⸗ 
de bereit, verſchoben denſelben bis zum Erſcheinen der Be⸗ 
freier 20. Aber der gegenſeitige Groll brach ſchon früher 
in lichten Flammen hervor und vergoͤnnte weder dem 
Goßiewski, aus Moskwa aufzubrechen, noch den ruſſiſchen 
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Heerfuͤhrern, die Stadt zu retten. Wer eigentlich begann, un. 
iſt unbekannt ); aber aller Wahrſcheinlichkeit nach wol 
die Polen, welche die Spoͤtterei und der Hohn der Be⸗ 
wohner verdroß, und die da glaubten, daß es beſſer ſey, 
mit ihnen bei Zeiten fertig zu werden, als zwiſchen ihre 
heimlich geſchliffenen Meſſer und das Heer der verbündes 
ten Städte zu gerathen “), und endlich auch ihre Beu— 
tegier durch die Pluͤnderung der reichen Hauptſtadt befrie⸗ 
digen wollten. So wurde das ſchreckliche Ungluͤck derſel⸗ 
ben begonnen und vollendet. 

Am 19. Maͤrz, dem Dienſtage der Marterwoche, um Blutbab in 
die Zeit der Meſſe, hörte man plotzlich in Kitai-Gorod der u 
Laͤrmen, Geſchrei und Waffengetoͤſe. Goßiewski ſprengte 
aus dem Kreml dorthin; fand dort ein Blutbad zwiſchen 
Polen und Ruſſen, wollte demſelben Einhalt thun, vers 
mochte es aber nicht und ließ daher den Polen freien 
Willen, welche nun angriffsweiſe verfuhren, die Kaufleute 
niedermetzelten und deren Läden pluͤnderten ), in das 
Haus des treuen Bojaren Fuͤrſten Andrei Golitzyn ein⸗ 
brachen und ihn auf eine grauſame Weiſe ermordeten. 
Die Bewohner von Kitai-Gorod ſuchten in Beloi-Gorod 
und jenſeits der Moskwa Rettung; die berittenen Polen 
verfolgten ſie, ritten ſie nieder und hieben auf ſie ein; 
wurden aber bei dem twerſchen Thore von den Strelitzen 
aufgehalten. Noch heftiger entbrannte der Kampf an der 
Strietenka: dort war ein beruͤhmter Held erſchienen, ent⸗ 
weder von Ljaͤpunow vorausgeſchickt oder von eigenem Ei: 
fer herbeigeführt, um Moskwa zu beſeelen, der Fuͤrſt Di⸗ 
mitri Poſharski. Er ſammelte die Muthigen, ordnete ihre 
Scharen, nahm die Kanonen von den Thuͤrmen herab 
und empfing die Polen mit Kartaͤtſchen und Kugeln, warf 
fie und drängte fie nach Kitai zuruͤck. Iwan Buturlin, 
am jaußaſchen Thore, und Koltowski, jenſeits der Mos⸗ 
kwa, leiſteten gleichfalls mit Kriegern und Volk Wider⸗ 
ſtand. Man kaͤmpfte auch auf der twerſchen, nikitaſchen 
und tſchertolſchen Straße, an der Arbata und Sna⸗ 
menka %). Goßiewski verſtaͤrkte die Seinigen; aber die 
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1011. Anzahl der Ruſſen wuchs ungleich größer an: beim Ges 
läute der Sturmglocke eilten Alt und Jung, mit Feuer⸗ 
roͤhren und Aexten bewaffnet, in das Gemetzel; aus den 
Fenſtern und von den Daͤchern herab warf man auf den 
Feind mit Steinen und Bloͤcken ); verrammelte die 
Straßen mit Tiſchen, Baͤnken und Holzſtuͤcken; die Ruſ⸗ 
ſen ſchoſſen hinter denſelben auf den Feind und ſchoben 
dieſe Verſchanzungen vorwärts, wo die Polen ſich zurüd- 
zogen. Schon hatten die Moskowiter uͤberall die Ober⸗ 
hand, als der Capitain Margeret aus dem Kreml mit 
den Deutſchen herbeieilte “), ein treuer Diener Godunow's 
und Raſtriga's, von Schuiski vertrieben und vom Het⸗ 
mann wieder in koͤnigliche Dienſte genommen; mit Treue 
und Leben handelnd, ermuthigte dieſer ehrliche Soͤldner 
die Polen durch ſeine Unerſchrockenheit, und nachdem er 
einſt ſein Blut fuͤr die Ruſſen vergoſſen hatte, badete er 
ſich jetzt wieder gierig in ihrem Blute. Der Kampf wurde 
aufs Neue hartnaͤckig; doch behielt endlich die Menge die 
Oberhand, und die Moskowiter draͤngten den Feind in 
den Kreml, feine letzte Schutzwehr und Hoffnung, zuruͤck. 
Da, in dem entſcheidenden Augenblicke, hörte man ploͤtz⸗ 
lich den Ruf: „Feuer! Feuer!“ und zuerſt loderte in Be: 
loi-Gorod das Haus des Michailo Saltykow, von ihm 
ſelbſt angezündet, auf *): der ſchaͤndliche Verraͤther konnte 
ſchon keine Wohnung mehr haben in der von ihm den 
Fremden preisgegebenen Hauptſtadt des Vaterlandes! Auch 
an andern Orten war Feuer angelegt worden: der heftige 
Wind breitete die Flamme aus und trieb ſie den Mosko⸗ 
witern mit dickem Rauch und unertraͤglicher Hitze in den 
engen Straßen ins Geſicht. Viele eilten fort, um zu loͤ⸗ 
ſchen und ihre Häufer zu retten; der Kampf wurde ſchwaͤ⸗ 
cher, und die Nacht unterbrach ihn ganz; zum Gluͤck des 
ermatteten Feindes, welcher ſich, auf den Kreml geſtützt, 
noch in Kitai⸗Gorod hielt. Dort war Alles ruhig ge: 
worden; aber andere Theile Moskwas befanden ſich in 

Moskwas laͤrmender Verwirrung. Beloi-Gorod brannte, die Sturm: 
Brand. glocke ertoͤnte ohne Unterlaß; die Einwohner loͤſchten un⸗ 
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ter Jammergeſchrei das Feuer, oder liefen umher, ſuchten an. 
und riefen nach ihren Weibern und Kindern, die von ihnen 

in der Hitze des Kampfes vergeſſen worden waren. Nach 
einem ſolchen Tage, und einen aͤhnlichen folgenden voraus⸗ 
ſehend, dachte Niemand an Ruhe. 

Die Polen ruhten in den oͤden Haͤuſern von Kitai⸗ 
Gorod, mitten unter Leichen, aus; im Kreml aber, beim 
Wiederſcheine der Feuersbrunſt, waren ihre Anfuͤhrer mun⸗ 
ter und beriethen ſich daruͤber, was zu thun ſey. Dort 
befand ſich auch noch die ſogenannte ruſſiſche Regierung 
mit den angefchenften Kriegs⸗ und Civilbeamteten des 
Reichs: vor dem Gedanken zuruͤckſchaudernd, den Sieg 
der Fremden, der vom Blute der Moskowiter Rauchen⸗ 
den zu wünfchen, aber in kleinmuͤthiger Furcht vor der 
Rache des eigenen Volkes, oder an dem Gelingen des 
Volksaufſtandes zweifelnd, befanden ſich Mſtislawski und 
andere unbeſonnene Magnaten, bei ihrer hartnaͤckigen Treue 
für Wladislaw, in Beſtuͤzzung und Unthaͤtigkeit; deſto ei⸗ 
friger aber waren die verſtockten Verraͤther thaͤtig: nachdem 
ſie den Bund mit dem Vaterlande fuͤr immer zerriſſen und 
deſſen Haß und den Bann der Kirche ſich zugezogen hat⸗ 
ten, wohnten ſie mit hoͤlliſcher Bosheit und Verderben 
bruͤtend dieſer nächtlichen Berathung der Polen bei ) 
und ſchlugen ihnen vor, Moskwa zu ihrer Rettung zu 
zerſtoͤren. Goßiewski nahm den Vorſchlag an — und am 
folgenden Morgen begaben ſich 2000 Deutſche mit einer 
Abtheilung Berittener aus dem Kreml und Kitai nach 
Beloi⸗Gorod und zur Moskwa, ſteckten Haͤuſer, Kirchen 
und Kloͤſter auf verſchiedenen Stellen in Brand und trie⸗ 
ben das Volk von Straße zu Straße, nicht ſo ſehr durch 
Waffen als durch das Feuer. In demſelben Augenblicke 
kamen zu der ſchon brennenden hölzernen Stadt, von Ljaͤ⸗ 
punow der Wojewode Iwan Pleſchtſchejew, von Moſhaisk 
der koͤnigliche Befehlshaber Struß herangeſprengt; ein Je⸗ 
der zur Unterſtuͤtzung der Seinigen, Beide mit leichten 
Truppen, gleich an Zahl, nicht aber an Muth. — Die 
Polen griffen an, die Ruſſen flohen — und der Fuͤhrer 
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jener warf ſich unter dem Zuruf: „Mir nach, Ihr Ta⸗ 
„pfern!“ mitten durch den Qualm und unter dem Ge⸗ 
krach der zuſammenſtuͤrzenden hoͤlzernen Waͤnde in die 
Stadt, wo die Einwohner, von Funken und Feuerbraͤn⸗ 
den uͤberſchuͤttet und vor Hitze und Rauch erſtickend, für 
bloße Aſchenhaufen nicht mehr ſtreiten wollten: ſie flohen, 
zu Fuß und zu Pferde, nach allen Seiten hin s), nicht 
mit ihren Schaͤtzen, ſondern blos mit ihren Familien. 
Einige hunderttauſend Menſchen zerſtreuten ſich ploͤtzlich 
auf den Wegen nach dem Dreieinigkeitskloſter, nach Wla⸗ 
dimir, Kolomna, Tula; gingen auch ohne Weg und 
Steg, verſanken in den noch tiefen Schnee, erſtarrten von 
dem heftigen, kalten Winde ), blickten anf das brennende 
Moskwa und jammerten, indem ſie glaubten, daß mit 
der Hauptſtadt auch Rußland untergehe! Einige warfen 
ſich in das befeſtigte Simeons = Klofter, um daſelbſt die Ber 
freier zu erwarten. Aber Moskwa, vom Volke und Heere 
dem Feuer und den Polen zum Opfer uͤberlaſſen, hatte 
noch einen Kaͤmpfer: noch ſtand Fuͤrſt Dimitri Poſharski 
feſt in den Rauchwolken da, zwiſchen der Strietenka und 
der Miaͤsnitzkaja, in der von ihm errichteten Verſchanzung; 
er ſchlug ſich mit den Polen herum und ließ ſie nicht 
außerhalb der ſteinernen Stadtmauer brennen; nahm ſich 
aber vor den Kugeln und Schwertern nicht in Acht, wurde 
vom vielen Blutverluſt entkraͤftet und ſank endlich ohn⸗ 
mächtig zu Boden ). Seine wenigen ihm bis ans Ende 
getreuen Mitſtreiter hoben ihn auf und retteten den kuͤnf⸗ 
tigen Retter Rußlands: ſie brachten ihn nach dem Dreiei⸗ 
nigkeitskloſter . .. Nachdem die Polen ununterbrochen 
bis in die Nacht hinein die Hauptſtadt durch Feuer ver⸗ 
heert hatten, kehrten ſie mit Siegerſtolz nach Kitai-Gorod 
und in den Kreml zuruͤck, um ſich an dem von ihnen 
veranlaßten Schauſpiele zu weiden, an dem ſtuͤrmiſchen 
Feuermeere, welches — fie ringsumwogend, ihnen Si: 
cherheit verſprach, wie ſie glaubten, ohne ſich um die 
weitern dauernden Folgen einer ſolchen That zu kuͤmmern, 
da ſie die Rache der Ruſſen verachteten. 
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Das veroͤdete Moskwa brannte zwei Tage lang. Wo unn. 
das Feuer erloſch, dort zuͤndeten es die Polen, aus Kitai⸗ 
Gorod hervorkommend, aufs Neue an; ſo in Beloi-Go⸗ 
rod, in der hoͤlzernen Stadt und in den Vorſtaͤdten. End: 
lich war die Flamme uͤberall ausgegangen, denn Alles 
war eine Brandſtaͤtte geworden, in deren Mitte nur ge⸗ 
ſchwaͤrzte Mauern, Kirchen und die ſteinernen Kellerge⸗ 
ſchoſſe ſichtbar waren. Dieſen Aſchenhaufen entſtieg noch 
in dem Umkreiſe von 20 Werſt und mehr einige Tage 
lang ein ſolcher Rauch, daß die Polen in Kitai und im 
Kreml, Geſtank athmend, wie im Nebel lebten — aber 
fie frohlockten, pluͤnderten den zaariſchen Schatz, nahmen guͤgeloſig⸗ 
alle Kleinode unfrer alten Herrſcher, ihre Kronen, Step ei der Dr 
ter, Gefäße und reichen Kleidungen, um fie an Sigis⸗ kwa. 
mund zu ſchicken, oder ſtatt des Geldes zur Beſoldung 
des Heeres zu verwenden ); fie trugen die in dem Kauf⸗ 
hofe, in den Wohnungen der Kaufleute und anderer an— 
geſehener Perſonen gefundene Beute zuſammen ); riſſen 
die Beſchlaͤge von den Heiligenbildern ab, theilten Gold, 
Silber, Perlen, Edelſteine und koſtbare Zeuge in gleiche 
Theile, Kupfer, Zinn, Leinwand und Tuch veraͤchtlich 
wegwerfend; kleideten ſich in Sammet und Stoffe und 
tranken Ungarwein und Malvaſier aus Faͤſſern. An allen 
Luxusartikeln hatten fie Ueb erfluß, nur nicht das Noth⸗ 
wendige: Brot! Sie jubelten, ſpielten mit Wuͤrfeln und Kar⸗ 
ten, ſchlemmten und mordeten, trunkenen Muthes, einan- 
der ſelbſt ) . . .! Die Ruſſen aber, ihre ſchaͤndlichen 
Gefaͤhrten oder kleinmuͤthige Sclaven, feierten im Kreml 
den Oſtertag und beteten fuͤr den Zaaren Wladislaw, mit 
einem einer ſolchen Heerde würdigen Oberhirten, Ignatji, 
dem Augendiener Raſtriga's, den fie aus dem Tſchudow— 
Kloſter, wo er fuͤnf Jahre als geaͤchteter Moͤnch gelebt, 
hervorgeholt und aufs Neue zum Patriarchen gemacht 

hatten, nachdem Hermogen von ihnen abgeſetzt und in dem 

kirillowſchen Kloſterhofe eingeſperrt worden war“). Dieſer 

unſterbliche Mann ſtrahlte mitten unter wuͤthenden Feinden 

und veraͤchtlichen Ruſſen — unter den Denkmaͤlern unſers 
Elfter Band. 16 


1611, 


242 Entthronung Waſſilji's und Zwiſchenreich. 


Ruhmes, in den durch die Gräber Dimitri Donskot's, 
Johann's III., Michael Schuiski's für Jahrhunderte ges 
heiligten Mauern, — in der dunklen Zelle allein durch 
Tugend wie ein glaͤnzendes Geſtirn des Vaterlandes her⸗ 
vor, zwar im Begriff zu erloͤſchen, aber erſt nachdem es 
in demſelben Leben und Eifer fuͤr ein großes Unternehmen 
entflammt hatte! 


Fünftes Hauptſtuͤck. 


3 wi ſchen tre ich. 
1611 — 1612. 


Folgen des Brandes in Moskwa. — Die Polen werden belas 
gert. — Hermogen's Feſtigkeit. — Erwaͤhlung von Oberfeld⸗ 
herren. — Sapieha's Thaͤtigkeit. — Angriff der Gegend von 
Kitai⸗Gorod. — Moskwa ſchickt Geſandte nach Litthauen. — 
Smolensk wird erobert. — Die Schuiski's in Warſchau. — 
Anſchlag Sarutzki's und Marina's. — Anordnungen. — An: 
ſichten Ljaͤpunow's. — Haͤndel mit den Schweden. — Now⸗ 
gorod vom General De la Gardie erobert. — Vertrag der 
Schweden mit Nowgorod. — Aufſtand im Heere De la Gar⸗ 
die's. — Ermordung Ljaͤpunow's. — Folgen. — Zuſtand 
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Die Nachricht von dem Elende Moskwas gab, indem un. 

es das Schrecken verbreitete, der Volksbewegung eine neue Folgen des 
Kraft. Die eifrigen Moͤnche des Dreieinigkeitskloſters mae 
ſandten, ſobald ſie nur erfahren hatten, was in der Haupt⸗ 

ſtadt vorging ”°), alle ſtreitbaren Kloſterleute dorthin, er⸗ 

ließen Ermahnungsſchreiben an die Wojewoden der Pro⸗ 

vinzen und beſchworen ſie, Moskwas rauchende Aſche mit 

dem Blute der Verraͤther und Polen zu loͤſchen? “)). Die 
Wojewoden zögerten nun nicht länger mehr und beſchleu⸗ 
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nigten ihren Marſch, auf jedem Schritte den Haufen flie⸗ 
hender Moskowiter begegnend, welche mit dem Geſchrei 
um Rache ſich dem Heere anſchloſſen und ihre Weiber 
und Kinder der Großmuth ihrer Nation anvertrauten. 
Am 25. März erblickten die Polen auf der wladimirſchen 
Heerſtraße eine leichte Abtheilung Ruſſen und Koſaken des 
Hetmanns Proſowetzki, griffen dieſe an und kehrten, ſich 
des Sieges ruͤhmend, zuruͤck! ?)). Am folgenden 
Tage kam Ljaͤpunow von Kolomna an, und Sarutzki von 
Tula; ſie vereinigten ſich bei dem ugraͤſchen Kloſter mit 
den uͤbrigen Wojewoden und ruͤckten am 28. Maͤrz zu 
Moskwas Brandſtaͤtte heran. Der Feind, welcher ſich 
ihnen hinter den jaußaſchen Thoren entgegenſtellte, zog 
ſich bald nach Kitai-Gorod und nach dem Kreml zuruͤck, 


Die ar woſelbſt die Ruffen, an Zahl gegen hunderttauſend Mann q), 


werben be⸗ 


lagert. 


aber ohne Ordnung und gegenfeitiges Vertrauen, etwa fünf: 
oder ſechstauſend tapfere, mit Verachtung gegen fie er 
fuͤllte Ausländer belagerten. Ljaͤpunow lagerte ſich an den 
Ufern der Jaußa, der Fuͤrſt Dimitri Trubetzkoi mit dem 
Hetmann Sarutzki gegenuͤber dem woronzowſchen Gefilde, 
die jaroslawſche und koſtromaſche Bewaffnung bei dem 
Pokrow⸗Thore, Ismailow am Strietenka-⸗, Fuͤrſt Litwinow⸗ 
Moßalski bei dem twerſchen Thore innerhalb der anges 
brannten Mauern von Beloi⸗Gorod. Dort traf auch der 
Pater Kellner Abraham mit dem heiligen Waſſer vom 
Kloſter beim Heere ein, um die Herzen durch Eifer zu 
beleben und durch Standhaftigkeit zu ſtaͤrken ?“). Nach⸗ 


dem die Krieger und Wojewoden dort, auf den eroberten 


Aſchenhaufen, ihre Fahnen aufgepflanzt hatten, leiſteten ſie 
einen feierlichen Eid, weder Wladislaw als Zaaren noch 
die moskwaſchen Bojaren als Regentſchaft zu betrachten, 
der Kirche und dem Staate bis zur Erwaͤhlung eines 
neuen Herrſchers zu dienen, ſich weder durch Worte noch 
durch Thaten zu empoͤren, — das Geſetz, die Ruhe und 
bruͤderliche Eintracht zu erhalten, nur die Feinde des Va⸗ 
terlandes, die Boͤſewichte und Verraͤther zu haſſen und 
eifrig gegen ſie zu ſtreiten ). 
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Die Gefechte nahmen ihren Anfang. Bei den von 1: 
ihnen unternommenen Ausfaͤllen ſtaunten die Belagerten 
uͤber die Unzahl der Ruſſen, noch mehr aber uͤber die 
klugen Anordnungen ihrer Anführer) — Fjaͤpunow's 
naͤmlich, welcher ſich in dem Treffen am 6. April den 
Namen des loͤwengleichen Kriegshelden erwarb“); von 
feiner klangreichen Stimme und feinem Beiſpiele beſeelt, 
fielen die Ruſſen berittene Feinde zu Fuße an, kaͤmpften 
Mann gegen Mann und beſetzten, nachdem ſie den Feind 
in die Feſtung zuruͤckgedraͤngt hatten, in der Nacht das 
Ufer der Moskwa und der Neglinnaja. Vergebens vers 
ſuchten es die Polen, ſie von dort zu verdraͤngen; griffen 
ſie zu Fuß und zu Pferde an, hatten in den taͤglichen 
Gefechten Vortheile und Nachtheile, ſahen aber nur uns 
ter den Ihrigen eine Verringerung; bei der großen Anzahl 
der Belagerer war unter dieſen ein Verluſt unbemerkbar. 
Die Ruſſen hofften von der Zeit; die Polen, arm an 
Leuten und Proviant, fuͤrchteten dieſe. Goßiewski wollte 
die nutzloſen Ausfaͤlle einſtellen, mußte jedoch zuweilen zur 
Deckung der heimlich und zur Nachtzeit nach den umlie⸗ 
genden Dörfern abgeſchickten Fouragiere kaͤmpfen “); zu⸗ 
weilen auch deshalb, um Gefangene zum Auswechſeln zu 
haben. Dem Koͤnige die Verbrennung Moskwas und den 
Anzug der Ruſſen zu deſſen Brandſtaͤtte berichtend, for⸗ 
derte er ſchnelle Huͤlfe, ermuthigte die Gefaͤhrten, berieth 
ſich mit dem ſchaͤndlichen Saltykow — und verſuchte noch 
einmal die Stärke der Seele Hermogen's. Unſere Ver- Hermogen's 
rather und ſelbſt Goßiewski beſtürmten den hinfalligen, ier. 
durch freiwilliges Faſten und die enge Haft erſchoͤpften 
Greis mit Ermahnungen und Drohungen: ſie verlangten, 
er ſolle dem Ljaͤpunow und deſſen Gefährten befehlen, 
ſich zu entfernen. Die Antwort Hermogen's blieb dieſelbe: 
„Moͤgen ſich die Polen entfernen!“ Man drohte ihm mit 
einem qualvollen Tode: der Greis aber zeigte nach dem 
Himmel und ſprach: „Ich fuͤrchte nur den Einzigen, dort 
„droben!“ ) Unſichtbar für die wackern Ruſſen verei⸗ 
nigte ſich der große Hierarch mit ihnen im Gebete, hoͤrte 
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1611. das Kampfgetuͤmmel für die Freiheit des Vaterlandes und 
ſendete insgeheim aus der Tiefe ſeines von unauslöfchlis 
chem Eifer für die Tugend Glahn Herzens den treuen 
Streitern feinen Segen zn! 

Zum Ungluͤck herrſchte Uneinigkeit unter dieſen Strei⸗ 
tern: die Wojewoden gehorchten einander nicht, und die 
Kriegsoperationen konnten ohne gemeinſchaftlichen Zweck, 
Einheit und Verbindung keinen wichtigen Erfolg haben ). 

Wahl der Man beſchloß, feierlich einen Oberbefehlshaber zu erwaͤh⸗ 
khlohaber len; ſtatt eines einzigen aber erwaͤhlte man deren drei: 
die Wohlgeſinnten den Ljaͤpunow; die Angeſehenſten der 
tuſchinoſchen Rebellen den Fuͤrſten Dimitri Trubetzkoi; die 
rauberiſchen Koſaken den Hetmann Sarutzki, um durch 
dieſe unheildrohende Wahl den ſcheinbaren Bund der 
rechtſchaffenen Ruſſen mit Empoͤrern und Raͤubern, deren 
ſich eine große Anzahl im Heere befand, zu beſtaͤtigen. 
Trubetzkoi beſaß außer feiner angeſehenen Würde doch 
wenigſtens kriegeriſches Talent“), nebſt einigen andern 
edeln Eigenſchaften, mit dem Eifer, ſich ſeines hohen 
Ranges wuͤrdig zu bezeigen; Sarutzki aber, welcher mit 
ihm zugleich den Bojarenrang in Tuſchino erworben hatte“), 
beſaß nur einen kuͤhnen Unternehmungsgeiſt zur Befriedi⸗ 
gung ſeiner ſchaͤndlichen Leidenſchaften, ohne etwas Heili⸗ 
ges, ohne Gott und Vaterland zu kennen. Dieſe Trium⸗ 
vire des Heeres wurden auch ſolche fuͤr das Reich: denn 
das Heer ſtellte Rußland vor. Sie erließen Befehle an 
die Staͤdte und forderten mehr Vorraͤthe und Geld als 
Menſchen; die Staͤdte gehorchten, ſegneten in den 
Kirchen die treuen Fuͤrſten und Bojaren ), 
ſupplicirten in ihren Berichten bei dem Synklit des 
großen ruſſiſchen Reichs und gaben, was ſie ver⸗ 
mochten. Kaſan vereinigte ſich, ſeine Verirrung be⸗ 
reuend ), aufs Neue mit dem Vaterlande, ſchwor, in 
Liebe und Eintracht mit dem ganzen Lande zu leben, und 
ſandte Truppen nach Moskwa; ſo auch die Kuͤſtenbezirke 
und das Unterland). Auch die ſmolenskiſchen Kreis: 
edelleute und Bojarenkinder kamen, vor Sigismund fluͤch⸗ 
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tend, dort an ). Die Polen ſetzten ihnen nach und uu. 
hieben viele derſelben als Verraͤther nieder; die Uebrigge⸗ 
bliebenen begehrten um deſto eifriger, an dem Volkskampfe 

der Ruſſen Theil zu nehmen?). Auch Sapieha Fam Unterneh: 
mit feinen Banden an und beſetzte Poklonnaja⸗Gora, 1 
dem er ſich fuͤr einen Freund Rußlands erklaͤrte. Man 
traute ihm nicht; hoͤrte ſeine Vorſchlaͤge an, verwarf ſie 
aber). Der von dem Brande unſerer ‚Städte rau⸗ 
chende, von dem Blute der Unſrigen gemaͤſtete Räuber 
hauptmann begehrte, wie man ſchreibt, die Krone Mono⸗ 
mach's; glaublicher jedoch iſt's, daß er für feine angebote⸗ 

nen Dienſte Millionen verlangte. Da Sapieha die Ruf: 

ſen nicht bethoͤren konnte, uͤberfiel er einen Theil ihres 
Lagers, gegenuͤber Luſhnicki; zuruͤckgeſchlagen, griff er es 

von einer andern Seite, bei dem twerſchen Thore, an, 
konnte aber die Menge nicht uͤberwaͤltigen und entfernte 
ſich, nachdem er auf Goßiewski's Anrathen von ihm 1500 
Polen zu Kampfgenoſſen und den Fuͤrſten Grigorji Ro⸗ 
modanowski als Wegweiſer mitgenommen hatte, nach 
Pereslawl, um das Innere Rußlands zu pluͤndern und 

die Belagerer zu beunruhigen. Ljaͤpunow ließ ihn durch 
einige Abtheilungen leichter Truppen verfolgen: Sapieha 
ſchlug dieſe bei der Alexanders-Slobode, belagerte Peres⸗ 
lawl und brannte und wuͤthete, wo er wollte; — und die 
Ruſſen im moskwaſchen Lager, welche hinter ſich den 
Rauch brennender Ortſchaften ſahen, hoͤrten ploͤtzlich in 
Kitai⸗Gorod und im Kreml einen ungewoͤhnlichen Laͤrm, 
lautes Geſchrei, Glockengelaͤute und Gewehrſalven““); fie 
erwarteten einen Ausfall, erfuhren jedoch, daß die Polen 

nur jubelten und die gluͤckliche Nachricht von dem baldi⸗ 

gen Eintreffen des Hetmanns mit einer ſtarken Kriegs⸗ 
macht feierten — eine Nachricht, die zwar falſch war, 
jedoch Ljaͤpunow und ſeine Gefaͤhrten dazu beſtimmte, nicht 
laͤnger mehr zu zoͤgern. Sie bereiteten ſich in aller Stille 
vor, griffen eine Stunde vor Tagesanbruch (am 22. Mai) 
Kitai⸗Gorod an ) und eroberten einen Thurm, in wel⸗ ee 


chem ſich 400 Polen befanden. Der Punkt war wichtig: rod. 
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die Ruſſen konnten von dort aus das Innere von Kitai⸗ 
Gorod mit Kanonen beſchießen. Goßiewski waͤhlte eine 
Anzahl Verwegener aus und befahl ihnen, dieſen Thurm 
um jeden Preis den Haͤnden der Feinde zu entreißen; mit 
gezogenen Saͤbeln und unter dem Feuer der Kartaͤtſchen 
ruͤckten die Polen auf einer ſchmalen Mauer, einzeln hin⸗ 
ter einander ſchreitend, heran, warfen ſich auf die Kano⸗ 
nen, hieben auf die Ruſſen ein, vertrieben ſie und ſchlu⸗ 
gen tapfer alle neuen Angriffe derſelben zuruͤck “). An 
andern Orten hatten Ljaͤpunow, der uͤberall voran war, 
und Trubetzkoi mehr Gluͤck: fie veinigten ganz Beloi-Go⸗ 
rod, bemaͤchtigten ſich der Befeſtigungen bei Kosje-Boloto, 
des nikitaſchen und alexejewſchen Thurms, des treſwiaͤta⸗ 
ſchen, tſchertolſchen und arbatiſchen Thores ), überall 
nach großem Blutvergießen. Nach fuͤnf Tagen ergab ſich 
auch das Dewitſchje-Kloſter mit zwei Compagnien Polen 
und 500 Deutfchen ?). Zugleich legten die Ruſſen hin⸗ 
ter der Moskwa Befeſtigungen an, beſchoſſen aus dieſen 
den Kreml und hinderten die Verbindungen der Belager⸗ 
ten mit Sigismund, von dem der bedraͤngte und erſchoͤpfte 
Goßiewski, welcher nur noch eine geringe Anzahl Trup⸗ 
pen hatte und ohne Proviant war, Rettung erwartete. 
Aber der König dachte noch immer nur an Smo⸗ 
lensk. Der Bericht Goßiewski's uͤber die Verbrennung 
Moskwas und über die von einem zahlreichen ruſſiſchen 
Heere unternommenen Angriffe, — welchen Sigismund e), 
nebſt den Trophaͤen (oder vielmehr nebſt einem Theile der 
von den Polen geraubten Kleinodien und des zaariſchen 
Schatzes), empfangen hatte, aͤnderte ſeinen Sinn nicht. 
Die Pane erkundigten ſich in einer neuen Unterredung 
mit Philaret und Golitzyn (am 8. April), indem fie das 


Ungluͤck der Hauptſtadt als eine Folge ihres auf: 


ruͤhreriſchen Geiſtes 8) bedauerten, nach ihrer Mei⸗ 
nung uͤber das beſte Mittel, das Uebel wieder gut zu 
machen. Unter Thraͤnen antwortete der Metropolit: „Wir 
„wiſſen keins! Ihr konntet das Uebel leicht verhindern; 
„es wieder gut zu machen, ſeyd Ihr kaum im Stande.“ 
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Die Geſandten willigten jedoch ein, an Hermogen, die tou. 
Bojaren und das Heer wegen Einſtellung des Blutvergie⸗ N 
ßens zu ſchreiben, wenn Sigismund ſich verpflichte, un⸗ 
verzuͤglich Rußland zu verlaſſen; wozu er ſich jedoch durch⸗ 
aus nicht verſtehen wollte, indem er hartnaͤckig auf die 
Uebergabe von Smolensk “e) beſtand und im Zorne den 
Geſandten endlich andeuten ließ, ſich zur Verſchickung nach 
Litthauen bereit zu halten. „Wir fuͤrchten nicht die Ver⸗ 
„ſchickung nach Litthauen“, — ſagte der kluge Djak Lu⸗ 
gowski — „werdet Ihr aber wol durch Gewaltthaͤtigkei⸗ 
„ten Eure Abſicht erreichen?“ Die Drohungen wurden in Die mos⸗ 
Erfüllung geſetzt; allem, den Regenten und Staaten heiligem 8 
Voͤlkerrechte zuwider, nahm man die Gefandten, — pluͤn-werden nach 
derte fie ſogar, wie in einem dunklen Walde oder in ei: m. 
nem Raͤuberneſte, übergab fie einer Wache, führte fie auf ER 
Booten nach Kiew, verunglimpfte und verhöhnte die Maͤn⸗ 
ner, denen man nur Tugend, Eifer fuͤr das Wohl des 
Vaterlandes und fuͤr die Erfuͤllung des abgeſchloſſenen 
Vertrages vorwerfen konnte!“) — Nur ein Pole ſchaͤmte 
ſich noch fuͤr den Koͤnig, fuͤr die Republik und fuͤr ſich 
ſelbſt: Sholkiewski. Der König bot ihm den Oberbefehl 
uͤber Moskwa und Rußland an. „Zu ſpaͤt!“ erwiederte 
der Hetmann und begab ſich voll Unwillen auf feine Guͤ⸗ 
ter “), an welchen Philaret und Golitzyn voruͤbergefuͤhrt 
wurden; er ſchickte zu ihnen und ließ ſich zum Zeichen 
feiner Achtung und feines Wohlwollens nach ihrem Bes 
finden erkundigen. Die beruͤhmten Dulder ſchrieben an 
Sholkiewski: „Gedenke des Eides und Deiner Seele! 
„Was haſt Du dem moskwaſchen Reiche zugeſchworen? 
„und was geſchieht jetzt? Es giebt einen Gott und eine 
„ewige vergeltende Gerechtigkeit!“ ) 

Ohne Furcht vor dieſer Gerechtigkeit ruͤhmte ſich der 
Koͤnig in ſeinen Schreiben an die moskwaſchen Bojaren 
ſeiner Gnade gegen Rußland, dankte ihnen fuͤr ihre Treue 
und Nichttheilnahme an dem Aufſtande Hermogen's und 
Ljaͤpunow's 86), verſprach ihnen eine baldige Unterdruͤckung 
aller Empoͤrungen, dem Goßiewski aber eine ſchleunige 
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Befreiung, indem er ihm erlaubte, zur Beſoldung der 
Truppen ſich nicht nur der zaariſchen Schäge ””), ſondern 
auch des ganzen Vermoͤgens der reichen Moskowiter zu 
bedienen — und erneuerte feine Angriffe auf Smolensk ’%®), 
abermals ohne Erfolg. Schein, ſeine Krieger und die 
Buͤrger bewieſen mehr als Tapferkeit: wahren Helden⸗ 
muth, eine unerſchuͤtterliche kaltbluͤtige Furchtloſigkeit, eine 
Gefuͤhlloſigkeit gegen Schrecken und Leiden, eine Entſchloſ⸗ 
ſenheit, bis ans Ende auszuhalten und zu ſterben, aber 
ſich nicht zu ergeben. Schon 20 Monate hatte die Be⸗ 
lagerung gedauert: Vorraͤthe, Kraͤfte, Alles war erſchoͤpft, 
bis auf die Hochherzigkeit; Alles ertrugen ſie ſchweigend, 
ohne Klagen, in Stille und Ergebenheit; Löwen gegen 
die Feinde, Laͤmmer gegen ihre Befehlshaber. Kaum der 
fünfte Theil der Vertheidiger war übrig geblieben, nicht 
ſowol durch die feindlichen Kartaͤtſchen, Kugeln und Si: 
bel, als durch die Muͤhſeligkeiten und Krankheiten; ein 
toͤdtlicher Scorbut, durch Mangel an Salz und Eſſig er: 
zeugt), vollendete das Elend, — und doch kaͤmpften 
ſie noch immer! Aber dennoch mußten die Polen zu 
ſchaͤndlichem Verrathe ihre Zuflucht nehmen, um ſich der 
Stadt zu bemaͤchtigen: ein ſmolenskiſcher Ueberlaͤufer, An⸗ 
drei Dediſchin ?), zeigte ihnen eine ſchwache Stelle der 
Feſtung, eine neue Mauer, welche im Herbſt in aller Eile 
und nicht dauerhaft errichtet worden war. Dieſe Mauer 
wurde durch unablaͤſſiges Beſchießen zerſtoͤrt — und um 


Smolensk Mitternacht (am 3. Juni) drangen die Polen dort und 


wird 
erobert. 


an andern Stellen, welche von den wenigen Ruſſen zur 
Vertheidigung der Breſche verlaſſen worden waren, in die 
Feſtung. Lange wüthete der Kampf noch auf den Truͤm⸗ 
mern, den Mauern, in den Straßen, beim Gelaͤute aller 
Glocken und unter dem feierlichen Geſange in den Kir 
chen, woſelbſt Weiber und Greiſe beteten. Die Polen, 
uͤberall die Oberhand gewinnend, drangen gegen die Ka⸗ 
thedrale der heiligen Mutter Gottes vor, in der ſich viele 
Buͤrger und Kaufleute mit ihren Familien, ihren Schaͤtzen 
und dem Pulvervorrathe eingeſchloſſen hatten. Nun gab 
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es keine Rettung mehr! Die Ruſſen zuͤndeten das Puls 1011. 
ver an und ſprengten ſich ſo mit Weibern, Kindern, Ver⸗ 
moͤgen — und Ruhm in die Luft! Von dem ſchrecklichen 
Donner und Gekrache des Sprengens erſtarrte ſelbſt der 
Feind, fuͤr einen Augenblick ſeines Sieges vergeſſend, und 
erblickte mit gleichem Entſetzen die ganze Stadt in Flam⸗ 
men, in welche die Einwohner Alles, was ſie an Koſt⸗ 
barkeiten beſaßen, und zuletzt ſich ſelbſt und ihre Weiber 
hineinſtuͤrzten, um dem Feinde nichts als Aſche, dem ge⸗ 
liebten Vaterlande aber ein Beiſpiel an Tugend zuruͤckzu⸗ 
laſſen. Auf den Straßen und oͤffentlichen Plaͤtzen lagen 
ganze Haufen halbverbrannter Leichen. Smolensk erſchien 
als ein zweites Sagunt ), und nicht Polen, ſondern 
Rußland konnte uͤber dieſen fuͤr ſeine Geſchichte ſo erha⸗ 
benen Tag triumphiren ). 

Noch ſtand ein Streiter auf einem hohen Thurme mit 
blutgetraͤnktem Schwerte und widerſetzte ſich den Polen: — 
der heldenmuͤthige Schein. Er wollte den Tod; aber vor 
ihm weinten ſeine Gattin, ſeine junge Tochter, ſein min⸗ 
derjaͤhriger Sohn“): gerührt von ihren Thraͤnen erklaͤrte 
endlich Schein, daß er ſich dem polniſchen Heerfuͤhrer ers 
geben wolle, und ergab ſich dem Pototzki. Soll man wol 
dem Geſchichtſchreiber glauben, daß man dieſen Helden 
im koͤniglichen Lager in Feſſeln ſchlug und folterte, um 
von ihm das Geſtaͤndniß zu erpreſſen, wo ſich der von 
ihm, wie man glaubte, verborgene ſmolenskiſche Schatz 
befaͤnde??“) Der König nahm feinen Sohn zu ſich; 
ſeine Gattin und Tochter uͤbergab er dem Leo Sapieha; 
Schein ſelbſt wurde als Gefangener nach Litthauen abge⸗ 
führt. — Unter den Gefangenen befanden ſich auch der 
Erzbiſchof Sergius, der Wojewode Fuͤrſt Gortſchakow und 

drei- bis vierhundert Bojarenkinder *). — Wahrend der 
Belagerung waren, wie man verſichert, in der Stadt nicht 
weniger als 70000 Menſchen umgekommen; aber auch den 
Polen kam ſie theuer zu ſtehen: kaum der dritte Theil 
des koͤniglichen Heeres war noch uͤbrig und hatte durch 
das Feuer ſeine Beute und mit derſelben auch den Eifer 
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zu fernern Unternehmungen verloren, ſodaß die Truppen 
bei der feierlichen Dankſagung Sigismund's für ihre 
Großthat, und bei ſeinen neuen freigebigen Verſprechun⸗ 
gen, — ſo oft durch verſprochene Belohnungen gelockt 
und eben ſo oft betrogen — nur lachten. Aber Sigis⸗ 
mund war von feinem glänzenden Vortheile entzuͤckt ““), 
verlieh dem Pototzki die Staroſtei Kamienec, bewirthete 
drei Tage lang ſeine Kampfgenoſſen, ließ die Eroberung 
von Smolensk auf Medaillen prägen und benachrichtigte 


- davon mit Stolz die moskwaſchen Bojaren, welche ihm 


antworteten, daß ſie, das Verderben der blutsverwandten 
Bruͤder betrauernd, ſich ſeines Sieges uͤber die Wider⸗ 
ſpenſtigen freuten und Gott prieſen! “) ... Ein noch 
ausgezeichneterer Triumph erwartete Sigismund'n, aber 
ſchon nicht mehr in Rußland. * 

Die polniſchen Geſchichtſchreiber, welche feine Unklug⸗ 
heit bei dieſem Vorfalle ſtreng tadeln, behaupten, daß, 
wenn er nach der Eroberung von Smolensk ſogleich auf 
Moskwa losgegangen waͤre, daͤs Belagerungsheer, von ei— 
ner Seite das Anruͤcken des Koͤnigs, von der andern Seite 
den kuͤhnen Sapieha und vor ſich den unbezwingbaren 
Goßiewski ſehend, ſich vor Schrecken wie eine Heerde 
Schafe zerſtreut haben wuͤrde; daß der Koͤnig als Sie⸗ 
ger in Moskwa eingezogen waͤre, in Gemeinſchaft mit dem 
Bojarenrathe das Reich beruhigt und demſelben entwe⸗ 
der den Wladislaw zum Herrſcher gegeben, oder es mit 
der Republik vereinigt haben wuͤrde und dann als Sie⸗ 
ger nicht blos uͤber Smolensk, ſondern uͤber das ganze 
ruſſiſche Reich nach Warſchau zuruͤckgekehrt waͤre““) — 
eine kaum zu rechtfertigende Schlußfolgerung; denn 5000 
ermattete Krieger, mit einem von den Polen wenig geach— 
teten, den Ruſſen aber verhaßten Könige, würden wahr: 


ſcheinlich nicht mehr ausgerichtet haben, als ſpaͤter, wie 


wir ſehen werden, ſein neuer Feldherr ausrichtete: ſie haͤt⸗ 
ten nicht das von der Vorſehung fuͤr Rußland beſtimmte 
Schickſal abgeaͤndert! 

Dieſer Feldherr, der Hetmann von Litthauen, Chod⸗ 
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kiewitſch, berühmt durch feine Kriegserfahrung und Ta- 101. 
pferkeit, welcher bisher mit Erfolg gegen die Schweden 
gefochten hatte, wurde aus Liefland berufen, um mit dem 

Heere gegen Moskwa zu ziehen, an Sigismund's Stelle, 

welcher mit Ungeduld darnach begehrte, ſich auf ſeine Lor⸗ 

beeren zu betten, und unverzuͤglich nach Warſchau abreiſte, 

wo Senat und Volk jubelnd in ihm den Helden bewill: 
kommneten. Der glaͤnzendſte Triumph fuͤr ihn und die 
Republik aber fand an dem denkwuͤrdigen Tage Statt, als 
Sholkiewski mit ſeinem erhabenen Gefangenen, dem un⸗ 
gluͤcklichen Schuiski, in der Hauptſtadt erſchien. Dieſes die Schuls⸗ 
von der Ruhmredigkeit der Prahlerei gegebene Schauspiele“ 5 
machte die Polen, von dem Koͤnige an bis zu dem ge— 
ringſten Schlaͤchtitſch herab, aufgeblaſen und war, wie fie 
glaubten, ein unzweifelhafter Beweis von ihrem nunmehr 
entſchiedenen Vorrange vor uns, dem Ende des langwie— 
rigen Kampfes zwiſchen zweien großen flaviſchen Natio⸗ 
nen. Am Morgen des 19. Octobers, bei einem unges 
heuren Zulaufe Neugieriger, begab ſich der Hetmann durch 
die krakauſche Vorſtadt nach dem Palaſte, begleitet von 
einer Schar Berittener vom Adel, von den Kron- und 
litthauiſchen Magnaten in 60 Kutſchen *); hinter ihnen 
folgte in einem offenen reichverzierten Wagen, von ſechs 
weißen Roſſen gezogen, Waſſilji, — in einer Kleidung aus 
Stoff, und ſchwarzer Fuchsmuͤtze, — mit ſeinen Bruͤdern, 
den Fuͤrſten Schuiski, und dem Capitain der Garde; wei⸗ 
terhin Schein, der Erzbiſchof Sergius und andere ſmo⸗ 
lenskiſche Gefangene in beſondern Kutſchen ). Der Kös 
nig erwartete ſie im Palaſte, auf dem Throne ſitzend, um⸗ 
geben von den Senatoren und Reichsbeamteten, in tiefer 
Stille. Der Hetmann fuͤhrte den gefangenen Zaaren und 
ſtellte ihn Sigismund'n vor. Waſſilj's Mienen verriethen 
Kummer, keinesweges aber Scham oder Furcht; er hielt 
ſeine Muͤtze in der Hand und begruͤßte Sigismund mit 
einer leichten Verneigung des Kopfes. Aller Blicke, voll 
lebhaften Intereſſes und Genuſſes, waren auf den ent: 
thronten Monarchen gerichtet; der Gedanke an die Ver⸗ 
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aͤnderlichkeit des Schickſals und das Mitleid mit dem Un⸗ 
gluͤcke konnten das Entzuͤcken der Polen nicht ſtoͤren. Das 
Schweigen dauerte fort; auch Waſſilji blickte aufmerkſam 
auf die Geſichter der polniſchen Magnaten, als ſuchte er 
Bekannte unter ihnen, die er auch fand: wie den Vater 
der Marina, den er vom qualvollen Tode gerettet hatte, 
und der in dieſem Augenblicke in Waſſilj's Ungluͤck ſich 
gluͤcklich fuͤhlte! ?) .... Endlich brach der Hetmann 
das Schweigen durch eine hochtrabende, nicht ſehr wahre 
und unbeſcheidene Rede: „er bewunderte in derſelben die 
„auffallende Wandelbarkeit in dem Schickſale der Reiche und 
„das Gluͤck Sigismund's, pries ſeinen Muth und ſeine Feſtig⸗ 
„keit in ſchwierigen Verhaͤltniſſen, ruͤhmte die Eroberung 
„von Smolensk und Moskwa, zeigte auf den Zaaren, den 
„Nachfolger großer Monarchen, die unlaͤngſt noch der Re 
„publik und allen benachbarten Regenten, ſogar dem Sul⸗ 
„tan und faſt der ganzen Welt furchtbar geweſen waren; 


„er zeigte auch auf Dimitri Schuiski, den Anfuͤhrer von 


„hundertundachtzigtauſend tapfern Kriegern; 
„zählte die Zaaren- und Fuͤrſtenthuͤmer, die Provinzen, 
„Voͤlker und Reichthuͤmer her, uͤber welche dieſe Gefange⸗ 
„nen geherrſcht, und was fie noch dazu, ſelbſt zu den Fuͤ⸗ 
„ßen des Königs niedergeworfen, durch Sigismund's Klug⸗ 
„heit Alles verloren hatten.“... „Jetzt“ (ſchreiben die 
Polen) „ſenkte Waſſilji, indem er ſich gegen Sigismund 
„verneigte, ſeine rechte Hand zu Boden und beruͤhrte mit 
„derſelben alsdann ſeine Lippen; Dimitri Schuiski beruͤhrte 
„mit der Stirn einmal, und Fuͤrſt Iwan dreimal den Fuß⸗ 
„boden, in Thraͤnen zerfließend. Der Hetmann uͤberant⸗ 
„wortete ſie der Großmuth Sigismund's, bewies durch 
„die Geſchichte, daß ſelbſt die beruͤhmteſten Herrſcher nicht 
„vor dem Ende ihres Lebens gluͤcklich zu preiſen ſeyen, 
„und verwandte ſich ſchließlich fuͤr das Beſte der Un⸗ 
„glücklichen.“ 

Die Großmuth Sigismund's beſtand darin, daß er 
die rachſuͤchtigen Freunde des Wojewoden von Sendomi⸗ 
rien zuͤgelte, welche vor Ungeduld brannten, dem Waſ⸗ 
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ſilji oͤffentlich ins Geſicht zu ſagen, „daß er kein Zaar, ien. 
„ſondern ein Boͤſewicht ſey, unwuͤrdig des Mitleidens, 
„nachdem er dem Dimitri treulos geworden und die Stra⸗ 
„ßen Moskwas mit dem Blute edler Polen getraͤnkt, die 
„koͤniglichen Geſandten, die gekrönte Marina und ihren 
„erhabenen Vater beſchimpft und in der Gefangenſchaft 
„gewagt habe, gleichſam dem Schickſale zum Hohne, ſtolz 
„und eigenſinnig zu ſeyn;“ ') ein für den ungluͤcklichen 
Zaaren ruͤhmlicher Vorwurf und unvereinbar mit ſeiner 
angeblichen Demuͤthigung vor dem Könige! v) Nachdem 
Augen und Herzen ſich an dieſem fuͤr den Nationalſtolz 
fo ſchmeichelhaften Schauspiele hinreichend geweidet hatten, 
wurde Waſſilji nach dem goſtinſchen Schloſſe, in der 
Naͤhe von Warſchau, abgefuͤhrt, wo er nach einigen Mo⸗ 
naten (am 12. September 1612) fein zwar unglüdliches, 
aber nicht unruͤhmliches Leben beſchloß; wo auch ſeine in 
Erniedrigung und Gefangenſchaft weniger ſtandhaften Bruͤ⸗ 
der ſtarben !“). Um feinen Triumph zu verewigen, ließ 
Sigismund über dem Grabe Waſſilji's und des Fuͤrſten 
Dimitri in der krakauſchen Vorſtadt von Warſchau, in 
der neuen Capelle bei der Kirche zum Kreuze des Herrn, 
ein marmornes Denkmal errichten, mit folgender Inſchrift: 
Jesu Christi, Dei Fili 
Regis Regum Dei exercitus 
loriae. 

Sigismundus Rex Poloniae et Sveciae 
exercitu Moscovitico ad Clusinam caeso 
Moschoviae Metropoli deditione accepta, 

Smolensco Rpcae restituto, 
Basilio Szuyski M. Duce Moschoviae 
et fratre ejus Demetrio Militiae Praefecto, 
captivis jure belli acceptis, ac in arce Gostinensi sub 
custodia habitis, ibique vita 
functis; sortis humenae memor 
ossa illorum huc deferri, 
et ne se regnante etiam hostes injusteque sceptra 
paräntes justis ac sepultura carerent, 
in hoc a se ad publicam posteritatisque memoriam 
Regnique sui nomen exstructo trophaeo 
deponi jussit. 


Anno a partu Virginis 1620. 
Regnorum nostrorum Poloniae 33, Sveciae 27. 585) 
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Als fuͤr Rußland, unter der Regierung Michael's, 
beſſere Zeiten eintraten, mußte Polen ihm die Gebeine der 
Schuiski zuruͤckgeben; in noch ruhmvollern Zeiten, unter 
der Regierung Peter's des Großen, trat es dieſem eis 
frigen Beſchuͤtzer Auguſt's II. auch das andere Denkmal 
unſeres Ungluͤcks ab: ein Gemaͤlde von der Eroberung 
Smolensks und Waſſilji's Verhoͤhnung in der Gefangen: 
ſchaft, von dem berühmten Kuͤnſtler Dolabella verfertigt ““). 
Von der Hand der Macht ſind die Zeichen der Schwaͤche 
vernichtet worden! 

Noch einige Schande empfindend, zeigte der Koͤnig 
die Geſandten Philaret, Golitzyn und Meſetzki noch nicht 
als Gefangene in Warſchau; fie nebſt Schein mußten 
neun Jahre hindurch in der Gefangenſchaft ſchmachten, 
die beſonders für Philaret's Tugend ſehr ruͤhmlich wurde; 


denn nicht allein unſre litthauiſchen Glaubensgenoſſen, 


Anſchlag 
Sarutzlki's 
und der 
Marina. 


ſondern auch die polniſchen Magnaten ſelbſt bewunderten 
ſeine Standhaftigkeit, ſeinen ſeltenen Verſtand und ſeinen 
Edelmuth und gaben ihm Beweiſe ihrer aufrichtigen Ach⸗ 
tung. Er erlebte noch zu ſeinem Gluͤcke ſeine Freiheit; 
auch der beruͤhmte Schein erlebte ſie, aber nur zu ſeinem 
Ungluͤcke und zum Kummer Rußlands! ““) 

Unterdeſſen haͤtten die Wojewoden des moskwaſchen 
Lagers, ungeachtet des Falles von Smolensk, des Triumphs 
Sigismund's und der bedeutenden Ruͤſtungen des Het⸗ 
manns Chodkiewitſch, Zeit und Mittel genug gehabt, der 
hartnaͤckigen Vertheidigung Goßiewski's ein Ende zu ma⸗ 
chen, wenn fie mit einmüthigem Eifer gehandelt hätten; 
aber neben Ljaͤpunow und Trubetzkoi ſaß auch ein Boͤſe⸗ 
wicht im Rathe, befehligte in den Gefechten und theilte 
mit ihnen die Staats- und Kriegsgewalt ... ein Boͤſe⸗ 
wicht, deſſen ſchaͤndlicher Anſchlag ſchon kein Geheimniß 
mehr war. Der Hetmann Sarutzki, ſtark durch die An⸗ 
zahl und Verwegenheit ſeiner raͤuberiſchen Koſaken, gierig 
und unerſaͤttlich an Habſucht, erraffte, die verworrenen 
Umſtaͤnde benutzend, nicht nur Alles, was er konnte, ganze 
Städte und Bezirke, als Beute für ſich “) — erlaubte 
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nicht nur den Koſaken, die Doͤrfer zu verheeren und, wie 10. 
in Feindeslande, vom Pluͤndern zu leben, ſchwelgte mit 
ihnen im Ueberfluſſe, waͤhrend andere Krieger im Lager 
faſt Hungers ſtarben, ſondern er beabſichtigte auch, ſich 
des Zaarenthums zu bemaͤchtigen! Marina befand ſich in 
ſeiner Gewalt; nachdem ſie aus Kaluga vergebens Klage⸗ 
ſchreiben an Sapieha geſchickt hatte! ), mit der Bitte, ihre 
Ehre und ihr Leben vor den wuͤthenden Ruſſen zu retten, 
warf ſich die Schamloſe in die Arme des Koſaken, unter 
der Bedingung, daß Sarutzki den jun igen Sohn Pſeudo⸗ 
Dimitri's auf den Thron erheben und in der Eigenſchaft 
eines Regenten mit ihr herrſchen ſollte! Welches Thoͤ⸗ 
richte oder Unſinnige konnte wol auch damals in Rußland 
noch unmöglich erſcheinen? Sarutzki, nachdem er ſich ver: 
ſtellterweiſe an Ljaͤpunow und Trubetzkoi angeſchloſſen, — 
die aus Kolomna hergefuͤhrte Marina unter ſeine Aufſicht 
genommen — und, Ruſſen und Polen zugleich hinterge⸗ 
hend, ſelbſt mit Goßiewski freundſchaftliche Verbindungen 
angeknuͤpft hatte“), vermehrte feine Banden durch den 
Reiz der Beute, ſuchte unter den Standesperſonen, zu 
Gunſten des Afterzaarewitſch Johann, Eimnverſtandene 
und fand auch dergleichen“), nur noch nicht hinreichend 
für einen gewiſſen Erfolg. Der boͤſe Anſchlag wurde rucht⸗ 
bar — und Fjaͤpunow unternahm es, allein, ohne den 
ſchwachen Zrubegfoi, wenn auch nicht den Boͤſewicht in 
dem Hetmann zahlreicher Banden oͤffentlich als ſolchen 
darzuſtellen, ſo doch wenigſtens feine Geſetzwidrigkeiten, 
die allein ihm Staͤrke verliehen, zu beſchraͤnken. 

Ljaͤpunow bewirkte es, daß alle Bojaren, Bojaren⸗ 
kinder und Dienſtleute bei den Triumvirn um die Zu⸗ 
ſammenberufung eines Landtages ſupplicirten, indem ſte 
zugleich Beſtimmungen zur Feſtſtellung einer geſetzlichen 
Ordnung und zur Beſtrafung der Verbrecher verlangten *). 
Zu Sarutzki's und ſelbſt Trubetzkoi's Aerger wurde dieſe 
Rathsverſammlung aus den vom Heere Erwaͤhlten zuſam⸗ 
mengeſetzt, um im Namen des Vaterlandes und der Reichs⸗ 
ſtaͤnde, wenngleich ohne die angeſehene rer und 

Elfter Band, 
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ohne die Mitglieder des Synklits, zu handeln. Sie be⸗ 
ſtaͤtigte die Gewalt der Triumvirn ), ſchrieb ihnen je⸗ 
doch auch Regeln vor, indem ſie verordnete: „1) Den 
„Gewaltigen die Laͤndereien abzunehmen, deren ſie ſich 
„während der Unruhen ohne landſchaftliche Bewilligung 
„bemaͤchtigt haͤtten, und ſie unter die armen Bojarenkin⸗ 
„der zu vertheilen oder die Einkuͤnfte zur Unterhaltung 
„des Heeres zu verwenden; auch alles im Namen Wla⸗ 
„dislaw's oder Sigismund's, über die herkoͤmmliche 
„Beſtimmung, an die in Moskwa oder Litthauen zu⸗ 
„ruͤckgebliebenen Bojaren und Edelleute Gegebene wegzu⸗ 
„nehmen, wie auch die Beſitzlichkeiten aller ſchlechten Ruſ⸗ 
„ſen, welche zur Zeit einer außerordentlichen Gefahr ſich 
„nicht in die Dienſte des Vaterlandes begeben oder das 
„moskwaſche Lager freiwillig verlaſſen wuͤrden, und alle 
„Getraͤnk⸗ und Zolleinkuͤnfte, welche ſich einige Woje⸗ 
„woden (wahrſcheinlich Sarutzki) widerrechtlich zugeeignet 
„haͤtten, zu dem Staatsſchatze zu ſchlagen. 2) Aufs Neue 
„einen Guͤtergerichtshof und Steuerbehoͤrden zum Ein⸗ 
„ſammeln der Abgaben an Proviant und Geld einzurich⸗ 
„ten. 3) Alle Beamteten, ohne Ausnahme, wo ſie auch 
„dienen moͤgen, in Moskwa, Tuſchino oder Kaluga, je 
„nach ihrem Verdienſte oder Range, an Laͤndereien oder 
„Gehalt gleichzuſtellen. 4) Das Vermoͤgen der gefallenen 
„oder in litthauiſcher Gefangenſchaft befindlichen Patrioten 
„nicht anzutaſten, ſondern daſſelbe ihren Familien zu uͤber⸗ 
„geben oder es bis zur Ruͤckkehr der Gefangenen zu bes 
„wahren; auch nicht das Vermoͤgen der Kirchen, Kloͤſter 
„und Patriarchen anzutaſten; ſo auch nichts, was vom 
„Zaaren Waſſilji den Kampfgenoſſen des Fuͤrſten Michael 
„Scopin⸗Schuiski und andern Kriegern fuͤr ihre treuen 
„Dienſte als Belohnung gegeben worden. 5) Den Ge⸗ 
„halt und die Einkuͤnfte der Befehlshaber und Bojaren⸗ 
„kinder zu beſtimmen, deren Guͤter von den Polen beſetzt 
„oder verheert worden, und welche jetzt mit dem gan⸗ 
„den Lande gegen die Verraͤther und Feinde kaͤmpfen. 
„6) Zu Botſchaftern an die Städte ſich nur verwundeter 
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„und zum Gefecht untauglicher Edelleute zu bedienen, alle on. 
„Geſunden aber wieder zu den Fahnen zuruͤckzuberufen. 
„7 Die Namen derer, die jetzt fuͤr das Vaterland ſter⸗ 
„ben oder in Gefechten verſtuͤmmelt wuͤrden, nebſt wahr⸗ 
„haften Angaben aller ihrer ruͤhmlichen Thaten, zum An⸗ 
„denken für ewige Zeiten in die Dienſtregiſter einzutragen. 
8) Den Hauptleuten und Koſaken find alle Streifzuͤge 
„und Gewaltthaͤtigkeiten ſtreng zu unterſagen, und zum 
„Fouragiren ſind nur rechtſchaffene Edelleute mit den Bo⸗ 
„iarenkindern auszuſenden. Wer von den Kriegsleuten auf 
„den Doͤrfern oder Heerſtraßen zu pluͤndern wagt, iſt 
„ohne Barmherzigkeit zu richten, weshalb auch die alte 
„moskwaſche Raͤuberbehoͤrde oder das Landgericht wies 
„der erneuert wird. 9) Ueber das Heer und das Land 
„gebieten die drei erwaͤhlten Oberbefehlshaber, doch duͤrfen 
„Nie ohne feierlichen Urtheilsſpruch des Landgerichts, ohne 
„Unterſuchung und geſetzlich erwieſene Schuld Niemanden 
„mit Todesſtrafe oder Verbannung belegen; wer aber ei⸗ 
„genmaͤchtig einen Menſchen erſchlaͤgt, geht ſelbſt des Le⸗ 
„bens verluſtig als ein Verbrecher. 10) Wenn aber die 
„erwählten Oberbefehlshaber nicht einmuͤthig für das Wohl 
„des Landes ſorgen oder die hier feſtgeſetzten Beſtimmun⸗ 
„gen nicht befolgen, oder die Wojewoden ihnen nicht ohne 
„Widerrede gehorſamen werden: ſo ſteht es uns frei, im 
„Namen des ganzen Landes die Oberbefehlshaber und 
„die Wojewoden zu verändern, um andere zum Kriegs⸗ 
„und Staatsdienſt Taugliche zu erwaͤhlen.“ 850) 

Dieſe wichtige Verordnung, von dem Geiſte der Maͤ⸗ 
ßigung, von der Liebe für die allgemeine Wohlfahrt des 
Reichs und von Beruͤckſichtigung der ungluͤcklichen Zeit⸗ 
umſtaͤnde charakteriſirt, unterſchrieben die Triumvirn (ſtatt 
des Sarutzki, der wahrſcheinlich nicht zu ſchreiben verſtand, 
Liaͤpunow), drei Djake, der Okolnitſchj Artemji Ismai⸗ 
low, der Fuͤrſt Iwan Golitzyn, Weljaminow, Iwan Sche: 
remetjew und eine Menge rangloſer Perſonen im Namen 
der fünfundzwanzig Städte und des Heeres. Sie 
gaben das Geſetz und bemuͤhten ſich auch, es in Erfuͤllung 

17 * 
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du. zu bringen; ſie errichteten zum wenigſten doch den Schat⸗ 
ten einer Regierung, die in einer ſouverainen Monarchie 

ohne Souverain ſtets ſeelenlos iſt. Aber Ljaͤpunow be⸗ 
ſchaͤftigte ſich auch ſchon mit der Hauptſache, mit der 

Frage: wo man den beſten Zaaren zur Wiederbelebung 

Anſichten Rußlands zu ſuchen habe. Auch er glaubte, nach veraͤn⸗ 
aäpunow's.derten Anſichten ide) nunmehr, wie Mſtislawski und Anz 
dere, daß dieſer beſte Zaar ein Auslaͤnder aus einem Re⸗ 
gentenhauſe, ohne verwandtſchaftliche oder perſoͤnliche Ver⸗ 
bindungen, ohne Verwandte und Genoſſen, ohne Feinde 
und Neider mitten unter feinen Unterthanen, ſeyn muͤſſe. 
Es war nicht Zeit genug uͤbrig, ſich nach allen chriſtlichen 
Reichen umzuſchauen, weit zu ſuchen, lange zu unterhan⸗ 
deln: das Naͤchſte ſchien auch das Vortheilhafteſte zu ſeyn, 
indem es uns ſtatt der Feindſchaft Friede und Buͤndniß 
verſprach. Die Polen hatten uns betrogen; wir konnten 
es noch mit den Schweden verſuchen, welche der ruſſiſchen 
Nation weniger zuwider waren. Der Haß gegen die 
Polen gluͤhte noch in den Herzen Aller; der Haß gegen 
die Schweden war nur noch eine hiſtoriſche Erinnerung 
Nowgorod's — und ſelbſt Nowgorod beabſichtigte — 
wie man verſichert — ſich im aͤußerſten Nothfalle eher 
den Schweden als Sigismund'n zu unterwerfen ). Was 
De la Gardie aus eigenem Antriebe vorgeſchlagen hatte, 
darnach ſtrebte Karl IX. jetzt ſchon eifrig: uns ſeinen 
Sohn zum Zaaren zu geben; er bevollmaͤchtigte ſeinen 
Feldherrn zu allen wichtigen Unterhandlungen mit Ruß⸗ 
land, ſchrieb auch an die Reichsbeamteten des Landes, 
daß Sigismund, als Werkzeug der Jeſuiten oder des 
Papſtes, nur deshalb uͤber daſſelbe zu herrſchen wuͤnſche, 
um den griechiſchen Glauben auszurotten; daß der Koͤnig 
von Spanien mit ihnen einverſtanden ſey und Archangelsk 
oder den Hafen St. Nikolaus wegzunehmen beabſichtige; 
daß jedoch Rußland in einem engen Buͤndniſſe mit Schwe⸗ 
den ſowol die Polen als auch den Papſt und den König 
von Spanien verachten koͤnne *). Rußland hatte die 
Schweden bei Kluſchin geſehen! Doch konnte man ihre 
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Untreue durch die Treuloſigkeit der eigenen Landsleute ent- 1611. 
ſchuldigen und war deſſen eingedenk, daß ſie mit dem 
unvergeßlichen Fuͤrſten Michael Moskwa befreit hatten. — 
Ljaͤpunow entſchloß ſich daher, mit dem General Dr 1 
Gardie in Unterhandlungen zu treten. 721 
Während die Schweden ſchon eine ewige 8 mit 

ſchaft mit uns abzuschließen wünfchten, fetten fie zu gleizden erbooe. 
cher Zeit ihren gewiſſenloſen Krieg in dem alten nowgo⸗ 
rodſchen Gebiete fort, und nachdem ſie vergebens verſucht 
hatten, Oreſchek zu nehmen “), eroberten fie endlich Kex⸗ 
holm, woſelbſt von dreitauſend meiſt durch Gefechte und 
Scharbock aufgeriebenen Ruſſen nur hundert Mann uͤbrig 
geblieben waren, welche mit ihrer Habe und ihren Fah⸗ 

nen frei abzogen; denn der Feind fürchtete noch ihre Ver⸗ 
zweiflung, da er erfahren hatte, daß ſie entſchloſſen ſeyen, 

ſich ſammt der Feſtung in die Luft zu ſprengen! Die 
wilden Felſen Careliens wurden beruͤhmt durch die Hoch⸗ 
herzigkeit ihrer Vertheidiger, wuͤrdig des Vergleichs mit 
den Helden des Kloſters und Smolensks! Leider befaßen 

die Nowgoroder nicht denſelben Geiſt, und indem ſie ſich' 
ihres Haſſes gegen den einen Feind, gegen die Polen, 
ruͤhmten, ſahen ſie gleichſam ſorglos den Eroberungen des 
andern zu, und ſchon ſtand De la Gardie an den Ufern 

der Wolchow! Der Bojar Iwan Saltykow, welcher in 
Nowgorod befehligte und insgeheim vielleicht Sigismund. 
begünſtigte ), kaͤmpfte wenigſtens eifrig gegen die 
Schweden; aber er lebte ſchon nicht mehr. Als die Now⸗ 
goroder erfahren hatten, daß er geſonnen ſey, mit Trups 

pen nach Moskwa zu ziehen, wurden ſie unruhig, trau⸗ 
ten dem Sohne des Boͤſewichts und Eiferers fuͤr Wla⸗ 
dislaw's Herrſchaft nicht, fuͤrchteten in ihm einen bereiten 
Genoſſen der Polen, riefen Saltykow aus dem ladoga⸗ 
ſchen Lager zuruͤck, gaben ihm eine eidliche Zuſage fir — 
ner perſoͤnlichen Sicherheit — und ſpießten ihn auf ei⸗ 

nen Pfahl; von dem boshaften Djak Samſonow zu die⸗ 
ſer ſchaͤndlichen Handlung angereizt! ) Unter Qualen 
ſeinen Geiſt aufgebend, beſchwor der Ungluͤckliche ſeine 
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Schuldloſigkeit und rief: „Ich kenne den Vater nicht, ſon⸗ 
„dern nur das Vaterland, und werde überall gegen die Po⸗ 
„len ſtreiten.“ Er wurde ein Opfer menſchlicher Geſetzlo⸗ 
ſigkeit und goͤttlicher Gerechtigkeit: denn dieſer junge und 
kluge Bojar befoͤrderte am Tage der Schlacht bei Kluſchin 
unter allen Verraͤthern am eifrigſten den Triumph der Po⸗ 
len und die Schmach der Ruſſen .).. .. An Salty⸗ 
kow's Stelle ſandte Ljaͤpunow den Wojewoden Buturlin 
dorthin ab, welchem auch der Fuͤrſt Trojekurow, der Edel⸗ 
mann des Raths Sobakin und der Djak Waſſiljew bald 
nachfolgten, um mit dem General De la Gardie, der 
ſich nebſt 5000 Mann ſchon in der Naͤhe des chutynſchen 
Kloſters befand, Alles unverzuͤglich zu verabreden ). 
Die Unterhandlungen nahmen in ſeinem Lager ihren An⸗ 
fang. „Rußlands Schickſal“ — ſagte Buturlin zu ihm — 
„ertraͤgt keinen einheimiſchen Herrſcher: zwei unheilbrin⸗ 
„gende Wahlen haben bewieſen, daß ein Unterthan bei 
„uns kein geſegneter Zaar ſeyn kann“ ). Ljaͤpunow 
wollte Frieden und Buͤndniß mit den Schweden, und ih⸗ 
ren Prinzen, den jungen Philipp, zum Herrſcher; De la 
Gardie dagegen verlangte vor allen Dingen Geld und 
Feſtungen zum Unterpfande unſerer Aufrichtigkeit; er for⸗ 
derte Oreſchek, Ladoga, Jama, Koporje, Iwangorod und 
Gdow ). „Lieber wollen wir in unſerm Lande ſterben, 
„als Rettung durch ſolche Abtretungen ſuchen“, antworte⸗ 
ten die ruſſiſchen Abgeordneten und ſchloſſen blos einen 
Waffenſtillſtand ab, um mit Ljaͤpunow zu correſpondiren. 
Durch den Betrug Sigismund's gewitzigt, wollte dieſer 
Befehlshaber Rußland nicht an die Schweden austheilen; 
doch verſtand er ſich dazu, ſie in die newskiſche Feſtung 
einzulaſſen und ihnen einige tauſend Rubel aus Nowgo⸗ 
rods Kaſſe zu zahlen, wenn ſie nach Moskwa eilen und, 
in Gemeinſchaft mit den treuen Ruſſen, den Thron daſelbſt 
von dem Schatten Wladislaw's fuͤr — Philipp befreien 
wuͤrden. Alles hing jetzt von De la Gardie ab, wie 
fruͤher von Sigismund — und De la Gardie handelte 


ebenſo wie Sigismund; er zog eine einzige Stadt dem 
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Reiche vor!... Wenn er ſich unverzüglich mit uns 1611. 
ſerm Heere vor der Hauptſtadt vereinigt hätte, um Ljaͤ⸗ 
punow zu verſtaͤrken, mit ihm den Ruhm des gluͤcklichen 
Erfolgs zu theilen, Goßiewski und Sapieha zu vernichten, 
Chobdkiewitſch zuruͤckzuſchlagen und das ruſſiſche Reich wies 
derherzuſtellen: ſo wuͤrde Monomach's Krone, den Haͤn⸗ 
den Polens entwunden, wahrſcheinlich der waraͤgiſchen 
Nachkommenſchaft wiedergegeben worden ſeyn, und der 
Bruder Guſtav Adolph's, oder Adolph ſelbſt, in dem be: 
freiten Moskwa auf geſetzliche Weiſe erwaͤhlt, geſetzlich 
von dem großen Rathe des Landes auf dem Throne be⸗ 
ftätigt, würde Rußland den Staaten angereiht haben, 
welche einige Jahre ſpaͤter, im weſtphaͤliſchen Frieden, das 
politiſche Gleichgewicht Europas bis auf die neueſten Zei⸗ 
ten begruͤndeten! 

Aber De la Gardie, welcher die perſoͤnliche Freund⸗ 
ſchaft Buturlin's, eines ehemaligen Gefangenen des Het⸗ 
manns und Todfeindes der Polen, ſich erworben hatte, 
beabſichtigte — wie man berichtet auf geheimes Anrathen 
dieſes leichtſinnigen Wojewoden !“) — ſich der alten 
Hauptſtadt Rurik's zu bemaͤchtigen, um ſie nachher dem 
moskwaſchen Schweden-Zaaren wiederzugeben oder als 
eine wichtige Erwerbung für Schweden zu behalten. Die 
Friſt des Waffenſtillſtandes war voruͤber, und De la Gars 
die, welcher ſich daruͤber beklagte, daß die Nowgoroder 
ihm kein Geld gaben, eine feindſelige Stimmung an den 
Tag legten, ſich befeſtigten, die hoͤlzernen Gebaͤude in der 
Naͤhe des Walles niederbrannten, die Mauern und Thuͤr⸗ 
me mit Kanonen beſetzten ““), — näherte ſich dem Kol: 
mow⸗Kloſter, ordnete ſein Heer zum Angriff, erkundſchaf⸗ 
tete heimlich die Ortsgelegenheit und bewirthete freund⸗ 
ſchaftlich die Abgeordneten Ljaͤpunow's. Buturlin trennte 
ſich von ihnen nicht und jubelte mit ihnen zuſammen im 
Lager. Die andern Wojewoden zechten gleichfalls ſorglos 
in Nowgorod und bewachten weder Mauern noch Thuͤr⸗ 
me; die Einwohner zankten mit den Kriegstruppen, und 
die Kaufleute fuͤhrten den Schweden Waaren zu. In 


\ 
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1611, der Nacht vom 15. auf den 16. Juli *) eröffnete De 


Nowgorod 
von dem 


la Gardie ſeinen Hauptleuten, daß das feindſelige 


General De Nowgorod, groß dem Namen nach und beruͤhmt durch 


la Gardie 


erobert. 


ſeinen Reichthum, aber nicht furchtbar an Streitkraͤften, 
ihnen eine leichte Beute ſeyn und als wichtiges Unter⸗ 
pfand dienen muͤſſe; mit Hülfe eines verraͤtheriſchen Dies 
ners, des Iwan Schwal, drangen ſie ploͤtzlich durch das 
Tſchudinzow⸗Thor in den weſtlichen Theil der Stadt ein. 
Alle ſchliefen, Einwohner ſowol als Wachen. Die Schwe⸗ 
den hieben die Wehrloſen nieder. Bald ertoͤnte von einem 
Stadttheile bis zum andern das Geſchrei, — aber nicht 
zum Kampfe; man ſtuͤrzte ſich vor Schrecken in den Fluß, 
rettete ſich in die Feſtung, fluͤchtete aufs Feld und in die 
Wälder ); Buturlin aber mit den Bojarenkindern und 
Strelitzen auf die Straße nach Moskwa, nachdem ſie je⸗ 
doch zuvor noch die Laͤden und Haͤuſer der angeſehenſten 
Kaufleute gepluͤndert hatten. Nur eine kleine Anzahl 
kaͤmpfte unter den Befehlen des Strelitzenhauptes Waſ⸗ 
ſilſi Gajutin, des Hetmanns Scharow, der Djake Gole⸗ 
nitſchtſchew und Orlow; ſie wollten ſich nicht ergeben und 
blieben alle auf dem Kampfplatze. Noch ein Haus auf 
der Kaufſeite ſchien durch feine Feſtigkeit unuͤberwindlich 
zu ſeyn: die Schweden ſtuͤrmten es, konnten es aber nicht 
einnehmen. Dort hielt ſich der mannhafte Protohierei der 
Sophienkirche, Ammos, mit feinen Freunden, im Angeſichte 
des Metropoliten Iſidor, welcher auf der Ringmauer der 
Feſtung Dankgebete ſang und, einen ſolchen Heldenmuth ge⸗ 
wahrend, ihm aus der Ferne mit Crucifix und Hand den Se⸗ 
gen ertheilte, nachdem er ihn von irgend einer Kirchenbuße 
entbunden hatte. Die Schweden verbrannten endlich das 
Haus nebſt ſeinem Beſitzer, dem letzten fuͤr die Geſchichte 
berühmten Nowgoroder! “) Als fie auf keinen Wider⸗ 


ſtand mehr fliegen, ſuchten fie nach Beute, aber ploͤtzlich 


ſtanden mehre Straßen in Flammen, und der Wojewode 
Bojar und Fuͤrſt Nikita Odojewski, welcher ſich mit dem 
Metropoliten, einigen wenigen Bojarenkindern und dem 
kleinmuͤthigen Volke in der Feſtung befand, machte dem 
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General De la Gardie Friedensvorſchlaͤge. Am 17. Juli e) 1011. 
wurde im Namen Karl's IX. und Nowgorods, mit Vor⸗ 
wiſſen der Bojaren und des mos kwaſchen 
Volks, folgender Vertrag abgeſchloſſen, und jeder Artikel 
deſſelben fuͤr ſie a die Nachkommenſchaft eidlich 
beſtaͤtigt: 

1) Zwiſchen beiden Reichen ſoll auf den Grund des 
teuſſinſchen Vertrages“) ein ewiger Friede Statt finden. 
Wir, die Nowgoroder, nachdem wir uns von Sigismund 
und ſeinen Nachfolgern und von den meineidigen Litthauern 
und Polen losgeſagt, erkennen als unſern Vertheidiger 
und Beſchuͤtzer den Koͤnig von Schweden unter der Be⸗ 
dingung an, daß Rußland und Schweden ſich zuſammen 
jenem gemeinſchaftlichen Feinde widerſetzen, und keiner von 
beiden Staaten ohne den andern mit demſelben Frieden 
ſchließt. 

2) Ein Sohn des Koͤnigs von Schweden, Guſtav 
Adolph oder Philipp, ſoll Zaar und Großfuͤrſt von Wla⸗ 
dimir und Moskwa werden. Nowgorod leiſtet ihm den 
Eid der Treue und verpflichtet ſich, bis zu ſeiner Ankunft 
dem Feldherrn Jakob De la Gardie in Allem zu gehor⸗ 
chen, was die Würde des erwähnten koͤniglichen Prinzen 
oder die allgemeine Wohlfahrt des Reichs betrifft; in Ge⸗ 
meinſchaft mit ihm, Jakob, alle Staͤdte des Fuͤrſtenthums 
in der Treue fuͤr den Prinzen zu befeſtigen, ſie zu ver⸗ 
theidigen und dabei ſelbſt das Leben nicht zu ſchonen. 
Wir, der Metropolit Iſidor, der Wojewode Fuͤrſt Odo⸗ 
jewski und alle ubrigen Befehlshaber, ſchwoͤren, gegen ihn, 
Jakob, aufrichtig mit Rath und eifrig in der That zu 
ſeyn; ihm unverzuͤglich Alles mitzutheilen, was wir aus 
Moskwa oder aus andern Orten Rußlands erfahren wer— 
den; ohne ſein Vorwiſſen nichts Wichtiges, und beſonders 
nichts fuͤr die Schweden Nachtheiliges zu unternehmen, 
ſondern ſie in allen Faͤllen zu warnen und zu vertheidi⸗ 
gen; auch gewiſſenhaft alle Staatseinkuͤnfte, alles baare 
Geld und alle Vorraͤthe anzuzeigen, um das Heer zu be⸗ 
friedigen, die Feſtung mit allem zu ihrer Sicherheit Noͤ⸗ 
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ser, thigen zu verſehen und dadurch deſto erfolgreicher die Wis 
derſacher des Nahen und eig Nowgorod zu untere 
drucken. 0 
3) Dagegen ſchwören such wir, Jakob De la Gar 
die und alle uͤbrigen ſchwediſchen Wuͤrdetraͤger, daß, wenn 
das Fuͤrſtenthum Nowgorod und das moskwaſche Reich 
den Koͤnig von Schweden und ſeine Nachfolger als ihre 
Beſchuͤtzer anerkennen, nachdem ſie unter den obenange⸗ 
fuͤhrten Bedingungen ein Buͤndniß gegen die Polen abge⸗ 
ſchloſſen, der Koͤnig ihnen einen ſeiner Prinzen, Gu⸗ 
ſtav oder Philipp, zum Zaaren geben wird, ſobald ſie 
durch eine feierliche Geſandtſchaft Sr. Königlichen Majeſtaͤt 
einmuͤthig ihren Wunſch erklaͤrt haben werden; ich, Jakob 
De la Gardie, aber verſpreche im Namen meines Monar⸗ 
chen der Stadt Nowgorod und Rußland, daß ihr alter 
griechiſcher Glaube und ihr Gottesdienſt frei und unge⸗ 
kraͤnkt, ihre Kloͤſter und Gotteshaͤuſer unverſehrt, ihre 
Geiſtlichkeit geehrt und geachtet, und das Vermoͤgen der 
Kirchen und Geiſtlichen unangetaſtet bleiben ſollen. 

4) Die Provinzen des Fuͤrſtenthums Nowgorod und 
andere, welche gleichfalls meinen Monarchen zum Beſchuͤ⸗ 
tzer und ſeinen Prinzen zum Zaaren zu haben wuͤnſchen, 
ſollen nicht mit Schweden vereinigt werden, ſondern dem 
ruſſiſchen Reiche verbleiben, mit Ausnahme von Kexholm 
und deſſen Gebiete; was aber Rußland an Sold fuͤr das 
ſchwediſche Heer ſchuldig iſt, daruͤber wird der Koͤnig, 
nachdem er dem Lande ſeinen Prinzen zum Zaaren gege⸗ 
ben, und nach Unterdruͤckung aller Empoͤrungen, mit den 
Bojaren und der Nation eine Abrechnung und beſondere 
Abmachung treffen. 

5) Ohne Vorwiſſen und Genehmigung der ruſſiſchen 
Regierung ſind weder Geld noch Kriegsbeduͤrfniſſe nach 
Schweden abzufuͤhren, auch nicht Ruſſen nach dem ſchwe⸗ 
diſchen Gebiete zu verlocken, ſondern ſie ſollen frei nach 
ihren alten Rechten leben, wie es ſeit den Zeiten Rurik's 
bis auf Feodor Johannowitſch der Fall geweſen. 

6) In den Gerichten ſoll nebſt den ruſſiſchen Beam⸗ 
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teten auch eine gleiche Anzahl ſchwediſcher zur Handha⸗ 1011 
bung der allgemeinen Gerechtigkeit ſitzen. Die Verbrecher, 
Schweden und Ruſſen, ſind ſtreng zu beſtrafen; weder 
dieſe noch jene zu verheimlichen, und kraft des teuſſinſchen 
Vertrages die Beleidiger den Klaͤgern auszuliefern. 

7) Die Bojaren, die Beamteten, der Adel und das 
Kriegsvolk behalten ihre Erb- und Dienſtgüter, Gehalte 
und Rechte; auch koͤnnen ſie vr Treue und Guuchendel 
fi neue erwerben e et fr eee end nit. sank 

8) Auch verdienſtvolle Schweden en für ihre 
Dienfte in Rußland durch Güter, Gehalte und Grund⸗ 
ſtuͤcke belohnt werden, aber nur mit Genehmigung der 
ruſſiſchen Großen, und ohne das Wein Kauder und 
Privatvermoͤgen anzutaſten. 

9) Die Freiheit des ad when halben Reichen 
wird beſtaͤtigt. 95 

10) Den Uwes ervinneſthem aa: 2. Koſaken 
ſteht der Weg aus dem ſchwediſchen Gebiet nach Rußland 
und wieder zuruͤck offen ), wie es W. ur Regferung 
Boris's feſtgeſetzt war. 

11) Die Erbleute oder Leibeigenen 8 3 al⸗ 
tem Herkommen, den e und dagen Beine, Freiheit 
alan. 

12) Die AuitgBgefangenen,; Walen und Schwe 
werden freigegeben. 

13) Dieſe Bedingungen ind ſeſt — 4 — 
wie für Nowgorod, fo auch für das ganze moskwaſche 
Reich, wenn es den Koͤnig von Schweden als Beſchuͤtzer, 
und den Prinzen Guſtav oder Philipp als Zaaren aner⸗ 
kennt. Ueber alles Fernere, was noͤthig erſcheinen koͤnnte, 
wird der Koͤnig mit Rußland nach der Wambaßtetgeng 
idee Sohnes Verabredung treffen. PER 

14) Unterdeſſen werde ich, De la Gardie, in — 
tung neuer Befehle meines Monarchen, ſo viel Kriegs⸗ 
leute in Nowgorod einfuͤhren, als zu deſſen Sicherheit 
nothwendig ſind; den uͤbrigen Theil der Truppen werde ich 
entweder zur Unterwerfung der Widerſpaͤnſtigen oder zum 
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Schutz der Einwohner der treuen Provinzen verwenden; 
das Fuͤrſtenthum Nowgorod aber mit Huͤlfe Gottes, des 
Metropoliten Iſidor, des Wojewoden Fuürſten Odojewski 
und feiner Gefährten ſorgfaͤltig und gewiſſenhaft verwal⸗ 
ten, die Bürger ſchuͤtzen und die Truppen mit Strenge 
von jeder Gewaltthaͤtigkeit zuruͤckhalten. 

15) Die Einwohner ſind verpflichtet, dem ſchwedi⸗ 
ſchen Heere Sold und Unterhalt zu geben, damit es dete 
ee für das allgemeine Beſte mitwirken us 

16) Die Bojaren und Kriegsleute duͤrfen ſich ohne 
mein Vorwiſſen weder entfernen, noch ihr Vemzbges and 
der Stadt wegfuͤhren! ). 5 

17) Dieſe gegenſeitigen Befkirieungen ſind fuͤr Not: 
gorod auch für den Fall unverletzlich, wenn das moskwa⸗ 
ſche Reich ſie, wider Erwarten, nicht annehmen ſollte: 
zu deſſen Vergewiſſerung wir, der Feldherr Jakob De la 
Gardie, die Obriſten und Hauptleute des ſchwediſchen 
Heeres, ſie beſchwoͤren durch Beifuͤgung unſrer Size 
und durch unſere Unterſchriften. 

18) Auch wir, der Metropolit Iſidor nebſt der Geiſ⸗ 
lichkeit, Bojaren, Beamtete, Kaufleute und Einwohner 
von Nowgorod jeglichen Standes, ſchwoͤren gleichfalls die 
treue Erfüllung dieſes Vertrages unſerm Beſchüͤtzer, Sr. 
Majeſtaͤt dem Koͤnige Karl IX., und ſeinem Prinzen, un⸗ 
ſerm kuͤnftigen Herrſcher, wenn auch, wider Verhoffen, 
das Zaarenthum Moskwa 5 Vertrag nicht anneh⸗ 
men ſollte. 2 

Ueber den Glauben des en Erwählenden war kein 
Wort geſagt worden. De la Gardie beruhigte ohne Zwei⸗ 
fel die Nowgoroder, wie Sholkiewski die Moskowiter, 
durch die bloße Hoffnung, daß der Prinz ihren Wunſch 
erfuͤllen und ein Sohn unſrer Kirche werden wuͤrde. Im 
aͤußerſten Drange der Verhaͤltniſſe ſchwieg ſogar auch der 
Eifer fuͤr die Rechtglaͤubigkeit! Man dachte nur daran, 
den Staatskoͤrper vom Untergange zu retten, wenngleich 
auch mit einigem 9 und mit Gefahr fuͤr den 
Glauben. 8 
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Die Schweden fanden nach ihrem Einmarſch in die 1611. 
Feſtung eine Menge Kanonen, aber wenig Schieß und 
Mundbedarf, und nur 500 Rubel in der Kaffe ), ſodaß 
De la Gardie, welcher geglaubt hatte, ſich durch die un⸗ 
ermeßlichen Reichthuͤmer Nowgorods zu bereichern, ſich 
genoͤthigt ſah, vom Könige Geld zu verlangen: denn ſeine 
Truppen forderten mit Ungeſtuͤm ihren Sold, wurden reuterer 
unruhig, empoͤrten ſich, und ganze Abtheilungen verließen im Heere 


ihn und zogen mit 2 Fahnen; — Finnland ee I 
zuruͤck 1). Gardie. 


Zum Glück der Schweben blieben die Detech 
bloße Zuſchauer dieſer Empoͤrung und ließen dem General 
De la Gardie Zeit, dieſelbe zu beſchwichtigen, indem ſie 
den Vertrag, welchen alle Edelleute, ſowie auch alles 
Kriegsvolk, das zwar mit Buturlin fortgegangen, aber 
aus Bronnitzy wieder zuruͤckgekehrt war, beſtaͤtigt und be⸗ 
ſchworen hatten, treu erfuͤllten. Buturlin ſelbſt, der, wenn 
auch kein Verraͤther, ſo doch zum wenigſten ein Unfir inni= 
ger war, eilte, nachdem er einige Tage in Bronnitzy auf 
die Ankunft ſeiner Sachen aus dem von ihm ſo ſchaͤndlich 
beraubten Nowgorod gewartet hatte, nebſt dem Abgeſand⸗ 
ten De la Gardie's, Georg Bromme, nach dem moskwa⸗ 
ſchen Lager, um unſern Wojewoden zu melden, daß die 
Schweden, nachdem fie ſich Nowgorods als Feinde bes 
maͤchtigt, bereit ſeyen, als Freunde fuͤr era gegen die 
Polen zu ſtreiten. — 

Aber das moskwaſche Lager vepnäfentiete ſchon nicht Ermordung 
mehr das bewaffnete Rußland, ſondern einen aufrhreri⸗ iäpunow's. 
ſchen Haufen Unſinniger, unter denen Ehre und Tugend EUR 
ſich mit Thraͤnen und Verzweiflung verbargen! — Ein 
einziger Ruſſe war die Seele des Ganzen geweſen und, 
wie es ſchien, auf dem Grabe des Vaterlandes gefallen! 

Den fremden Feinden verhaßt, noch verhaßter aber den 
ruſſiſchen Verraͤthern und Boͤſewichten, war er, gegen 
den der Raͤuberhetmann unter der Maske eines Reichsge⸗ 
walthabers, das Ungeheuer Sarutzki, die Zaͤhne knirſchte, — 
Ljaͤpunow ſelbſt unter den ihn bedrohenden Meſſern thaͤ⸗ 
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1011. tig ). — Geachtet, aber feines Stolzes wegen wenig 
geliebt, beſaß er wenigſtens nicht die Beſcheidenheit Mi⸗ 
chael's; er kannte ſeinen eigenen und der Andern Werth; 
war ſelten herablaſſend und gab feine Verachtung oͤffent⸗ 
lich zu erkennen, lebte in ſeiner Wohnung wie in einem 
unzugaͤnglichen Palaſte, und ſelbſt die angeſehenſten Perſo⸗ 
nen harrten demuͤthig ſeines Erſcheinens wie des eines 
Zaaren ). Die von ihm gezügelten Räuber ſchaͤumten 
vor Bosheit und ſannen auf Mord, in der Hoffnung, 
vielen perſoͤnlichen Feinden dieſes großen Mannes dadurch 
gefaͤllig zu ſeyn. Der erſte Verſuch ſchlug zu ſeinem 
Ruhme aus ); zwanzig Koſaken, welche von dem Wo⸗ 
jewoden Pleſchtſchejew wegen eines in der Nähe des ugraͤ⸗ 
ſchen Kloſters veruͤbten Raubes in den Fluß geftürzt was 
ren, wurden von ihren Cameraden gerettet und nach dem 
moskwaſchen Lager gefuͤhrt. Es entſtand ein Aufruhr, und 
die Räuber,” ſich ihrer Genoſſen annehmend, verlangten 
Ljaͤpunow's Kopf. Ljaͤpunow aber, als er die Erbitte⸗ 
rung der Uebelgeſinnten und die Kaͤlte der Redlichen 
wahrnahm, warf ſich in einem Ausbruche des Unwillens 
aufs Roß und ritt auf dem Wege nach Rfaͤſan davon, 
um ſich ganz von ſeinen unwuͤrdigen Gefaͤhrten zu entfer⸗ 
nen. Die Koſaken holten ihn beim Simonow⸗Kloſter ein, 
wagten es jedoch nicht, ihn anzutaſten, ſondern baten ihn 
vielmehr dringend, bei ihnen zu bleiben. Er blieb über 
Nacht in der nikitaſchen Befeſtigung, woſelbſt am folgen⸗ 
den Morgen auch das ganze Heer erſchien, ſchrie und im 
Namen Rußlands bat und flehete, daß deſſen Hauptver⸗ 
theidiger es nicht feinem Zorne aufopfern möge. Ljaͤpu⸗ 
now ließ ſich erweichen oder hatte ſich anders beſonnen, 
nahm ſeinen fruͤhern Platz im Lager wie im Rathe wie⸗ 
der ein, indem er uͤber ſeine Feinde die Oberhand behielt 
oder doch ihren Haß gegen ihn in ihre Herzen zuruͤck⸗ 
draͤngte. Der Aufſtand verſtummte; ſtatt deſſen aber bil⸗ 
dete ſich ein ſchaͤndlicher Anſchlag, an dem auch ein dus 
ßerer Feind Theil nahm. Goßiewski, welcher mit dem 
Hetmann ⸗Triumvir geheime Verbindungen angeknuͤpft 
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hatte, bot ihm aus dem Kreml die Hand zum Verderben leu. 
eines fuͤr ſie beide furchtbaren Mannes; ſie erdichteten zu⸗ i 
ſammen einen Befehl, den fie im Namen Fjaͤpunow's an 
alle Stadtwojewoden aufſetzten, demzufolge alle Koſaken 
an einem Tage und in einer beſtimmten Stunde ermordet 
werden ſollten ). Dieſes erdichtete Schreiben übergab 
der Hetmann Sawarſin ſeinen Gefaͤhrten, gleichſam als 
ſey es einem Eilboten abgenommen worden; die Hand 
und das Siegel ſchienen keinen Zweifel uͤbrig zu laſſen. 
Man berief Ljaͤpunow zur Verſammlung; er zoͤgerte und 
erſchien endlich, nachdem ihm zwei Beamtete, Tolſtoi und 
Potemkin, ſeine Sicherheit verbuͤrgt hatten, mitten in der 
laͤrmenden Verſammlung der Koſaken, hörte die Beſchul⸗ 
digung an, betrachtete die Schrift und das Siegel, ſagte: 
„Dies iſt nicht von mir geſchrieben, ſondern von den Fein⸗ 
„den Rußlands“, rief Gott daruͤber zum Zeugen an, 
ſprach mit Feſtigkeit, und obgleich er zwar dadurch den 
Tobenden den Mund ſchloß, konnte er doch das Gewiſſen 
der Boͤſewichte nicht ruͤhren; er wurde niedergeſtoßen, 
und nur ein Ruſſe, Iwan Rſhewski, Ljaͤpunow's perſoͤn⸗ 
licher Feind, warf ſich zwiſchen ihn und den Mordſtahl; 
denn er liebte ſein Vaterland, wollte einen ſolchen Mord 
nicht uͤberleben und empfing hochherzig den Tod aus den 
Händen dieſer Ungeheuer“): ein einziges aber theures 
Opfer zur Ehre des Helden ſeiner Zeit, des Hauptes des 
Volksaufſtandes, des Wiederherſtellers des Staats, deſſen 
erhabener Schatten, ſchon laͤngſt mit dem Geſetze verſoͤhnt, 
in den Ueberlieferungen der Geſchichte ſtrahlend hervor⸗ 
leuchtet; deſſen Koͤrper aber, von den Boͤſewichten zer⸗ 
fleiſcht, vielleicht ſogar ohne ein chriſtliches Begraͤbniß blieb 
und eine Speiſe der Raben wurde, ſeinen undankbaren 
oder kleinmuͤthigen Zeitgenoſſen zum Vorwurf und der 
Nachwelt zum Bedauern! 

Die Folgen waren entſetzlich. Das Heer, welches 
nicht verſtanden hatte, den Mann von Kraft, den ausge⸗ 
zeichneten Feldherrn und Gewalthaber zu vertheidigen, 
gerieth in unbeſchreibliche Verwirrung; Hoffnung, Ver⸗ 
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1611. trauen, Muth und Ordnung waren verſchwunden. Das 
Verbrechen und Sarutzki triumphirten ); Raͤubereien und 
Mordthaten erneuerten ſich, und zwar nicht blos auf den 
Doͤrfern, ſondern ſelbſt im Lager, wo die raſenden Ko⸗ 
ſaken, nachdem ſie das Eigenthum Ljaͤpunow's und An⸗ 
derer geplündert hatten, viele Edelleute und Bojarenkinder 
ermordeten. Viele Krieger verließen, mehr auf ihr Leben 
als auf Ehre bedacht, ihre Fahnen und verbreiteten die 
Verzweiflung uͤberall; die Beſten, Edelſten ſuchten den 

Tod in den Gefechten mit den Polen *). . .. Jetzt ers 
ſchien Sapieha von Pereslawl, und Goßiewski machte zu⸗ 
gleich einen Ausfall; ſie griffen mit Nachdruck an und 
eroberten aufs Neue Alles vom Alexejew-Thurme an bis 
zu dem twerſchen Thore, ganz Beloi-Gorod und alle 
Befeſtigungen jenſeits der Moskwa. Ueberall leiſteten die 
Ruſſen nur ſchwachen Widerſtand und uͤberließen dem 
ſchwachen Feinde auch ſogar das Dewitſchje-Kloſter ). 
Sapieha zog ſiegreich und mit Vorraͤthen in den Kreml 
ein. Zwar ſah Rußland noch immer ſeine Fahnen auf 
der Aſche der Hauptſtadt wehen; was konnte es aber von 
einem Heere erwarten, deſſen ſchaͤndliche Haͤupter keine 
Kriegshelden, ſondern Raͤuber und Mörder, der tuſchino⸗ 
ſche Afterbojar und Verbrecher, Marina's Spießgeſell, nebſt 
den Verraͤthern Hetmann Proſowetzki und Andern, ge— 
blieben waren? 

Zuſtand Und was war Rußland damals? Der ganze ſuͤd⸗ 
Rußlands. liche Theil ein wehrloſes Opfer der nogajiſchen und krim⸗ 
miſchen Räuber, eine blutige Brandftätte, eine Wuͤſte; der 
ſuͤdweſtliche Theil, von der Desna bis zur Okka, in den 
Haͤnden der Polen, welche nach der Ermordung des 
Pſeudo⸗Dimitri in Kaluga die ihm treuen Städte Orel, 
Bolchow, Bjelew, Karatſchew, Alexin und andere wegnah⸗ 
men und zu Grunde richteten ); Aſtrachan, das Neſt 
der kleinen Afterprinzen ), ſchien ſich von Rußland ganz 
losgeſagt zu haben und als ſelbſtſtaͤndiges Zaarenthum be⸗ 
ſtehen zu wollen, indem es weder dem Bojarenrathe noch 
den Wojewoden des moskwaſchen Lagers gehorchte; die 
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Schweden eigneten ſich, nach der Beſetzung von Nowgo- 161. 
rod, durch Ueberredung und Gewalt unſere nordweſtlichen 
Provinzen zu, — in denen eine völlige Anarchie herrſchte, — 
wo noch ein neuer, dritter oder vierter, Pſeudo-Dimi⸗ 
tri 9°), feiner Vorgänger wuͤrdig, aufgetreten war, um 
der Schande der gleichzeitigen Ruſſen neue Schande hin— 
zuzufuͤgen und die Geſchichte durch neue Niedertraͤchtigkei⸗ 
ten zu beſchweren, — und wo ſich auch noch Lißowski mit 
ſeinen Raͤuberbanden hielt. Von den Einwohnern endlich 
aus Pskow fortgewieſen und in das feſte Iwangorod nicht 
hineingelaſſen, nahm er Woronotſch, Krasnoi, Sawo⸗ 
lotſchje ein, griff auch zuweilen ſchwache ſchwediſche Trup— 
penabtheilungen an und pluͤnderte, wo und wen er nur 
konnte). Tichwin, Ladoga ergaben ſich dem General 
De la Gardie unter den nowgorodſchen e ee Fo); 
Pens ur ſic 5 En En 
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1) Dimitri Conſtantinowitſch Susdalski war Grof- 
fürft vom Jahre 1359 bis 1362. S. Band IV. Cap. XII. 
und Bd. V. S. 7 (der deutſchen Ueberſetzung). — Von ihm 
ſtammen in gerader Linie ab: 1) Waſſilji Dimitr. Kirdjapa; 
2) Jurjt Waß; 3) Waſſilſt Jurf; 4) Michallo Waſſilj; 
5) Andrei Michailowitſch; 6) Iwan Andrej; 7) Waſſilji 
Joannowitſch. S. Chilkow's Kern der ruſſiſchen Geſchichte 
(Aapo Doc. Hoem.) S. 314. Ueber die Hinrichtung Andrei 
Schuiski's ſ. Band VII. S. 249 der Ueberſetzung. Fuͤrſt 
Iwan Andrej. Schuiski fiel in der Schlacht bei Lode. S. 
Band VIII. Anmerk. 216. 1 ** 

2) S. „die ruſſiſchen Denkwuͤrdigkeiten“ in der Aus: 
gabe der Geſellſchaft für Geſchichte und Alterthuͤmer Bd. I. 
S. 175 in einem Auszuge aus dem Chronographen Ku— 
baßow. 

3) S. Bd. X. Cap. 4. a 

4) S. Sammlung der Staatsurkunden (Co6panie 
Tocy a. rpamoms) Bd. II. S. 299. — Nikon's Chron. 76. 

5) S. d. Unterwerfung Nowgorods durch Joann III. 
in Bd. VI. Cap. 3, und Nikon's Annal. 76. 

6) Die Jahrbuͤcher der Empoͤrungen und Chilkow er: 
zählen blos, daß Waſſilji einen Eid leiſtete gegen die Vor: 
ftellungen der Bojaren und des Volks. Tatiſchtſchew verfi: 
chert, daß dieſer Eid von einigen der Ariſtokratie geneigten 
Großen vorgeſchlagen worden ſey. S. Supplemente zu den 
Thaten Peter's des Großen (Aomonuenia Ko AA. Hempa 
nen.) Bd. I. S. 300. Weiterhin, S. 318, iſt ein Citat 
aus einer Handſchrift, woraus erſichtlich iſt, daß der Fuͤrſt 
W. W. Golitzun und Iw. Sem. Kurakin zu den erſten von 
denen gehoͤrten, welche die Zaarengewalt zu beſchraͤnken 
wuͤnſchten. ' 

7) Nikon's Chron. 76. 

8) Ebendaſelbſt und Samml. der Reichsurkunden Thl. 
II. S. 300 — 308. Dort findet man 1) Bruchſtuͤck eines 
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Rundſchreibens der Bojaren an alle ruſſiſche Städte über 
den Untergang Pſeudo-Dimitri's und die dem neuerwaͤhlten 
Zaaren zu leiſtende Huldigung; 2) eine von den Bojaren 
verſendete Eidesformel; 3) Rundſchreiben des Zaaren Waſ⸗ 
ſili an alle Wojewoden der ruſſiſchen Städte, feine Thron: 
beſteigung betreffend; 4) Formel zu einem Verzeichniß, nach 
welchem die Perſonen aller Staͤnde beeidigt werden ſollten, 
und welches vom Zaaren an alle Staͤdte verſandt worden 
war; 5) Rundſchreiben der Zaarin⸗Nonne Marfa Feodo⸗ 
rowna an die Wojewoden der ſibiriſchen Städte, Alle dieſe 
find im Mai 1606 geſchrieben. 

9) S. Sammlung der Staatsurkunden Bd. II. S. 296. 
„Ausſage der naͤhern Umgebung des Griſchka Otrepjew, und 
„zwar des Stanislaw und Jan. Butſchinski, in ihrem Ver⸗ 
„hoͤr durch die Bojaren uͤber alle ihnen bekannte ſchaͤndliche 
„Anſchlaͤge des Betruͤgers gegen Rußland, im Mai 1606.“ 
Sie ſagten aus, daß Pſeudo-Dimitri am Tage vor ſeinem 
Tode dem Fuͤrſten K. Wiſchnewetzki ſeinen Entſchluß mitge⸗ 
theilt habe, nach vorheriger Ausrottung der Bojaren den roͤ⸗ 
miſch⸗katholiſchen Glauben in Rußland auszubreiten. In 
dieſer Abſicht habe er auch die Anordnung getroffen, daß die 
Kanonen außerhalb der Stadt aufgeſtellt wuͤrden, gleichſam 
als geſchaͤhe es zu Schauuͤbungen; am 18. Mai aber, wenn 
ſich alle Bojaren dort verſammelt haben wuͤrden, ſollte das 
Geſchuͤtz auf ſie gerichtet werden; nach ihrer Vertilgung aber, 
glaubte er, werde es in allen Dingen nach ſeinem Willen 
gehen. Auf die Bemerkung der Butſchinski, daß das mos— 
kwaſche Reich groß ſey, ſich zu Gunſten der Bojaren erhe⸗ 
ben und ſelbſt die Polen vertilgen koͤnne, erwiederte Raſtriga: 
„Die Polen und Litthauer ziehen alle bewaffnet aus, denn die 
Sitte iſt von mir ſchon eingeführt, daß bewaffnete Scharen, 
wie zum Kampfe geruͤſtet, oft zu meiner Beluſtigung mit 
mir ausziehen.“ Hierauf erzaͤhlte er, daß er ſchon einmal ei⸗ 
nige aufruͤhreriſche Strelitzen gerichtet habe, waͤhrend alle 
uͤbrigen auf ſeinen Befehl verſammelt geweſen. — Die Bu⸗ 
tſchinski hatten ihn auch gefragt: wer denn in ſeinem Reiche 
die Verwaltung führen würde, wenn er alle Bojaren vertil- 
gen laſſen wolle? Griſchka antwortete, daß er ſchon Alles 
wohl uͤberdacht und beſchloſſen habe, die erſten Stellen dem 
Wojewoden von Sendomirien, dem Wiſchnewetzki, Tarla, 
Stadnitzki, den Butſchinski und ihren Freunden zu uͤber⸗ 
tragen. Endlich ſtellten ihm die Butſchinski vor, daß ſie 
von den Ruſſen wegen ihres Glaubens nicht geliebt wuͤrden, 
und daß es um ſo gefaͤhrlicher ſeyn wuͤrde, die Nation zur 
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Annahme des roͤmiſchen Glaubens zu zwingen. Aber Ra⸗ 
ſtriga antwortete: „Fruͤher hegte ich auch ſelbſt Beſorgniß, da 
ich wußte, daß ihrem Geſetze nach Andersglaͤubige nicht ein⸗ 
mal in ihre Kirchen gehen duͤrfen; aber bei meiner Kroͤnung 
befahl ich abſichtlich Lutheranern und Calviniſten, in der Kir⸗ 
che zugegen zu ſeyn, und hoͤrte, wie ſie uͤber die Heiligenbil⸗ 
der ſpotteten, ja ſelbſt in der Kirche ſaßen und ſchliefen; aber 
Niemand wagte ihnen daruͤber etwas zu ſagen, und in allen 
Dingen befolgte man meinen Willen.“ S. auch ebendaſelbſt 
S. 308 ff. und S. 313 ff. 5 f 
Ueber die Verſchreibungen Pſeudo-Dimitri's, durch die 
er ſich verbindlich machte, der Marina Nowgorod und Pskow, 
ihrem Vater aber Smolensk und Sewerien abzutreten, ſ. 
den X. Band der Ueberſetz. dieſer Geſchichte S. 113, 114. 
10) Nach einer Handſchrift aus der Zeit des Patriar⸗ 
chen Philaret wurde Waſſilji am 1. Juni gekrönt und durch, 
den Metropoliten von Nowgorod, Sidor, und von allen uͤbri⸗ 
gen Metropoliten und Erzbiſchoͤfen, die damals alle in Mos⸗ 
kwa zuſammengekommen waren, auf den Zagrenthron ge⸗ 
führt. — Nur der Metropolit von Kaſan und Swiaͤſhk ſey 
noch in der Verbannung durch den Raſtriga geweſen, weil 
er ihm ſeine Ketzerei und gottloſe Heirath vorgeworfen. — 
Nach dem Dyaryusz der polniſchen Geſandten fand die Kroͤ⸗ 
nung des Zaaren Waſſilſi am 11. Juni (neu. St.), am 
Sonntage, Statt. Nach den Nikon. Ann. (S. 76) wurde 
Waſſilji durch den Metropoliten von Kaſan, Hermogen, zum 
Zaaren gekrönt, aber die Handſchrift Philaret's verdient mehr 
Glauben. 
11) „Am 11. Juni wurde die Kroͤnung des neuen aa: 
„ren ſehr aͤrmlich vollzogen: es waren mehr Leute vom ge⸗ 
„meinen Volke als Bojaren zugegen.“ (Raecay Polskich za 
Dymitra opisanie.) 8 
12) Es iſt nicht erſichtlich, daß in dieſem Jahre irgend 
Jemand zum Bojaren oder zu irgend einer andern angeſehe⸗ 
nen Wuͤrde erhoben worden. S. Dienſtliſte der Bojaren in 
der Alten ruſſ. Bibliothek. Bd. XX. S. 77. 5 
13) S. Bd. X. S. 127, und in dieſem XI. Bande 
Anmerk. 119. i 2 N 
14) S. Bd. IX. Cap. 4. E E 
15) ©. Dienſtliſten⸗-Buch (Pospaauaa Kuura), Blatt 
986; Rzeczy Polskich za Dymitra; und Polniſche Angelegen⸗ 
heiten (AAA Honser.), No. 26. Bl. 100. 
16) S. Dienſtliſten⸗Buch, Bl. 985 auf der Ruͤckſeite. 
17) S. Nikon's Ann. S. 77. 
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18) Rzeczy Polskich: die Bojaren hatten damals mehr 
Gewalt denn der Zaar ſelbſt. a 

19) Margeret erzaͤhlt, daß unter den Buͤrgern in Mos⸗ 
kwa ein Streit entſtanden ſey; daß ſich viele uͤber die ohne 
ihre Zuſtimmung geſchehene Wahl des neuen Zaaren beſchwert 
hätten, und daß in der Stadt ſich das Gerücht verbreitet 
habe, als ſey der Pſeudo-Dimitri nicht umgekommen. Eis 
nige ſagten, daß nach der Niedermetzelung der Polen, um 
Mitternacht, im Namen des Zaaren Dimitri drei tüͤrkiſche 
Pferde aus dem kleinen Hofmarſtall gefordert worden, und 
Niemand wiſſe, wohin man fie geführt habe; aber der Stall: 
knecht, welcher fie verabfolgt habe, ſey auf Schuiski's Be⸗ 
fehl einer ſchweren Folter unterworfen worden. Margeret 
ſetzt hinzu, daß auf verſchiedenen Straßen der Stadt Schrei⸗ 
ben und Zettel gefunden worden ſeyen, in denen verſichert 
wurde, daß Dimitri auf dem Wege aus Moskwa geſehen 
und erkannt worden ſey. - 

20) Boris Godunow war am 13. April 1605 geſtor⸗ 
ben; Feodor Borißowitſch am 10. Juni deſſelben Jahres er⸗ 
mordet worden; Pſeudo-Dimitri aber am 17. Mai 1606. 
In einem fo kurzen Zeitraume war Waſſilji Schuiski ſchon 
der vierte Zaar. f 

21) Seine Grabſchrift in der moskwaſchen Kirche de 
Erzengels lautet: „Im Jahre 7121 (1612) am 12. Sept. 
endete — — im 60 Jahre feines Alters.“ — He was then 
about the age of 50 (A brief History of Moskovia, by 
John Milton. Lond. 1682. S. 62). Zwanzig Jahre vorher 
hatte man Waſſilji als Braͤutigamsfuͤhrer des Zaaren Joann 
bei deſſen letzter Vermaͤhlung geſehen (ſ. Bd. IX.), und im 
Jahre 1581 hatte er den Oberbefehl über das Heer an den 
Ufern der Okka (ſ. ebendaf.). Im Spiegel der ruſſ. Regen⸗ 
ten (Maarrnua 3epmano oc. Tocy apc) ſteht, daß Waſ⸗ 
ſilſi im Jahre 1547 geboren ſey. 

22) S. Lebensgeſch. d. Heiligen (Tſcheti Minei) v. 3. Jun. 

23) Nach der angefuͤhrten Handſchrift Philaret's. 

24) Ebendaſelbſt und Samml. der Reichsurkunden Bd. 
II. S. 316. Hier, in dem Schreiben der Zaarin Marfa vom 
Auguſt 1606, ſteht, daß die Abfuͤhrung der Gebeine des 
heil. Zaarewitſch am 3. Juni Statt gefunden habe. In der 
Handſchrift Philaret's iſt erwaͤhnt, daß der Patriarch den 
Gebeinen des heil. Dimitri entgegengegangen ſey. 5 

25) Nach der Handſchr. Philaret's, u. Nikon's Ann. 78. 

26) S. Sammlung der Reichsurk. Bd. II. S. 312 
in der zaariſchen Bekanntmachung. 
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27) Nach der Handſchrift Philaret's; Nikon's Ann. 79; 
und Samml. der Staatsurkunden a. a. O. S. 313. 

28) S. Nikon's Chron. 76. In der Handſchrift Phila⸗ 
ret's und in der Nikon'ſchen Chronik iſt geſagt, daß ſich bei 
der Uebertragung der Gebeine des heil. Dimitri (ſ. Anm. 25) 
der Patriarch befunden habe, aber in der zaariſchen Bekannt: 
machung (Samml. der Reichsurk. II. S. 311) iſt deſſen 
nicht erwaͤhnt; uͤbrigens erwaͤhnt Schuiski in dieſem Schrei⸗ 
ben, daß er den Scepter mit dem Segen des Patriarchen 
empfangen habe ıc, 

29) S. Anm. 10. 

30) S. Dienſtliſten-Buch (Pospaznan Kunra), 

31) Ueber die Meldung des Fuͤrſten Oſtroſhski in Kiew 
ſ. N. Bantyſch-Kamenski's diplomat. Samml. der Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Rußland und Polen, im J. Theile. Ver⸗ 
gleiche auch das Tagebuch der litthauiſchen Geſandten und 
Rzeczy Polskich. 

32) S. Samml. der Staatsurk. Thl. II. S. 329 und 
332. 1) Verzeichniß der Koſtbarkeiten, die nach Ermordung 
des Uſurpators Griſchka Otrepjew bei feiner Gattin Marina 
und bei ſeinem Schwiegervater, dem Wojewoden von Sen⸗ 
domirien Jurji Mniſchek, in Moskwa angetroffen wurden, d. 
9. Jul. 1608; 2) Verzeichniß der Pferde, des koſtbaren 
Zeuges und der Weine, welche in Moskwa nach Ermordung 
Otrepjew's bei ſeinem Schwiegervater angetroffen worden, wel⸗ 
ches den in Rußland geweſenen polniſchen Geſandten einge⸗ 
haͤndigt wurde, den 9. Jul. 1608. 

Der Verfaſſer der Rzeczy Polskich erzaͤhlt, daß Ma⸗ 
rina am 2. Juni nach dem Quartier des Wojewoden gezo⸗ 
gen ſey und Alles, was ihr und ihrem Gefolge vom Zaaren 
geſchenkt worden war, im Palaſte zuruͤckgelaſſen habe, und 
daß ihr am folgenden Tage nur einige wenige Sachen, faſt 
nur leere Kiſten und einige Kleider, zuruͤckgegeben, alles Ue⸗ 
brige aber zuruͤckbehalten worden. Ueber die hochmuͤthige 
Aeußerung Marina's ſ. Niemeiewicz Dzieje Pan. Zygm. III., 
wo er ſich auf Cilly beruft und auf das n vom 
Jahre 1607. 

33) S. Rzeczy Polskich und Bär, 

34) S. Dyaryusz und Niemciewiez Dzieje Pan, 
Zygm. III. 

35) Dieſe Rede, welche hier abgekuͤrzt mitgetheilt iſt, 
ſteht auch in dem Werke: Rzeczy Polskich etc, Die Ge: 
ſandten ſagten, daß Pſeudo-Dimitri, als er in Polen er⸗ 
zaͤhlte, wie ihn Gott vom Tode errettet, verſichert habe, als 
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wenn Boris kuͤckiſch und hinterliſtig auch den Zaaren Feodor 
Joannowitſch und ſogar deſſen Sohn, feinen eigenen Nefs 
fen, des Lebens beraubt habe. „Noch hielt unſer Volk“, — 
ſo fuhren ſie fort — „dieſen Menſchen nicht fuͤr den Zagre⸗ 
„witſch, einige aber machten ihm aus Chriſtenpflicht um 
„Gotteswillen Geſchenke, wie es ſo bei uns zu geſchehen 
„pflegt. Der Pan Wojewode, ein guter treuherziger Mann, 
„glaubte, daß er wirklich der Zaarewitſch ſey, und willigte 
„aus Beruͤckſichtigung feiner Bitte und der bei ihm befindli⸗ 
„chen Ruſſen ein, ihn mit einer geringen Mannſchaft bis 
„zur moskwaſchen Grenze zu begleiten. ... Die Ruſſen ka⸗ 
„men ihm noch dieſſeits der Grenze entgegen mit Salz und 
„Brot, ganz fo, wie er es vorausgeſagt hatte. ... Se. 
„Koͤnigl. Maj. und die Pane Senatoren nahmen Keines 
„Partie, ſondern beobachteten dies von ferne, das Gericht 
„Gottes erwartend.“ ; 

36) ©. ebendaſelbſt und im Tagebuche (Dyaryusz) der 
Geſandtſchaft. a 

37) In der Diplomat. Sammlung Bantyſch-Kamenski's 
(S. 387) ſteht, daß der Befehl, Wolkonski als Geſandten 
an den Koͤnig abzufertigen, am 11. Juni ertheilt worden. 
In dem zaariſchen Schreiben, welches nach Smolensk an 
den dortigen Wojewoden unterm 13. Juni abgeſandt war, 
wird erwaͤhnt, daß Wolkonski ſchon nach Polen abgefertigt 
ſey. (S. Polniſche Angeleg. No. 26, Blatt 143 Ruͤckſeite.) 

Wolkonski wurde abgeſandt: „um den polniſchen Koͤnig 
„Sigismund von ſeiner, des Zaaren W. J., Erhebung auf 
„den ruſſiſchen Thron zu benachrichtigen, und ihm die von 
„den Polen, gegen den zwanzigjaͤhrigen Waffenſtillſtand, dem 
„Griſchka Otrepjew geleiſtete Huͤlfe vorzuwerfen ꝛc.“ Mit 
Wolkonski wurde auch der Djak Andrei Iwanow abgeſchickt. 
(S. Diplomat. Samml. Bantyſch-Kamenski's S. 387.) 

Ueber die geſchehene Verſendung der Polen nach. ver: 
ſchiedenen Städten f. Dyaryusz und Dipl. Samml. a. a. O. 

Ebendaſelbſt: Mit den Geſandten (Wolkonski ꝛc.) wur: 
den auch einige polniſche Kriegs- und Arbeitsleute nach Po: 
len entlaſſen, der Bojar Fuͤrſt Iwan Waſſ. Golitzyn aber 
erhielt den Befehl, den Wojewoden von Sendomirien mit 
ſeiner Tochter und allen ſeinen Freunden, die zur Hochzeit 
des Betruͤgers eingetroffen waren, nach den Städten zu ver: 
ſenden; die polniſchen Soldaten und Diener nach geſchehener 
Durchſuchung uͤber die Grenze zu entlaſſen. Die auch zum 
Otrepjew gekommenen polniſchen Geſandten Nikolai Olesnitzki 
und Alexander Goßiewski aber ſollten bis dahin in Moskwa 
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bleiben, bis der Koͤnig den Zaren mit ſeinen Geſandten be⸗ 
ſchickt haben wuͤrde. 

38) S. Ana IIoABCk. (Porn. Angeleg.) No. 26 Bl. 
182 und 307. — Alle dieſe Unterhandlungen ſind kurz an⸗ 
geführt in der Diplomat. Samml. B.⸗Kamenski's S. 388. 

39) Daruͤber, daß Schuiski damals mit dem Kaiſer, 
mit England, Daͤnemark und dem Schah von Perſien Ver: 
bindungen angeknuͤpft, ſ. Poln. Angeleg. No. 26 Bl. 42 
Ruͤckſeite. 

Paligyn (S. 58) erwähnt auch der Geſandtſchaften des 
Zaaren nach England und Daͤnemark. 

40) S. Krimmiſche und nogaiſche Begebenheiten (APA 
Kpsimex N Horanex). Iſchterek verpflichtete ſich ſchon unter 
Boris Godunow für ſich und feine Nachkommenſchaft, den 
ruſſiſchen Zaaren zu dienen. S. dieſer Geſch. Bd. X. S. 67. 

41) S. Margeret S. 148. Dieſer ſchreibt, daß ſich 
der Poͤbel uͤber die angebliche Erlaubniß zur Pluͤnderung der 
Haͤuſer gefreut habe: „et erois qu'elle seroit contente à tel- 
„les conditions d'avoir tous les huict jours nouveaux Em- 
„pereurs.“ — Waͤhrend der Verwirrung, von der weiter un: 
ten die Rede iſt, befand ſich Margeret in der Naͤhe des 
Zaaren und war ein Augenzeuge ſeiner Anordnungen. Der 
Verfaſſer der Rzeczy bezieht dieſe Begebenheit auf den 25. 
Juni neu. St. (d. 15. des alten), welcher in dieſem Jahre 
auf einen Sonntag fiel. 

42) Margeret: „Choisissea en un autre tel que bon 
vous semblera (S. 149). Er ſpricht auch von der Verur⸗ 
theilung der 5 Raͤdelsfuͤhrer und des Peter Scheremetjew 
(S. 150). 

Die Chronik Leo's (Getreue Chronik vom 2 Ruß⸗ 
lands bis zur Schlacht von Poltawa Thl. III. S. 220) er⸗ 
zaͤhlt bei der Erwaͤhnung derſelben Begebenheit und des Ur⸗ 
theils uͤber dieſelben Empoͤrer, daß ſolches am 17. Februar, 
am Sonnabend der Faſtnachtswoche (des J. 1610), geſche⸗ 
hen. Wir werden weiter unten ſehen (ſ. Anm. 351), daß 
ein anderer Aufſtand am 17. Februar ſich ereignete, jedoch 
nicht im J. 1610, ſondern 1609. 

43) S. Dienſtregiſter (Pospaa. Kn.) . Baͤr ſchreibt 
faͤlſchlich, daß F. Grig. Schachowskoi mit 2 Polen nach 
Putiwl entflohen ſey. Ebendaſelbſt und in Leo's Chronik 
ſteht, daß er am Tage der Ermordung des After-Dimitri 
ſich 5 goldnen Reichsſiegels bemaͤchtigt habe. 

44) S. Band X. S. 96 ff. 

45) S. ebendaf. S. 154 ff. 
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46) S. Erzählung Abraham Palitzyn's S. 29; Ni: 
kon's Chronik S. 78, 79, 80, 84, 85. S. auch den 
Chroniſten, welcher von dem verſtorbenen Hiſtoriographen bei 
einem Tiſchler (nach Ausweiſe feines Notizenbuches) ge⸗ 
kauft und von ihm ebenſo benannt iſt; Bl. 533. 

47) S. Band X. S. 124. — Nikon's Chronik S. 
80, 85. Tiſchler-Chronik Bl. 533. In der Dienſtliſte der 
Beamteten (ſ. Alte ruſſ. Bibl. XX. 81) ſteht unter dem J. 
7117 (1605): daß die Bojaren Fuͤrſt Waſſ. Kandaruko⸗ 
witſch-Czerkaskoi und Fuͤrſt Pet. Iw. Buinoßow⸗Roſtowski, 
ſowie auch der Okolnitſchj Alexei Rom. Pleſchtſchejew durch 
den Raͤuber Petruſchka erſchlagen worden. S. auch Dienſt⸗ 
liſten-Buch und Baͤr. ; 

48) S. Bär, 5 

49) S. den Auszug uͤber die Geſandtſchaft des Fuͤrſten 
Wolkonski in den Poln. Angel. No. 26 Bl. 186, 187, 
197, 198, 213, 215, 253, 321, 338. 

50) S. oben Anm. 49, und Band X. S. 170. 

51) Margeret S. 142. „Aprés ce meurtre com- 
„menga à courir le bruit, que Demetrius n'avoit este tus, 
„mais un qui luy ressembloit, le quel il avoit mis en sa 
„place, apres qu'il fut adverty quelques heures avant jour 
„de ce qui se devoit passer, et sortit hors de Mosco.“ 
Er erzaͤhlt auch von den drei Pferden, die im Namen 
des Zaaren Dimitri aus dem Stalle verlangt worden 
(f. oben Anm. 19); ſagt auch ferner, daß der Leichnam, 
den man für Pſeudo- Dimitri gehalten, der Verſicherung ei: 
nes franzoͤſiſchen Kaufmanns, Bertrand de Caſſan, zufolge, 
baͤrtig geweſen ſey, Pſeudo-Dimitri aber keinen Bart gehabt 
habe, und daß nach den Worten Butſchinski's zu derſelben 
Zeit ein junger Edelmann ſpurlos verſchwunden ſey, ein Lieb⸗ 
ling des After-Dimitri, „qui luy ressembloit fort, fors qu'il 
avoit un peu de barbe“ (S. 145). S. auch die oben ans 
gefuͤhrten Worte Margeret's in d. Anm. 41. 

52) S. Margeret S. 144. „Le maistre de premier 
„logis, oü le dit Demetrius auroit repeu après son de- 
„part de Mosco, attesta avoir parlé au dit D, et mesme 
„apporta une lettre écrite de sa main (à ce qu'il disoit), 
„par la quelle il se plaignoit des Russes, leur reprochant 
„leur ingratitude et mesconnoisance de sa bonté et cle- 
„mence, les asseurant, qu'il ne faudroit à se venger en 
„bref des coulpables. Et en outre, se trouverent plu- 
„sieurs billets et lettres semées par les ru&s, tendant au 
„mesme ellet, et mesme qu'on l’avoit reconnu en la plus- 
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„part des liem on il avoit pris des chevaux de poste, 
„Furent aussi trouvées plusieurs autres lettres au mois 
„d' Aoust, témoignant qu'ils avoient failly à leur coup, et 


„que le dit Demetrius les viendroit voir en bref, au pre- 


„mier jour de Yan.“ 

53) Rzeczy Polsk. 80. Am 1. Aug. entſtand ein Tu 
mult in der Stadt durch ausgeſtreute Briefe mit Dimitri's 
Unterſchrift. Anfangs wollte man ſie nicht leſen, da man 
aber wußte, daß fie erdichtet waren, berief man alle Schrei⸗ 
ber zuſammen und verglich ihre Handſchrift; aber man konnte 
keine aͤhnliche finden. 

8 54) Abraham Palitzyn 30. 8 

55) Sammlung der Staatsurkunden II, 318. Ihr 
laßt Euch bethoͤren und glaubt unſern Feinden, den Lit⸗ 
thauern . . . Und jetzt habe ich meinen Bruder, den Bo— 
jaren Grigorji Fed. Nagoi, zu Euch geſchickt, und mit ihm 
ein Bildniß meines Sohnes, des rechtglaͤubigen Zaarewitſchen 
Dimitri Iwanowitſch, damit Eure Herzen erleuchtet werden 
und ſich auf den rechten Weg zuruͤckwenden. Mir aber iſt's 
in der That bekannt, daß der Monarch, Zaar und Großfürft 
Waſſ. Iw. von ganz Rußland Euch ſchont, Eure Schuld 
mit ſeiner zaariſchen Barmherzigkeit verhuͤllt; er hat gegen 
mich ſein zaariſches Gnadenwort uͤber Euch ausgeſprochen, 
und ich ſegne Euch deshalb und bitte Gott, daß er Eure 
Herzen dem wahren Wege zuwende, und daß Ihr in Euren 
Haͤuſern Euch ruhig verhaltet u. ſ. w. Das aber glaubet 
wahrhaft, daß jener nicht mein Sohn war, der Dieb und 
Gottloſe, Raſtriga Griſchka Otrepjew, der nun jetzt erſchlagen 
iſt in Moskwa; meine eigenen Augen haben ihn todt geſehen, 
und der rechtmaͤßige Regent, mein Sohn der Zaarewitſch Di— 
mitri Iw., tft in Uglitſch im J. 99 (1591) erſchlagen; und 
jetzt zeugen ſeine Gebeine — ſelbſt von ſich durch unaus⸗ 
ſprechliche Wunder. 

56) S. Baͤr und oben Anm. 43. 

57) S. Bär über die Schickſale Bolommikow s. Alle 
unſre Geſchichtſchreiber erzaͤhlen, daß er ein Leibeigener des 
Fuͤrſten Andrei Teliaͤtewski geweſen. Daß der Fuͤrſt Waſ⸗ 
fit Moßalski die Partei des Pſeudo-Dimitri ergriffen, war 
damals ſchon unſern Geſandten in Polen bekannt. S. Poln. 
Angeleg. No. 26 Bl. 288. Vorher, noch im Monat Au⸗ 
guſt, hoͤrten unſre Geſandten von ihrem Priſtaw, daß der 
Fuͤrſt Waſſ. Moßalski nach Polen zu Dimitri gekommen 
ſey, bei welchem er „in Moskwa vertrauter Bojar und Dwo⸗ 
„retzki (Haushofmeiſter) geweſen.“ (Bl. 186 Ruͤckſeite, und 
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oben Anm. 49). Aber dies war ein Anderer, der Fuͤrſt Rus 
betz⸗Moßalski, deſſen in Anm. 13 und weiter unten, Anm. 
119, erwaͤhnt iſt. 

Von den Fuͤrſten Iwan Moßalski und Michailo Dol⸗ 
goruki ſ. weiter unten, Anm. 115 und 116. 

58) Ueber den Vater Worotynski's, den Beſieger des 
Chans der Krim, f. Band VIII. S. 162 ff.; über den Für: 
ſten Jurji Trubetzkoi, Dienſtl. 987. 

59) Rzeczy Polskich 86: „Am 17. September (neuen 
St.) erhielt der Wojewode (von Sendomirien) die Nachricht, 
daß 5000 Mann vom Heere Schuiski's bei Jeletz aufs 
Haupt geſchlagen worden. 

Nach den Worten Baͤr's erklaͤrte Schuiski, aus Beſorg⸗ 
niß vor der Verbreitung des Geruͤchts von dem ſeweriſchen 
Aufſtande, daß er ein Heer gegen die krimmiſchen Tataren 
abſende, welche in Rußland eingefallen ſeyen. Seine Trup⸗ 
pen geriethen in Beſtuͤrzung, als ſie ſahen, daß ſie zum 
Kampf gegen ihre Landsleute gefuͤhrt wuͤrden. Nikon's 
Chronik 80. 

60) Baͤr: „Ihr mit Eurem Schubnik wolltet den Zaa⸗ 
ren erſchlagen.“ Dort find auch die Grauſamkeiten Bolot⸗ 
nikow's geſchildert. 

61) Tiſchler⸗ Chronik Bl. 533 Ruͤckſeite: „Die Anfuͤh⸗ 
„rer des Raubgeſindels waren bei den Fjaͤſanern die Woje⸗ 
„woden Grigorji Fedor's Sohn Sunbulow, und Prokoffi 
„Peter's Sohn Ljaͤpunow; bei den Tulaern, Koſchirern und 
„Wenewern Iſtoma Paſchkow; in Wenew aber war ein 
„Sotnik, und bei den Kalugern und Olekſanzen und andern 
„Staͤdten waren Iwaſchko Bolotnikow, ein Leibeigener des 
„Fuͤrſten Teliaͤtewski, und andere Raͤuber Befehlshaber und 
„zogen gegen Moskwa.“ S. auch Nikon's Chronik 81. 

62) Kobierzicki in d. Hist. Vlad. (S. 434) ſagt von 
Ljaͤpunow: „Cui apud suos populares, praeter elegantem 
„proceramque corporis formam, judicium acre, in rebus 
„agendis industria, militiaeque peritia famam comparaverat.“ 

63) S. Band X. S. 192. 

64) Nikon's Chronik 85, und Tiſchler-Chronik Bl. 553. 
S. auch Dienftliften- Buch Bl. 984. 

65) Nicon's Chron. 82. S. auch Schreiben des Me⸗ 
tropoliten Hermogen an den uſtjugſchen Protohierei vom 30. 
November 1606. 

66) S. daſſelbe Schreiben. 

67) Chronogr. Kljutſcharew's. 

68) S. Citate bei Anm. 65. 
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69) Auch Moltſchanow und der Fuͤrſt Waſſilji Mo: 
ßalski waren Moͤrder des jungen Feodor Borißowitſch. S. 
Thl. X. 
70) Baͤr ſchreibt, daß die Leichname Boris's, Maria's 
und ihres ungluͤcklichen Sohnes anfangs auf dem Kirchhofe 
des Armenhauſes beſtattet, dort ein Jahr und drei Monate 
gelegen; daß, als der Zaar Waſſilji befohlen, ſie nach dem 
troitzkiſchen Kloſter uͤberzufuͤhren, nach Eröffnung der Gräber 
der Sarg Boris's von 20 Moͤnchen, die Saͤrge Feodor's 
und der Zaarin von 40 Bojaren getragen worden, denen 
Moͤnche, Nonnen, Geiſtliche und Bojaren bis zu dem troitz⸗ 
kiſchen Thore im Trauerzuge folgten; dort ſetzten ſich die Bo⸗ 
jaren zu Pferde, die Leichname aber wurden auf Todtenbah⸗ 
ren gelegt. Die Tochter Boris's fuhr in einem verdeckten 
Schlitten. Von ihren Klagen erzählen Bär und Petrejus. 

71) S. Baͤr. 

72) Xenie farb am 30. Aug. 1622. S. des F. 
Schtſcherbatow Ruſſ. Geſch. Buch XV. S. 24; Geſchichte der 
ruſſ. Hierarch. Thl. II. 68. a 

73) Waſſilji Schuiski ſtarb den 12. September 1612. 
S. weiter unten, in den Anmerk. zum V. Hauptſtuͤck dieſes 
Bandes. 

74) S. Dienſtliſten⸗ Buch Bl. 997. 

75) Ebendaſ. Ruͤckſeite. ' 

76) Nikon's Chron. 81, und Latuchin's Stufenbuch. 

77) S. das oben erwaͤhnte Schreiben Philaret's. 

78) Ebendaſelbſt. 

79) Latuch. St.⸗B. 

80) Schreiben Philaret's vom 30. Novbr. „Zu den 
„Verbrechern ſchlug ſich aus Moskwa Niemand, aber von 
„ihnen kamen viele zu dem Zaaren und baten um Gnade.“ 
In einem andern Schreiben (vom 29. Novbr.) wird der 
Städte Subzow, Staritza und Rſhew gedacht, die ſich mit 
Twer vereinigt hatten, ſowie auch der ſmolenskiſchen Huͤlfe. 

81) Von ihrem fruͤheren Verrathe ſ. oben S. 31. 
Schreiben Philaret's vom 30. Novbr. ö 

82) Baͤr. „Es erhob ſich ein Streit wegen des Ober⸗ 
„befehls. Bolotnikow, als von dem Zaaren (Pſeudo-Dimi⸗ 
tri) ſelbſt erwaͤhlt, wollte nicht unter den Befehlen Paſch⸗ 
„kow's ſtehen, den Schachowskoi zu dieſer Stelle ernannt 
„hatte: vertrieb ihn von ſeiner Stelle (Station) und nahm 
„sie ſelbſt ein.“ Auch erzähle Baͤr, daß Iſtoma Paſchkow 
in Folge biefes Streits zu dem Zaaren Waſſilji uͤbergegan⸗ 
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gen. Wir werden weiter unten ſehen, daß dieſes nicht vor 
dem 2. December geſchah. . k 

Nikon's Chron. 82; Tiſchler-Chron. Bl. 534. „Von 
„den Njaͤſanern kamen G. Sunbulow und Prof. Ljaͤpunow 
„nach Moskwa zum Zaaren Waſſilji und geſtanden ihre 
„Schuld ein, auch Iſtoma Paſchkow kam, und der Zaar 
„Waſſ. begnadigte Alle, die Rjaͤſaner und Iſtoma Paſchkow, 
„verzieh ihnen ihre Schuld und machte den Prkof. Ljaͤpunow 
„zum Edelmann des Bojarenraths.“ — In dem Dienftregi- 
ſter der Bojaren (Alte ruſſ. Bibl. XX. 83) iſt Prokop. Pe⸗ 
trow. Ljaͤpunow Edelmann des Raths genannt im Jahre 
7116 (1608). 081 

83) S. Schreiben Philaret's vom 30. Novbr. 

84) Latuch. St.⸗B. „Und fie machten eine Verpaliſ— 
„ſadirung. Und ſie begannen zum Simonow-Kloſter zu kom⸗ 
„men und ſie mit Schmeichelworten aufzufordern, daß ſie 
„das Kloſter den Dieben oͤffneten. Da widerſetzten ſich die 
„Moͤnche und moskwaſchen Dienſtleute ihnen kraͤftig und er⸗ 
„ſchlugen viele der Angreifenden. Dieſelben verfluchten Diebe 
„wollten um Moskwa herum alle Wege abſperren und ſetz⸗ 
„ten uͤberall ſtarke Wachen aus.“ 

85) S. Baͤr. . 

86) So ſchreiben der Zeitgenoſſe Baͤr und die Chroni⸗ 
ſten Nicon und Latuchin, aber in den Urkunden vom Zaa⸗ 
ren Waſſilji und vom Metropoliten Philaret wird erzählt, 
daß Iſtoma Paſchkow gefangen genommen worden. Schrei⸗ 
ben des Zaaren Waſſiljt v. 5. Dechr. 1606 an die Woje⸗ 
woden in Werchoturje, in der Sammlung der Staatsurkund. 
Thl. II. S. 319, demzufolge Paſchkow am 2. December 
gefangen genommen worden. So auch nach dem Schreiben 
Philaret's an den uſtjugſchen Protohierei vom 8. December. 
Vergl. dagegen Nikon's Chron. 82 u. 83, Latuch. St.⸗B., 
und Baͤr. 

87) Nikon's Chron. a. a. O. 

88) S. Dienſtregiſter in d. Alten ruſſ. Bibl. XX. 81 
und 82). — Dort wird auch der Erhebung des Befehlsha⸗ 
bers der Smolensker Poltew zum Edelmann des Raths 
gedacht. | 
89) S. Schreiben Philaret's vom 8. Decbr. 

90) Latuch. St.⸗B. „Iwaſchko Bolotnikow fluͤchtete 
„nach Serpuchow, aber die Buͤrger ließen ihn nicht ein; dann 
„floh er uͤber die Oka und blieb in Kaluga und befeſtigte ſich 
„daſelbſt; Andere aber blieben in Saborje.“ 

91) Bar ſchreibt, daß „Bolotnikow hierauf einen Bo: 
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„ten an den Fuͤrſten Grigorji abgeſandt und verlangt habe, 
„daß er den Zaaren ſchneller aus Polen berufe ꝛc. /“ 

92) Baͤr erzaͤhlt: „daß er, nachdem er dem Fuͤrſten 
„Grigorjt verſprochen, unter Dimitri's Namen nach Putiwl 
„zu ſchreiben, das Zutrauen zu ihm verloren habe und in 
„Polen geblieben ſey, um daſelbſt als wohlhabender Gutsbe⸗ 
„ſitzer zu leben, indem er es Andern uͤberließ, über das Zaa⸗ 
„renthum zu kaͤmpfen.“ f Y SE 

93) S. Thl. X. 209. 8 

94) Nikon's Chrom 80. Tiſchler-Chron. Bl. 532 
Ruͤckſeite. . f 

95) Bär ſchreibt: „daß Schachowskoi ihm den Vorſchlag 
„gemacht, nach vollendeter Unterwerfung des Vaterlandes, 
„daſſelbe bis zur Ankunft Dimitri's aus Polen zu regieren.“ 
Ihm zufolge brachte Pſeudo- Peter 10,000 Mann nach 
Putiwl. 4 8 Nö 

96) Nikon's Chron. 85 und 86. 

97) Polniſche Angeleg. No. 26 Bl. 253: „In Se⸗ 
„werien nennt man jetzt Peter als Herrſcher, der ſich für ei— 
„nen Sohn Eures geweſenen Monarchen, des Großfürften 
„Feodor, ausgiebt und gegen Euren jetzigen Monarchen Krieg 
„führt, auch in Sewerien nicht wenig Städte beſetzt hat und 
„zu unſerm Koͤnige Geſandte ſchickt; doch hat er von unſerm 
„Monarchen keine Antwort erhalten. Die Moskowiter ſelbſt 
„richten einander zu Grunde, uns aber macht Ihr dennoch 
„Vorwuͤrfe.“ ö 

Unſer Geſandtee, Fuͤrſt Wolkonski, ſagte den Polen, 
indem er verſicherte, daß die Nachricht, als habe Boris Go⸗ 
dunow den neugeborenen Sohn Feodor's gegen ein Maͤdchen 
vertauſcht, eine bloße Erdichtung Uebelgeſinnter ſey: „Bey der 
„Zaarin waren fortwaͤhrend meine Schweſter, die Fuͤrſtin 
„Koslowski, und die Gattin des Okolnitſchj Kleſchinn, und 
„wenn ſo etwas geſchehen waͤre, wuͤrden ſie es mir nicht ver⸗ 
„heimlicht haben“ (Bl. 299). S. auch ebend. Bl. 287 ff. 
„Und die Pane ſprachen: „„Moͤge nur Euer Zaar den Woje 
„woden mit ſeinen Gefaͤhrten und alle Polen und Litthauer 
„freilaſſen, welche ſich jetzt in Moskwa befinden, fo werden 
„auch keine Dmitriſchka's und Petruſchka's mehr 
„ſeyn. Thut er es aber nicht, ſo werden ſich ſowol Dimitri 
„als auch Peter erheben, und die Unſrigen werden der Ihri⸗ 
„gen wegen mit ihnen gemeinſchaftliche Sache machen.““ — 
Nikon's Chron. 86. f d an, ben 

98) Dienſtliſten-Buch Bl. 996; Nikon's Chron. 83; 
Baͤr erzaͤhlt: „daß Schuiski Bolotnikow's Lager mit 100,000 

Elfter Band. 19 
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„Mann angegriffen, viele getoͤdtet, gegen 10,000 Mann ge⸗ 
„fangen genommen und die uͤbrigen in die Flucht geſchlagen 
„habe. Aus den Dienſtliſten und den Chroniſten iſt erſichtlich, 
„daß, nach Bolotnikow's und Besſubzew's Flucht, Zaar Waſ⸗ 
yſilji ſie nicht ſelbſt verfolgt, ſondern Wojewoden dazu abge 
„hide habe, unter denen Fuͤrſt Iwan Iwanowitſch Schuiski 
„der oberſte war.“ Baͤr: „Bolotnikow befahl, Kaluga mit 
„Paliſſaden und Graͤben zu umgeben (Petrejus: und vor dem 
„Stacket und hinter dem Stacket), und hielt an dieſem Orte 
„vom 30. December 1606 bis zum 3. Mai 1607 eine Be⸗ 
„lagerung aus.“ 5 ah 

Die Mündung des Ugrafluſſes iſt 7 Werſte von Kaluga 
entfernt. S. Bolſchoi Tſcherteſh (den großen Plan) S. 130. 

99) Tiſchler-Chron. Bl. 534. 

100) Daſelbſt Bl. 535. Nikon's Chron. 82. 

101) Von Chworoſtinin ſ. Dienſtl. Bl. 986, und auch 
ſein eigenes Schreiben aus Aſtrachan an den Nogajer-Fuͤrſten 
Iſchterek und an die Murſa's, worin er dieſe auffordert, 
mit ihrer ganzen Horde dem neu erſchienenen Pſeudo⸗Dimi⸗ 
tri zu huldigen. (Samml. der Staatsurk. II. 326). Ni⸗ 
kon's Chron. 8wW1)). | 

102) Von den zu Mojewoden in Sibirien ernannten 
Godunow's f. Thl. X. S. 180. — Waſſilj's Schreiben 
nach Werchoturje vom 5. Decbr. 1606 (Samml. der Staats⸗ 
urk. II. 318) an Stepan Godunow. — S. auch Dienſtl.⸗ 
Buch Bl. 986 Ruͤckſeite. N 
103) Samml. der Staatsurk. II. 320. 

104) Nikon's Chron. 79. 

105) A. a. O. 81, 83. S. auch Anm. 98. 

Doch iſt die hier befindliche Nachricht von der Abſen⸗ 
dung des Fuͤrſten Worotynski nach Arſamas mit andern 
Nachrichten widerſprechend. Dorthin mußten naͤmlich die 
Wojewoden Puſchkin und Adadurow mit wladimirſchen, ſus⸗ 
dalſchen und muromſchen Kriegsleuten gehen. S. Tiſchler⸗ 
Chron. Bl. 535. Worotynski aber wurde nach Alexin ge: 
ſchickt der ee nach Tula. S. Anm. 114. Vergl. 
auch Nikon 's Chron. 8&4. 

106) S. in einem alten Manuſctipt, welches dem ver⸗ 
ſtorbenen A. J. Jermolajew gehoͤrte, das 29. Cap. „Von 
„der Botſchaft des rechtglaͤubigen Zaaren und Großfürften von 
„ganz Rußland Waſſ. Joh. nach Staritza an Hiob, den ger 
„weſenen Patriarchen von Moskwa, und wie der Patriarch 
„Hiob nach Moskwa gekommen und dem ganzen moskwa⸗ 
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„ſchen Volke Abſolution ertheilt und einen Abſolutionsbrief 

„wegen des Eidbruchs.“ 

au 107) S. ebendaſelbſt die Bittſchrift des mostwaſchen 
ks 

108) S. ebendaſ. das Vat Hiob's. 

109) Ebendaſ. 

110) Ebendaf. 

111) Geſchichte der ruſſ. Hierarch. EN. H 4. 

112) Die Belagerung fand im Januar Statt. S. 
Dienſtl.⸗Buch; Tiſchler-Chron. S. 534 Ruͤckſeite; Nikon's 
Chron. 84; Latuch. Stuf.⸗B. 

113) Tiſchler⸗ Chron. S. 534 Ruͤckſ. Ueber Fiedler f. 
Baͤr und Petrejus. Dieſe theilen auch die grauſenerregende 
Eidesformel mit, durch die ſich Fiedler zu Bolotnikow's Er⸗ 
mordung verbindlich machte, und Baͤr fuͤgt hinzu, daß Fied⸗ 
ler nach dieſem ſo ſchrecklichen und gottloſen Eide dennoch 
kein Bedenken getragen, bei Bolotnikow zu erſcheinen und 
ihm in Gegenwart ſeiner Umgebung zu ſagen, daß Schuiski 
ihn zu vergiften befohlen, und daß er ihm das Gift zum be 
liebigen Gebrauch uͤberliefere. 

114) Nikon's Chron. 84. 

115) Nikon's Chron. 87. Artemji Ismailow wurde 
als Edelmann des Raths zum Okolnitſchj erhoben. S. 
Dienſtl.⸗B. Bl. 993, und Dienſtverzeichniß der Bojaren in 
der Alten ruſſ. Bibl. XX. 82. 

116) S. Geograph. 5 918 ruſſ. Reiche unter dem 
Worte Cepebpamoe, Thl. V. 916. 

Tiſchler-Chron. Bl. 535 Rückſ. „ vergl. mit Anm. 105; 
und über den Fuͤrſten (Iwan Danilowitſch) Moßalski Dienſtl.⸗ 
Buch Bl. 977. 

117) Tiſchler-Chron. Bl. 536. 

118) S. Samml. der Staatsurk. II. 326 und oben 
Anm. 101; Nikon's Chron. 81, wo der Inſel Baltſchik oder 
Batſchik erwähnt wird, die auch Boldinsk heißt. S, Geogr. 
Woͤrterbuch des ruſſ. Reichs Thl. I. 329, von Bolda, einem 
Arme der Wolga. S. Bolſchoi Tſcherteſh S. 239. 

119) Dieſer Fuͤrſt Waſſ. Moßalski iſt nicht zu verwech⸗ 
ſeln mit dem andern Waſſilji Rubetz⸗Moßalski, der in den 
erſten Tagen der Regierung Waſſilji's nach Korel geſchickt 
wurde und ſich noch im Jahre 1608 dort befand. S. 
Dienſtl.⸗Buch Bl. 985 und 1004 Ruͤckſeite. 

120) S. Bolſchoi Tſcherteſh S. 178. Sechs Werſte 
unterhalb Bjelew fiel die Wyrka in die Di Nikon's 
Chron. 85. | 
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121) S. Thl. X. S. 81 ff. 

122) Dienſtl.⸗Buch Bl. 922. 

123) Baͤr ſchreibt: „Am 1. Mai ſchickte Fuͤrſt Peter 
„ein Heer aus Tula ab, um das von den Moskowitern be⸗ 
„lagerte Kaluga zu entſetzen. Ihm wurden einige tauſend 
„Mann entgegengeſandt; beide Theile trafen bei Pina (an 
„der Ptſchelng) auf einander; die Moskowiter wurden voͤllig 
„geſchlagen und flohen mit Schrecken nach dem Lager vor 
„Kaluga zuruͤck.“ — S. Dienſtl.⸗Buch Bl. 992 Ruͤckſ.; 
Nikon's Chron. 86. ä 

124) S. Nikon's Chron. a. a. O.; Tiſchler⸗Chron. 
Bl. 535; und Latuchin's Stufenbuch. 

125) Dieſe Zahl ſteht in Latuchin's Stufenbuch: „Ei⸗ 
„nige ſprechen, daß auch vom zaariſchen Heere zu dem Diebe 
„(Petruſchka) 15,000 Mann uͤbergegangen ſeyen.“ — 
Der Deutſchen, die dem Zagren treulos wurden, erwaͤhnt 
Baͤr. Ihr Anfuͤhrer war der Lieflaͤnder Hansberg. Nikon's 
Chron. 87. 

126) S. Rzeczy Polskich. „Der Patriarch that die 
„Anhaͤnger deſſen, der den Namen Dimitri's angenommen 
„hatte, in den Bann und verfluchte den Bolotnikow und 
„die Widerſacher. Nach Bekanntmachung deſſen wurden 
„Ukaſen verſandt, daß Alle ſich gegen den Feind des heiligen 
„Glaubens aufmachen ſollten, und zwar bei Androhung der 
„Todesſtrafe im Fall des Ungehorſams. Es wurde befohlen, 
„daß alle waffenfahige Kloſterleute in den Krieg ziehen, und 
„die Kloͤſter Proviant nach den Feſtungen oder zum Heere 
„ſchicken ſollten; ſelbſt die Mönche ſollten ſich bereit halten, 
„für den Glauben zu kaͤmpfen, wenn es die Nothwendigkeit 
„erfordere.“ 2 

127) Nikon's Chron. 87: „Und der Dieb Petruſchka 
„kam damals nach Tula.“ In dieſer Stadt vereinigten ſich 
damals alle Urheber des Elends, ſagt Baͤr. 

128) Dienſtl.⸗Buch Bl. 995 Ruͤckſ.; Tiſchler-Chron. 
Bl. 537. i 3 
129) S. Bär. — Rzeczy Polskich: „Bei Serpuchow 
„ſchwor er, entweder ſiegreich nach Moskwa zuruͤckzukehren oder 
„ſein Haupt auf dem Schlachtfelde zu laſſen.“ 

130) Nikon's Chron. 87: „Zaar Waſſilji ſelbſt ging 
„gegen Serpuchow, zum Schutze Koſchiras ſandte er den Bor 
„jaren Fuͤrſten Andrei Waſſ. Goligyn mit Truppen ab, und 
„gegen Rjaͤſan ließ er den Bojaren Fuͤrſten Bor. Mich. Br: 
„kow mit allen Kriegsleuten ziehen.“ 

1 
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Bey — 4 befand ſich auch Prokopfi Ljaͤpunow. (S. 
a. a. O. 

5 131) Dienſtl.⸗Buch Bl. 931 Ruͤckſ. — S. in dem 
citirten Manuſcript Jermolajew's das Schreiben des Metro: 
politen Philaret v. 12. Juni, und Nikon's Chron. 87; vergl. 
auch Latuch. St. -B. Baͤr erzaͤhlt: daß die Moskowiter in 
dieſem Gefechte geſchlagen worden waͤren, wenn nicht einer 
der Wojewoden (des Pfeudo Peter) mit 4000 Mann zu 
Schuiski übergegangen waͤre. 

132) S. Tiſchler-Chron. Bl. 537 ff. 

133) S. Nikon's Chron. 87 ff.; Tiſchler-Chron. Bl. 
538, 540. Ueber das Fluͤßchen Woronei, das unterhalb 
Tula in die Upa faͤllt: Bolſchoi Tſcherteſh 180. x 

134) ©. Tiſchler-Chron. Bl. 539, 540; vergl. auch 
538; Philaret's Handſchrift; und Nikon's Chron. 89. 

135) S. Nikon's Chron. 91. 

136) S. Baͤr. 

137) Derſelbe. 

138) Abraham Palitzyn 31; vergl. mit Latuch. St.⸗B. 

Koberſhitzki in Hist. Vlad. 320: „Certe Judaeum fuisse 
„suspicionem moyit inter fugientes e castris supellectilem 
„repertum Thalmut, multique Hebraei Codices et Syngra- 
„phae, Judaicis exaratae charaeteribus.“ 

Naruszewicz, in Hist. Chodk. T. I. ks. IV. not. 70, 
führt folgende Worte aus einem Schreiben des Zaaren Mich. 
Fed. an Moritz, Prinzen von Oranien, an, die in dem 
Werke: Respublicae et Urbes. Lugd. Bat. 1630, pag. 581 
mitgetheilt ſind: „Sigismund ſchickte einen Juden, der ſich 
1 Dimitri nannte.“ 

„Nach Empfang eines Briefes (von Bolotnikotw 
„und Schachowekot) ſchreiten die Freunde des Wojewoden 
„von Sendomirien ans Werk und finden in Sloba (2), in 
„Weißreußen, einen Mann von ruſſiſcher Abkunft, welcher 
„als Lehrer bei einem Geiſtlichen gelebt hatte und ruſſiſch 
„und polniſch gut leſen und ſchreiben konnte; er hieß Iwan. 
„Dieſen ſchlauen Juͤngling beſtimmten ſie zum angeblichen 
„Dimitri.“ 

Petrejus S. 395: „Haben sie doch einen endlich in 
„weiss Reussland in der Stad Socola (Sokol, ein Flecken 
„im Gouvernement Witebsk, ſ. Geogr. Woͤrterb.) mit Namen 
„Johannes, einen spitzfündigen und verschmitzten Kerl, 
„angetroffen, der zuvorn eine geraume Zeit Schuelmeister 
„gevesen ist, und Reussisch fertig lesen und schreiben 
„kondte, Diesen nenneten sie Demetrium“ etc, 
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139) S. Nikon's Chron. 117. Von des Bettuͤgers 
Eigenſchaften ſchreibt Kobierfhigki Folgendes, S. 321: „Sur 
„peros irridere, Numen procaci lingua lacessere solitus: 
„ad extremum rudis, barbarus, erudelis, avarus, subdolus, 
„lascivia libidineque infamis, crapulae deditus, totus ex 
„sceleribus flagitisqgue conflatus; indignus qui ficti etiam 
„Principis nomen sumeret, ad cujus tuendam auctoritatem 
„Rec formam, nec unicam haberet virtutem, praeter Po- 
„lonorum robur. Moschorumque ad praesens simulata ob- 
„sequia“ etc, 

140) ©. Kobierſhitzti in Anm. 138. 

141) S. Schreiben des Nikolaus Charleski aus Oſtro⸗ 
kludow vom 19. (d. i. 9. alt. St.) October 1607, welches 
von Niemciewicz in der Handſchrift des lutzkiſchen Praͤlaten 
Oßinski (Dz. Pan. Zygm. III. T. II. 304) gefunden wor⸗ 
den. „Er (Pſeudo- Dimitri) hatte eine große Erfahrung 
„(praktyke) und fagte vorher, daß er 3 Jahre herrſchen, 
„den Thron durch Verrath verlieren, dann aber, und zwar 
„auf 30 Jahre, wiedergewinnen werde; dann werde er auch 
„die Grenzen ſeines Reiches erweitern.“ Niemciewicz glaubte, 
daß in dieſem Briefe vom erſten Pſeudo⸗ Dimitri die Rede 
ſey; aber er iſt im Jahre 1607 geſchrieben, und in ihm wird 
auch einige Male Schuiski's, nie aber Godunow's gedacht. 

142) S. Niemciewicz im Dz. Fan. Zygm. III. T. 
II. 327. 

143) S. Baͤr: „Nachdem ſie ihn (den weißreußiſchen 
„Schulmeiſter Iwan) in Allem unterrichtet hatten, was ihm 
„zu wiſſen noͤthig war, ſchickten ſie ihn mit Mechowetzki nach 
„Putiwl. Dort als wahrer Dimitri anerkannt, veranlaßte er 
„beim Volke große Freude; er reiſte um Jakobitag von dort 
„ab und kam in Starodub an, begleitet von Grigorji Kaſchnetzi 
„und von dem Schreiber Alexei, gab ſich jedoch nicht fuͤr den 
„Zaaren aus, ſondern für den zaariſchen Verwandten Nagoi.“ 

144) Nikon's Chron. 89. Der Annaliſt erzaͤhlt von 
dem Auftreten des Betruͤgers im Jahre 7116. Fand dies 
aber, wie er ſagt, im aa 7116 Statt, fo konnte es nicht 
vor dem 1. Septbr. 1607 ſeyn, da die Jahre ſeit Erſchaf⸗ 
fung der Welt von dieſem Tage an gezaͤhlt werden. Der 
Beitgenoffe Bär aber verſichert, daß der Betrüger ſich um 
Jakobi von Putiwl nach Starodub begeben habe (alſo nach 
Luther ſchem Kalender am 25. Juli); Starodub aber iſt von 
Putiwl nur 180 Werſte entfernt. 

145) S. Anm. 143. Der Schreiber Alepei rief, als 
man ihn foltern wollte, dem verſammelten Volke zu: „Tho⸗ 


der Geſchichte des ruſſiſchen Reiches. 295 


„ren! Ihr wagt es, mich fuͤr meinen Herrſcher zu martern! 
„Kennt Ihr ihn denn nicht? Er iſt hier, unter dem Na⸗ 
„men Nagoi, und ſieht Euer Verfahren mit mir: da habt 
„Ihr ihn, ermordet ihn mit uns zugleich; wiſſet jedoch, daß 
„er ſich Euch nicht eher entdecken wollte, als bis er vorher 
„erfahren, ob Ihr Euch auch ſeiner Ankunft freuen wuͤrdet.“ 
— Da ſtuͤrzten die treuherzigen Starodubzer (wie Bär er⸗ 
zähle) zu des After⸗Dimitri Füßen nieder, und Jeder ſchrie! 
„Wir ſind ſchuldig, Herr! Wir muͤſſen fuͤr Dich leben u 
ſterben!“ 

Maſchkewitſch's Journal: „Diesmal ließ; Mechoregti 
„den Dimitri auferſtehen und mußte darauf, gern oder un⸗ 
„gern, ihm helfen, da er alle Sitten und e 
„des erſten Dimitri ſehr genau kannte.“ Nikon's Chron. 90. 

146) S. Bar: „Sarutzki, wie oben erzaͤhlt, zu Di⸗ 
ite aus Tula abgeſchickt, freute fich feines Erſcheinens, 
„haͤndigte ihm einen Brief ein, und obgleich er auf den er⸗ 
„ſten Blick in ihm einen neuen Betruͤger erkannt hatte, ſo 
„bewies er doch im Beiſeyn des Volks, daß er ihn als ſei⸗ 
„nen gie Herrſcher anerkenne“ u. f. W t 

Baͤr erzaͤhlt noch, daß dieſer After-Dimitri an bemſel; 
ben Tage die Bewohner von Starodub folgender Pruͤfung 
unterworfen habe: er ritt vor das Thor, um ſich mit Sa⸗ 
rutzki in der Geſchicklichkeit, die Waffen zu fuͤhren, und im 
Reiten zu meſſen. Das Volk folgte, um zuzuſehen, und 
als nun Pſeudo-Dimitri zufolge einer geheimen Verabredung 
mit ſeinem Gegner, wie von deſſen Lanze getroffen, vom 
Pferde ſtuͤrzte, ſchrieen die Zuſchauer: „Ergreift den Ber: 
rather Sarutzki!“ holten ihn beim Thore ein, ſchlugen 
auf ihn los, banden ihn und führten ihn zum Pſeudo-Dimi⸗ 
tri, der ihnen fuͤr dieſen Beweis ihrer Anhaͤnglichkeit dankte. 

147) S. Nikon's Chron. 90; und . bn DZ. 
Pan. Zygm. III. Thl. II. 323. 

148) S. Nikon's Chron. 89. f 
1149) Bär: „An demſelben Tage (als Sarubki dem Di: 
„mitri das Schreiben übergeben hatte) traf auch Mechowetzki 
„mit einigen Fahnen polniſcher Reiter bei ihm ein.“ Nikon's 
Chron. 

5 150) Von dieſem Schreiben iſt oben Anm. 141 die Rede. 

151) „Sam Szuyski 'odstapil 2 woyskiem ne 
Tuly ktörg dobywal: wielki rozruch wjego-woysku“ ete. 

152) S. Tiſchler⸗Chron. Bl. 540 Ruͤckſ. In Nikon 's 
Chron. 91 wird der Murometzer Krowkow Foma Sumin's 
Sohn genannt. Vergl. auch Philaret's Handſchrift. 
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153) Baͤr erzaͤhlt ein albernes Maͤhrchen, als wenn 
„ein alter zauberſcher Moͤnch“ den Befehlshabern Tulas ver⸗ 
ſprochen habe, den Damm gegen eine Belohnung von 100 
Rubeln zu zerſtoͤren. Er entkleidete ſich, ſtuͤrzte ſich ins 

Waſſer und blieb lange unſichtbar; endlich kam er in dem 

traurigſten Zuſtande wieder zum Vorſchein und eroͤffnete den 
Zuſchauern, daß Schuiski mit Huͤlfe von 12,000 Teufeln 
den Fluß abgedaͤmmt habe, daß es ihm gelungen ſey, die 
Haͤlfte für. die Belagerten zu gewinnen, die andere Hälfte 
aber ſey in der Bosheit unerſchuͤtterlich geblieben, und er 
habe ſeine vergeblichen Bemuͤhungen mit ſchweren Wunden 
bahlen muͤſſen. 
154) S. Bar. Tula ergab ſich nach ihm am Simon⸗ 
Judä⸗ Tage, d. i. den 28. Oetbr., nach Uwarow's und der 
Tiſchler-Chron. aber am Feſte von Mariaͤ Schutz und Für: 
bitte. Aber im Schreiben des Zaaren Waſſilji vom 19. Oc⸗ 
tober (im Manuſeript Jermolajew's) ſteht: „Am 10. Octo⸗ 
aber erſchienen die Belagerten bittend.“ — 

155) Er ſtarb als Bojar, im Bus 120 (1612). S. 
Bojarenliſte in der Alt. ruſſ. Bibl. XX. 86. 

156) S. Baͤr: „Der Zaar 1 alle Krieger, die 
„mit ihm vor Tula geweſen waren, mit Troß und Pferden 
„nach Hauſe und erlaubte ihnen, bis zur erſten Wer gehn 
„auszuruhen.“ S. auch Nikon's Chron. 91. 

157) S. Nikon's Chron. 92. 

158) S. Tiſchler-Chron. Bl. 539 Ruͤckſ.: „Auf Be 
„fehl des Zaaren Waffitii wurde den Tataren und Tſchere⸗ 
„miſſen aufgetragen, in der Ukraine und in Sewerien die 
 Bewohier zu bekriegen, gefangen zu nehmen und zu berau⸗ 
„ben, ihrer Verraͤtherei und Pluͤnderung wegen.“ 

159) Baͤr: „Aber die Bojaren und Truppen, die vor 
„Kaluga ſtanden, mußten im Dienſte bleiben.“ 

160) S. Peyerle. Baͤr ſchreibt, daß Schuiski ſich in 
unguͤnſtigem Herbſtwetter nach dem troitzkiſchen Kloſter bege⸗ 
ben habe, um „dem Gott Sergio“ ein Dankgebet fuͤr den 
Sieg uͤber die Rebellen darzubringen. 

161) S. Tiſchler⸗Chron. Bl. 541; Nikon's Chron. 91. 
Baͤr erzaͤhlt, daß Schuiski nach der Einnahme von Tula 
den Schachowskoi dort in einem Kerker gefunden habe, in 
welchen ihn die Koſaken geworfen hatten, weil der von ihm 
verſprochene Dimitri nicht erſchienen war; und daß Scha⸗ 
chowskoi gewußt habe, den Zaaren zu überreden, als befaͤnde 
er ſich wegen ſeiner Abſicht, zu ihm uͤberzugehen, im Ker⸗ 
ker; worauf er von Schuiski befreit worden, dann aber wie⸗ 
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der zum After⸗ Dimitri; gegangen und deſſen erſter Rathgeber 
geworden ſey. un 

162) S. Baͤr an Petrejus. 

163) S. Nikon's Chron. 95; Tiſchler⸗ Sbm Bl. 551 
Ruͤckſ.; und Philaret's Handſchrift. 15 

In den Dienſtliſten-Buͤchern und in der Diplomat. 
Sammlung Bantyſch-Kamenski's iſt geſagt, daß Schuiski 
ſich am 17. Januar vermaͤhlt habe, und der Name ſeiner 
Braut Katharing geweſen ſey; daß fie aber als Zaarin Ma: 
ria genannt worden. — In Philaret's Handſchrift iſt die 
Vermaͤhlung am 14. Januar angegeben. Die erſte Angabe 
iſt glaubwuͤrdiger, da der 14. Januar in dieſem Jahre ein 
Donnerſtag, der 17. aber ein Sonntag war. 

164) Pskowſche Chron. Bl. 36 Ruͤckſ. 

165) Ueber das Geſetz vom Jahre 1593 ſ. Thl. IX. 
S. 256. — Im Jahre 1601 wurde es fuͤr ein interimiſti⸗ 
ſches Geſetz erklaͤrt. S. Thl. X. S. 70, und ebendaſelbſt 
S. 181; Pſeudo-Dimitri's Verordnung hinſichtlich der Bauern. 
Waſſilji's Geſetz uͤber die Bauern, am 9. März unterzeich⸗ 
net, ſteht in den ergaͤnzenden Ukaſen zum Sſudebnik; Ausgabe 
vom Jahre 1786, S. 240. Vielleicht iſt es einigen Leſern 
ſchon bekannt, daß unſer verſtorbener Hiſtoriograph die Aecht⸗ 
heit dieſer Urkunde ſehr bezweifelte, da ſie ſich in keinem 
Reichsarchiv findet, von keinem gleichzeitigen Annaliſten er⸗ 
waͤhnt wird und nur (in den Ergänzungen zum Sſudebnik) 
vom Hiſtoriker Tatiſchtſchew herausgegeben iſt, der ſich's aber 
nicht ſelten erlaubte, alte Traditionen und Handſchriften zu 
erfinden. Wenn man alle dieſe Umſtaͤnde zuſammenſtellt, 
ſo iſt's in der That ſchwer, ſich des Gedankens an eine Un⸗ 
terſchiebung zu erwehren; er wird noch dazu durch die Son: 
derbarkeit einiger Urtheile, die in dieſem angeblichen Geſetz 
Waſſilij's vorkommen, und ſelbſt durch den Styl deſſelben 
3 In einem der in unſern Haͤnden geweſenen 

Manuſcripte hat der Hiſtoriograph, bei den Worten des Ter⸗ 
tes: „(Schuiski) beftätigte die Uloſhenie Feodor Fo: 
hannowitſch's, ſagte jedoch, daß fie von Godun ow, 
gegen das Gutachten der aͤlteſten Bojaren, zu- 
fammengeftellt ſey und anfangs viel Boͤſes vers 
anlaßt habe“ u. ſ. w. (ſ. Bd. XI. dieſer Geſch. S. 59), 
eigenhändig auf den Rand geſchrieben: „Ich bezweifle Al: 
les: warum aͤnderte er ſie nicht ab?“ 

166) S. Reglement (Uſtaw) für Kriegs- und Artille⸗ 
rieweſen und andere die Kriegswiſſenſchaft betreffende Gegen⸗ 
fände; unter Rubanow's Aufſicht in St. Petersburg beim 
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kaiſerl. Kriegscollegium 1777 herausgegeben. Dieſes Buch 
enthält 663 Artikel, unter der Regierung Schuiski's und 
Michael Feodorowitſch's im Jahre 1607 und 1621 aus 
auslaͤndiſchen Werken uͤber Kriegswiſſenſchaften geſammelt 
von Onißna Michailow. 

1567) S. den oben erwaͤhnten Uſtaw. I. 75. 

168) S. eben die Schilderung des Tumults, wahrend 
Waſſilji am 15. Juni die Kirche beſuchte. Margeret erzaͤhlt 
(S. 149), daß der Zaar zu den Empörem geſagt habe: 
„Tanstot vous me voulez massacrer, et tanstot les No- 
„bles, et mesmes les Estrangers; du moins vous les vou- 
„lez saccager: je ne desire. que cecy demeure 
„impuny.“ 

169) S. Baͤr: „Am 23. Juni (1606) ſchickte Schuiski 
„vier Aerzte aus Moskwa, zu denen er, wegen ihrer engen 
„Verbindung mit den Polen unter Dimitri, kein Vertrauen 
„hatte; den fünften aber, David Wasmer, welcher ſich fol: 
„cher Verbindungen enthalten, behielt er und machte ihn zu 
„feinem Leibarzt.“ — In den Rzeezy Polskich heißt es, 
daß der Zaar die Aerzte David und Chriſtoph in Ketten 
ſchlagen laſſen. S. uͤber die Berufung dieſer Aerzte nach 
Rußland Bd. IX. Anm. 370. ö 

170) S. oben S. 37, und Bär: „Schuiski ſchickte zu 
„den Einwohnern und Koſaken in Kaluga den Bojaren 
„Georgii Besſubzew, welcher ſich früher in Kaluga und nach: 
„her in Tula unter den Belagerten befunden hatte.“ 

171) S. oben S. 37, und Baͤr. 

172) Niemciewicz Dz. Pan. Zygm. III. T. II. S. 323. 
Die verzweifelten Parteigaͤnger, welche unter den Befehlen 
dieſes Lißowski gedient hatten, hießen auch nach ſeinem Tode 
Lißowtſchiker. Unter dieſem Namen wurden ſie beſonders im 
dreißigjaͤhrigen Kriege in Dienſten des Kaiſers berühmt. S. 
Kwiaͤtowski'is Dzieje Nar. Pol. za Panowania Wiady- 
slawa IV. S. 143. a 

Poln. Angel. No. 27. Die Geſandten ſagten zu den 
Bojaren: „Den Lißowski haben wir deshalb nicht aufgeſchrie⸗ 
„ben, weil er aus dem Reiche unſers Herrſchers ein Fluͤcht⸗ 
„ling iſt, und feiner Ehre verluſtig erklärt, und in welcher 
„von unſern Staͤdten er ergriffen werden ſollte, wird er 
„gerichtet.“ 

173) Nikon's Chron. 92. 

174) Nikon's Chron. 93; Tiſchler⸗Chron. Bl. 542 
Ruͤckſ. Baͤr erzählt, daß ſich um dieſe Zeit in Brjaͤnsk der 

gefangene Lieflaͤnder Hansberg befunden habe, welcher, Be⸗ 
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fehlshaber uͤber eine Centurie Deutſcher, ſchon zweimal zum 
Betrüger übergegangen, aber wieder von Schuiski e 
men und begnadigt war. 

175) S. Samml. der Staateuck. II. 327. Dieſes 
Schreiben iſt vom 27. Januar 1608. 

176) Bär: „Dieſer Dimitri befahl, in allen Städten 
„bekannt zu machen, daß die Bauern, deren Herren dem 
„Schuiski dienten, ſich der Guͤter derſelben bemaͤchtigen und 
„die Toͤchter ihrer Herren heirathen ſollten. So wurden viele 
„Knechte Bojaren, die Bojaren aber mußten in Moskwa bei 
„Schuiski Hunger leiden.“ 

177) S. Niemctewicz. — Koberſhitzli richt von Roſhinski 
in der Hist. Vlad. 90: „Miechovitium, virum strennum ac 
„bellicosum, regendo Prius exercitui praefectum, interfecit; 
„post eruore aemuli, cui subesse nollet, madentem der- 

„teram regimini admorit; * 

Bär ſchreibt, daß der Fuͤrſt Wiſchnewetzet (Witzma- 
netzki) 2000, und 3 4000 reitende ee mit⸗ 
gebracht habe. 

178) S. Dienftt.= „Buch Bl. 1000. 

179) S. Anm. 1583 Tiſchler⸗ Chron. Bl. 542. 

180) S. Petrejus S. 403 

181) S. dieſer Geſchichte Bd. X. S. 132. 

182) S. Abraham Palisyn und den Chronographen 
Kljutſcharew. 

183) Baͤr ſchreibt, daß man wegen des tiefen Schnees 
nur die feindlichen Fourageurs uͤberfallen konnte. 

184) S. die ſchwed. Geſchichte Widekind's in ſeiner 
Historia belli Sueco - Moscovitici decennalis S. 41. 

185) S. Tiſchler-Chron. Bl. 544; Niton’s Chron. 98. 

186) ©. Tiſchler-Chron. Bl. 5453 Nikon's Chron. 95. 

187) S. Baͤr. Er erzaͤhlt, daß die deutſchen Befehls⸗ 
haber am 17. April den jungen unerfahrenen Nittmeifter 
Lamsdorf und einige Andere zum After-Dimitri abgeſchickt 
haͤtten. „Dieſe Leute“ — faͤhrt er fort — „hatten vorher 
„dem Schuiski gehuldigt, ſich in deſſen Dienſten gegen zwei 
„Jahre befunden, von ihm Geld erhalten und wußten, daß 
„der neue Betrüger nicht der erſte Dimitri ſey!“ Nach 
Baͤr's Worten fand die erſte Schlacht des Betruͤgers mit dem 
zaariſchen Heere am 23. April, am St. Georgentage, die 
andere am 24. April, am Sonntage, Statt. Nikon's Chron. 96. 

188) In The Russian Impostor, 143: „5000 of 
„the Muscovites saved themselves in Bolchow.“ 


Chron. 96; Tiſchler-Chron. Bl. 545. 
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189) S. Bär: „In Moskwa erzählte" man, daß Pſeu⸗ 
„do-Dimitri die Schuldigen an den Augen erkenne. Jemand 
„aus dem Poͤbel rief, als er dies erfuhr, aus: Ich bin ver⸗ 
„loren, wenn er mich ſieht; mit dieſem Meſſer hier habe ich 
„fünf feiner Polacken niedergeſtochen!“ 

190) Nikon's Chron. 96; Tiſchler-Chron. Bl. 545 
Ruͤckſeite. 

191) S. von ihm oben S. 29, wo von ſeiner Flucht 
von Kromy die Rede war; vergl. auch Am: 58. 

192) S. Nikon's Chron. 97. 

193) S. Baͤr, und Tiſchler⸗ Chron. Bl. 545 — 

194) Baͤr, und nach ihm Petrejus. 

195) Nach Baͤr's Eezaͤhlung betrug des Wedges Heer 
bonnhanp gegen 100,000 Mann. 

Niemciewicz, Dz. Pan. Zygm. III. (II. 328), nach 
Aufzaͤhlung aller polniſchen Schacen: „So hatte denn der 
After⸗ Dimitri 7000 Mann auserleſener Truppen. Dieſe 
Zahl wurde durch die Vereinigung mit Sarutzki, der 8000 
doniſche und ſaporoger Koſaken hatte, vermehrt. Das übrige 
Heer wurde von Ruſſen gebildet, von denen einige leichtgläu: 
big, aber dem zaariſchen Geſchlecht ergeben waren, andere 
unzufrieden mit Schuiski, noch andere endlich nur der Zuͤ— 
gelloſigkeit und Habgier ergeben.“ ; 

S. auch Maſchkiewitſch. 

196) The Russian Impostor, 143: „Confident, upon 
„the stock of his last signal Victory, that the Citizens 
„upon his approach would quit Zuiski, and receive him 
„into their Town.“ 

197) S. Latuchin's Stuf.⸗B.; Nikon's Chron. 97; u. 
Philaret's Handſchrift. 

198) Im Mitteltreffen: Fuͤrſt Mich. Waſſ. Scopin⸗ 
Schuiski, Iw. Nik. Romanow-Kaſchkin und F. Waſſ. Fed. 
Litwinow-Moßalski; im Vordertreffen: F. Im. Mich. Wo: 
rotynski und F. Gr. Petr. Romodanowski; bei der Reſerve: 
F. Iw. Bor. ee Czerkaskoi und Fed. Waſſ. Go⸗ 
lowin. S. Dienſtl.⸗ B 

Vergl. auch Licher hren. Bl. 546, und Philaret's 
Handſchrift. 

199) S. Dienſtl.⸗Buch Bl. 1005. 

200) S. Diplomat. Sammlung Bantyſch-Kamenski's. 
Das Gefolge dieſer Geſandten beſtand aus 314 Perſonen. 
In Smolensk kamen ſie im Anfange des Auguſts 1607 an; 
in Moskwa am 12. October; am 10. November erhielten 
ſie Audienz beim Zaaren. 
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201) S. Bantyſch-Kamenski, Thl. I. 391: „Nach 
„vielem Anliegen, und beſonders wegen der Freude des da= 
„mals vermaͤhlten Zaaren, wurde es kaum am 28. Jan. 
„(1608) den Geſandten und am 6. Febr. allen vier Ab⸗ 
„geordneten erlaubt, beim Zaaren zur Audienz zu erſcheinen 
„und gemeinſchaftliche Berathungen mit den Bojaren anzu⸗ 
yſtellen.“ 1 in 1 0 

202) S. Peyerle. — Schtſcherbatow (Thl. VII. 219) 
ſchreibt, daß dem Zaaren am 11. April ein Schreiben in 
griechiſcher Sprache von einem Unbekannten uͤbergeben worden, 
worin man ihm meldete, daß die angekommenen Gefandten 
gar keine Vollmacht haͤtten und nur den Mniſchek und die 
uͤbrigen Pane zu befreien wuͤnſchten. Dieſer Umſtand er⸗ 
ſchwerte die Erlaubniß der Zuſammenkunft des Wojewoden 
von Sendomirien mit den Geſandten. Schtſcherbatow beruft 
ſich auf das Convolut der Poln. Angel. No. 1, vom Jahre 
7116 (1608), im moskw. Archiv des auswaͤrt. Collegiums. 

203) Nikon's Chron. 97. 

204) Dieſes Wort war die Veranlaſſung zum Streit, 
denn die Polen wollten den erſten Pſeudo-Dimitri (Otrepjew) 
nicht als Betruͤger anerkennen. S. Poln. Angeleg. No. 27. 

205) S. Poln. Angeleg. a. a. O., u. Diplom. Samml. 
Bantyſch-Kamenski's. 

206) S. Baͤr. Nach ihm Petrejus: „Weil Sie also 
„in der Wagenburgk versperret lagen, kondten die Polen 
„an ihnen nichts hafften, wie gern Sie auch wolten ihnen 
„in die Haare kommen, es wolte ihnen aber nicht glü- 
„eken, bis S. Johannis Nacht herzu kam, da Sie un- 
„gewarneter weise von den Polen im Schlaffe seynd uber- 
„raschet und aufgewecket, dass ihrer viel liegen blieben 
„und sollen noch auffstehen,“ Hiernach war die Schlacht 
den 24. Juni. 8 

Nikon's Chron. 98; Tiſchler-Chron. Bl. 548. 

207) Dieſer intereſſante Brief der ruſſiſchen Bojaren 
nach Tuſchino an Roſhinski und ſeine Anhaͤnger wurde am 
16. Aug. unter dem Siegel des Fuͤrſten Fed. Iw. Mſtis⸗ 
lawski abgeſandt. Eine Abſchrift befindet ſich in einer alten 
Handſchrift, welche dem verſtorbenen Grafen N. P. Rumaͤn⸗ 
jow gehörte. 

208) Baͤr: „In dieſem Monat (Juni) kam aus Lit⸗ 
„thauen Joh. Peter Paul Sapieha (Sappia) mit 7000 
„Lanzentraͤgern zu Pferde an.“ — Er kam wahrſcheinlich 
nach Abſchluß des Vertrages an, da in demſelben ſeiner nicht 
gedacht wird. S. Poln. Angeleg. No. 27. 
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209) Baͤr ſchreibt, daß Sapieha, als er einſt bei Tafel 
die Tapferkeit der Polen geruͤhmt, dieſe uͤber die der Roͤmer 
geſtellt habe (quod Romani non essent majores, imo mino- 
res), indem er unter anderem auch ſagte: „Wir Polen haben 
„vor drei Jahren auf den moskwaſchen Thron einen Zaaren 
„geſetzt, unter dem Namen eines Sohnes Johann's des 
„Schrecklichen, der er niemals geweſen iſt; jetzt machen wir 
„wieder einen Zaaren und haben fuͤr ihn ſchon faſt das 
„halbe Reich erobert. Moͤgen auch die Ruſſen ergrimmt 
„werden; aber er muß dennoch Dimitri heißen. Wir haben 
„dies durch unſre Macht, durch unſre bewaffnete Hand ge⸗ 
than“ (nostris viribus, nostra armata manu id fecimus)! 
— Ich ſelbſt habe dieſe Worte gehoͤrt, ſetzt Baͤr hinzu. 
Niemciewicz über Sapieha: „Niemand beobachtete ſcharf⸗ 
„ſichtiger als er die Bewegungen des Feindes, Niemand vers 
„ſtand beſſer, die Fehler der Gegner zu benutzen ... aber 
„weh! uͤberall un und pluͤnderte er auch.“ (Dz. Pan. 
Zygm. III. Thl. II. 334.) 
210) S. Nikon's Chron. 100. 
211) S. Nikon's Chron. a. a. O. 
212) S. Tiſchler⸗Chron. Bl. 549; Nikon's Chron. 99. 
213) S. Tiſchler⸗Chron. a. a. D. Nikon's Chron. 


a. O. 

214 S. Niemciewicz, Dz. Pan. Zygm. III. Thl. II. 
S. 334. Sapieha's Rede an ſeine Krieger ſteht in Baͤr. 
Tiſchler-Chron. Bl. 548 Ruͤckſ.; Nikon's Chron. 101. 

215) S. die vorhergehenden Eitate, und Niemeiewicz 
Dz. Pan. Zygm. III. Thl. II. S. 335. 

216) S. in dieſem Bande S. 72. 

217) Nikon's Chron. (S. 100) erzählt, daß Pfeudg: 
Dimitri „den Fuͤrſten Waſſ. Moßalski zum Empfange des 
„Wofj. v. Send., feiner Tochter und der Geſandten voraus: 
„geſchickt habe“ u. ſ. w.; aber in dem Schreiben Pſeudo⸗ 
Dimitri's an den Woj. v. Sendom. vom 22. Aug. 1608 
wird Moßalski's nicht erwähnt, S. Samml. der Staats: 
urk. Thl. II. S. 336. 

218) Nikon's Chron. 100. Ueber Olesnitzki ſ. Poln. 
Angeleg. No. 30. Bl. 97, woſelbſt erſichtlich iſt, daß er fruͤ⸗ 
her als eee, un Litthauen abreiſte. 

219) S. Baͤ 

220) Baͤr: „Man beſchloß, daß der Wojewode nach Po⸗ 
— abreiſen, die Zaarin aber im Lager des zweiten Dimitri, 
„ihres angeblichen Gemahls, bleiben ſollte, ohne jedoch vor 
„Eroberung Moskwas mit ihm in eheliche Verbindung zu treten.“ 


a. 
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221) S. Baͤr: „Dieſer neue Betrüger, durch feine Fort⸗ 
„ſchritte aufgeblaſen, ſetzte für ſich folgenden hochtrabenden Ti⸗ 
„tel auf: „„Wir Dimitri Joh., Zaar v. Moskwa, Selbſtherr⸗ 
ſcher aller ruſſ. Fürſtenthümer, nur von Gott gegeben und 
„erwählt, von Gott beſchuͤtzt, von Gott geſalbt und erhoben 
„über alle übrigen Regenten, gleich einem zweiten Iſrael 
„von der Macht des Allerhoͤchſten gefuͤhrt, einziger Zaar der 
„Chriſtenheit vom Oſten bis zum Weſten, und vieler Reiche 
„Gebieter.““ S. Baͤr, und Petrejus S. 425. 

222) Derſelbe, und Tiſchler-Chron. Bl. 548. 

223) So ſchreiben die auslaͤndiſchen Geſchichtſchreiber 
Bär, und Petrejus (S. 410 Fürst Vasili Mosaiskow); ih- 
nen zufolge kehrte Moßalski, nachdem er zum Pfeudo⸗Di⸗ 
mitri gekommen war und ſich vom Betruge uͤberzeugt hatte, 
nach Moskwa zuruͤck, wo er oͤffentlich bekannt machte, daß 
dies kein Dimitri, ſondern ein „newer Dieb, Betrieger und 
Verrähter“ ſey. Dieſer Ruͤckkehr Moßalsli's erwähnen die 
ruſſ. Geſchichtſchreiber nicht. S. Nikon's Chron. 128. 
224) S. Nikon's Chron. 100; Aike chern. Bl. 549. 

225) Tiſchler-Chron. a. a. D. 121 

226) Erzaͤhlung Abraham Palitzyn's S. 58. — Ueber 
die Verhandlung mit dem Kaiſer Rudolph ſ. Poln. Angeleg. 
No. 27. Bl. 42. i 

227) Nikon's Chron. 101. 

228) Nikon's Chron. 102. Der Einzug in Moskwa 
konnte nicht fruͤher als im December erfolgen; denn am 30. 
November befand ſich der Zaar noch im Lager, auf der 
Heerſtraße von Wologda (oder wahrſcheinlicher von Wolozka, 
wie in einem andern Schreiben ſteht), und ſchrieb von dort 
aus eine Ermahnung an die Bewohner von Galitſch. S. 
Samml. der Staatsurk. Thl. II. S. 342 u. 346. — Im 
Dienſtliſten-Buch ſteht auch: „Vom Nikolaitage an befahl 
„er allen Regimentern in die Stadt zu ziehen.“ 

229) S. Dienſtliſten⸗Buch. 

230) S. die Rede des Patriarchen an den Zaaren in 
Philaret's Handſchrift. 

231) Bär ſpricht von zwei Ueberlaͤufern, einem Lief. 
länder, Hans Schneider, und einem Oeſterreicher, Hans 
Heinr. Kanelſen, wobei er hinzufuͤgt, daß der zweite ſchon 
in der Türkei Muſelmann geworden, dann wieder in Deutſch⸗ 
land gelebt habe und endlich unter Godunow nach Moskwa 
gegangen ſey, wo er den griechiſchen Glauben ange— 
nommen und ſich von ſeinem Gott, den er von 
Kindheit auf bekannt, losgeſagt und ſich ver⸗ 
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pflichtet habe, dem ruſſiſchen Gott Nikolaus zu 
dienen. „Dieſer Menſch lief bald zu Schuiski, bald zu 
„Dimitri uͤber, gegen drei Mal, und doch glaubten die Ruſ⸗ 
„ſen dieſem „„Doppel⸗ Chriſten % 

1100 5 725 S. Erzählung Abraham Palitzyn's S. 31, 32, 
= 8 

233) S. Abraham Palitz. a. a. O. 

234) S. Thl. X. S. 131 und 147. 

235) S. Palitzyn S. 37 und 56. 

236) S. Geogr. Woͤrterb. des ruſſ. Reichs Thl. V., 
unter dem Worte Cyamompoux Cepriena anpa S. 805 
und Schtſcherbatow's Ruſſ. Geſch. Thl. VII. 286. Die 
8 war 20 Jahre vor der Belagerung erbaut wor⸗ 
den. S. auch Kurze geſchichtl. Beſchreibung des heil. reger 
ſchen Dreiernigkeitskloſters, vom Metrop. Plato. N 

237) S. Paligyn S. 59 und 60. 

238) Ebendaf. 

239) Ebendaſ. S. 59. 

240) Bei Rachmanzow S. 76 und Anm. 214. 

241) S. Palitzyn S. 61. 

242) Ebendaſ. S. 62. 

243) Ebendaſ. S. 63 und 634. 

244) Ebendaſ. ©. 65. 

245) Ebendaſ. S. 59. 

246) Ebendaſ. S. 67 — 70. 

247 Palitzyn beſchreibt (S. 72) die Lage dieſer Scans 
zen ganz genau, und Schtſcherbatow (Geſchichte Bd. XV. 
S. 295) beſtaͤtigt deſſen Beſchreibung durch einen unter der 
Kaiſerin Eliſabeth Petrowna angefertigten Riß des Kloſters, 
und durch Nachrichten, die ihm der Metropolit Plato ver⸗ 
ſchaffte, welcher deshalb die alten Bewohner befragt hatte. 

248) S. Palitzyn S. 73 ff. und 95. 

249) Ebendaſ. S. 77 und 78. 

250) Ebendaſ. S. 80 und 81. f 

251) Ebendaſ. a. a. O. uͤber die Verbrennung des 
Bierhofes. 

252) Ebendaſ. S. 77. 

253) Ebendaſ. S. 83. 

254) Ebendaſ. S. 84, 85 ff. 

255) Ebendaf. S. 85 — 87. 

256) Ebendaf. S. 84. 

257) Ebendaſ. S. 87. 

258) Ebendaſ. S. 95 ff. Von der Flucht Oska Sele⸗ 
win's ebendaſ. S. 80. Im Journal Sapieha's wurde er 
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Siekawin genannt. (Zycia J. P. Sapiehi przez Cognowic- 
kiego II. 187.) 

259) S. Paligyn S. 88. 

260) Ebendaf. S. 95. ? 

261) Ebendaf. ©. 91. 

262) Ebendaf. ©. 98. Auch erzählt Palityn, daß der 
Hetmann Epiphanez ſich, durch eine himmliſche Erſcheinung 
erſchreckt, vom Kloſter entfernt habe. 

263) Ebendaſ. S. 101. 

264) Ebendaſ. S. 103, 107, 108. 

265) —. — S. 103. 

266) Ebendaſ. S. 102. 

267) Der Kloſterdiener Ananji Selewin, welcher zu— 
ſammen mit Iwan Chodyrew kaͤmpfte. S. Palitzyn S. 
105 und 106. 

268) Palisyn S. 106. 

269) Ebendaſ. S. 109. 

270) Ebendaſ. S. 109 und 110. 

271) Ebendaf. S. 113, 

272) Ebendaſ. S. 113 und 114. 

273) Ebendaſ. S. 115. 

274) Ebendaſ. S. 116. Gegen 40 wurden erſchlagen, 
und Viele verwundet. 

275) Dieſe Bojarenkinder waren Pereslawer, Petruſchka 
Oſuſchkow und Stepanko Leſchukow. S. Palitz. S. 121. 

276) Paligyn S. 122, und Schtſcherbatow's Geſch. 
Thl. XV. S. 329. 

277) Von dem Verrathe des Rentmeiſters Dewotſchkin 
ſ. Palitz. S. 117. Palitzyn erzaͤhlt (S. 123) noch von ei⸗ 
nem anbern Verraͤther, aber ohne ihn zu nennen. 

278) S. Palitz. S. 123 und 124. 
279) Ebendaſ. S. 125 — 127. Von den Taͤnzen 
S. 143. 

280) Seit dem 17. November ſchreibt Ki ©. 130. 

281) ©. Palisyn S. 132. 

282) Ebendaſ. S. 131 ff. 

283) Ebendaſ. S. 135 und 136. 

284) Ebendaſ. S. 136 und 137. 

285) Ebendaſ. S. 140 ff. 

286) Ebendaſ. S. 145. S. auch Cit. Anm. 267. 

287) Paligyn S. 145 und 146. 

288) Ebendaſ. S. 147. 

289) Ebendaſ. S. 148. 5 

290) Ebendaſ. S. 98, 136, 138. 

Elfter Band. 20 
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291) S. Palisyn S. 148 und 149. 

292) Die Zahl der Umgekommenen ſ. Palitzyn S. 132 
und 134. 

293) S. Palisyn S. 149 und 150. 

294) Ebendaſ. S. 150 und 151. 

295) S. Marina's Schreiben an ihren Vater v. 23. Maͤrz 
(neu. St.) 1609 in der Samml. der Staatsurkund. II. 360. 

296) S. Samml. der Staatsurk. II. 342 u. 345. — 
Die dort aufgenommenen Ermahnungsſchreiben des Zaaren 
Waſſilji find: an die Bürger von Galitſch vom 30. Novbr., 
und an Uſtjuſhnaja Shelesnopolskaja vom 23. Decb. 1608. 

297) S. Nikon's Chron. 110. 

298) S. Nikon's Chron. 102. 

299) S. Nikon's Chron. 103 und 104. Niemciewicz 
(Dz. Pan, Zygm. III. T. II. S. 336), welcher feine Nach⸗ 
richten mehr aus polniſchen Quellen geſchoͤpft hat, ſchreibt, daß 
das Bild (posgg) des heil. Leontius, welches Sapieha er⸗ 
halten und der Marina geſchenkt hatte, von den Ruſſen auf 
50,000 Rubel geſchaͤtzt wurde. Auch erzaͤhlt er, daß in Ro: 
ſtow damals der Fuͤrſt Tretiak Seitow (Seytow) befehligt 
habe, welcher gefangen genommen und nebſt Philaret an den 
Pſeudo-Dimitri geſchickt worden. — Nach Bär wog das aus 
Gold gegoſſene Bild des heil. Leontius 200 Pfund. 

300) S. Palisyn S. 44, und Latuchin's Stuf.⸗B. 

301) Baͤr verſichert, daß Philaret in ſeinem Stabe ei⸗ 
nen orientaliſchen Edelſtein, eine halbe Tonne Goldes an 
Werth, gehabt und ihn — dem Pſeudo-Dimitri geſchenkt habe! 

302) S. Anm. 299. 

303) Pſeudo-⸗Dimitri ſchrieb am 8. Sept. 1608 an 
Mniſchek von ſeiner Abſicht, Marina mit Truppen nach Swe⸗ 
nigorod zu ſchicken: „dla poloZenia swiętego jednego w 
„manasterze Zwinigrodskim, zkadby wielka y dziwna w 
„Moskwy o nas aestimatia urosé 8 „ S. Samml. 
der Staatsurk. II. 339. 5 

304) Ueber den Abfall Koſtromas, Galitſchs, Uglitſchs 
und Wologdas ſ. Niemciewicz Dz. Pan. Zygm. III. Thl. II. 
S. 339, und Baͤr. Vergl. auch Nikon's Chron. S. 105. 
„Unſerer Suͤnden wegen ſagten ſich alle Staͤdte des moskw. 
„Reichs von Moskwa los. Doch blieben auch einige wenige 
„Staͤdte treu.“ Nun werden die treuen Staͤdte aufgezaͤhlt, 
und unter dieſen auch Wladimir genannt; da aber bald dar⸗ 
auf die von Poſharski geſchlagenen Litthauer dort einen Zu⸗ 
fluchtsort ſuchten (ibid. S. 106), ſo ſieht man, vn diefe 
Stadt ſchon auf Seite des Betruͤgers war. 
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ur S. Nikon's Chron. S. 105, 
306) S. Niemciewicz Dz. Pan, Zygm. III. T. II. 337. 

307) S. Baͤr, der ihn nennt einen „doppelgetauſter 
„Mameluck Reussischer Religions.“ — Petrejus (S. 418) 
ſagt: „Lorentz Bjugge, aus Schweden bürtig in der Pro- 
„vintz Helsingeland, welcher sich in Reussland uber 30 
„Jahr auffgehalten, und aus Lieffland gefangen unter dem 
„Tyrannen Iwan Vasiliwitz in die Musskow gebracht ist.“ 

308) S. oben erſtes Haptſtck. S. 22. 

309) S. Pskowſche Chron. 359; vergl. auch S. 355, 
356 und 358. 

310) Ebendaſ. S. 77 und 88. 

311) S. Abrah. Palitzun S. 32 — 47. 

312) Ueber Philaret ebendaſ. S. 44; und Nikon's 
Chron. S. 131. 

313) S. Pskowſche Chron. S. 77 und 78. 

314) S. Paligyn S. 44. 

315) S. Nikon's Chronik S. 105. Ueber Saratow: 
Tiſchler-Chron. Bl. 143 Ruͤckſ. c 

316) The Russian Impostor, 153: „In the mean 
„time it was judged needful to fortifie and accommodate 
„the Camp, as well against the approaching Winter, as 
„the attempts of the Enemy. Several goodly Edifices 
„were erected for the Nobility, and Tends and Huts pre- 
„pared for the rest of the Army; so that the whole being 
„divided into Streets and public places, had the resem- 
„blance of a great City.“ 

Maſchkewitſch: „Dieſes Lager war befeſtigt durch Na⸗ 
„tur und Kunſt; auf zwei Seiten von Fluͤſſen umgeben, 
„mit hohen Schanzen und tiefen Graͤben, die von einem 
„Fluſſe zum andern fuͤhrten.“ 

317) Baͤr ſchreibt, daß ſich alle uͤber den großen Vorrath 


an Proviant in Tuſchino gewundert haͤtten. Koͤpfe, Fuͤße und 


Eingeweide des gefchlachteten Viehes lagen auf den Straßen in 
ſolcher Menge umher, daß die Hunde nicht Alles verſchlingen 
konnten. Dadurch entſtand eine ſchlechte Ausduͤnſtung, und 
man fuͤrchtete die Peſt. Die geringſten Krieger bereiteten ſich 
taͤglich die beſten Leckerbiſſen, und es wurde an Getraͤnken 
mehr Meth als Bier verbraucht. 

318) S. dieſer Geſchichte Bd. X. S. 17. 

319) S. Paligyn S. 40; Nikon's Chron. S. 89 er 
zaͤhlt, daß die Fuͤrſten Peter und Alexander Urußaw dem 
Zaaren ſchon vor Tula abtruͤnnig geworden ſeyen. 

320) S. oben Anm. 218. 
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321) S. Samml. der Staatsurk. II. 351. Marina 
ſchrieb an ihren Vater im Jan. 1609 von dem Lager vor 
Moskwa aus; ſie bittet ihn, ihr in ihrem Kummer ſeinen 
Segen nicht zu entziehen und ihr zu verzeihen, wenn ſie ihn 
beleidigt haben ſollte. Sie ſetzt hinzu: „In den Briefen an 
„Se. Zaar. Hoheit erwaͤhnt meiner und bittet, daß ich bei 
„ihm Achtung und Gnade finden moͤge.“ Weiterhin ſagt 
ſie, uͤber den von ihr erduldeten Mangel klagend: „daß ſie 
„nicht einmal ein Kaͤſtchen habe (ani skrzyneczki zadney nie 
„mam).“ S. ebendaſ., S. 361, ihren Brief vom 23. März. 

322) S. Anm. 138. Eine Abſchrift dieſer Verleihungs⸗ 
urkunde vom 14. October 1608 vor Moskwa befindet ſich 
(in poln. Sprache) in den Angeleg. des poln. Hofes vom 
Jahre 1736. Auf den Grund dieſer und aͤhnlicher Urkunden 
entbloͤdete ſich der Großmarſchall der polniſchen Krone, Mniſchek, 
nicht, einige Male (in den Jahren 1718, 1720, 1732 u. 
1736) vom ruſſiſchen Hofe alles ſeinen Vorfahren von den 
Pſeudo-Dimitri's Verſprochene oder Gegebene, aber in der 
Folge wieder Abgenommene, zu fordern. S. Diplomat. 
Samml. Bantyſch-Kamenski's Thl. I. S. 397. 

323) Die ſogenannten Zugvoͤgel. S. Abraham Palitzyn 
S. 31 und 32. f ö 

324) So ſchreibt Maſchkewitſch, ein Augenzeuge dieſer 
Begebenheiten, welcher ihre Urſachen beobachtet hatte. S. 
auch Baͤr. 

325) S. dieſer Geſchichte Thl. X. Hptſt. IV. 

326) S. oben Anm. 321. — In demſelben Briefe 
Marina's ſteht: „Nie tak jakom sobie Zyczyla i pragnela 
„poZegnac, pozegnala.. . To sobie obiecywala, tiego 
„naywiecey Zyczac, abym byfa z ust rodzica mojego blo- 
„goslawienstwo wziela, tego znaé zem godna nie byla; 
„leez ja teraz przez ten list, upadiszy do nog nayprzod 
„przepraszam ze dzami mojemi, uniZennie proszaé, aby 
„to com ja kiedokolwiek, badZ 2 nie oströznoscia z umyslu, 
„ glupstwa, z mlodosci ze zlösci czymkolwiek obrazila, te- 
„raz ju“ mnie W. M., möy Mosciwy Pan i Oyciee, od- 
„puscic racz“ etc. S. auch andere Briefe von ihr v. 26. 
Jan. und 23. Maͤrz 1609 in der Samml. der Staatsurk. 
II. S. 353 und 359. 

327) In der Diplomat. Samml. Bant.⸗Kamenski's 
(S. 398) befindet ſich die Ueberſetzung des auf dem Reichs⸗ 
tage von den Abgeordneten der Kreiſe uͤbergebenen Memorials. 
Eine polniſche Abſchrift befindet ſich im moskwaſchen Archive 
im Convolut der Briefe Otrepjew's No. 55. In dieſem Me⸗ 
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morial find die Klagen der Polen über Rußland in 8 Punk: 
ten enthalten. 1) Daß die Ruſſen die mit den Polen ges 
ſchloſſene Freundſchaft verletzt, die koͤniglichen Geſandten be⸗ 
leidige und fie gegen 2 Jahre in der Gefangenfchaft hätten 
ſchmachten laſſen. 2) Daß ſie die Polen ermordet, welche 
ſich mit Paͤſſen des Koͤnigs und der Republik in Moskwa 
befunden und von keinem Betruge gewußt haͤtten. 3) Daß 
fie den polniſchen Kron-Senator Wojewoden von Sendo⸗ 
mirien und andere angeſehene Perſonen geplagt, nachdem ſie 
ſolche zuvor, unter dem Scheine der Freundſchaft, zu ſich 
eingeladen, auch der Tochter des erſten gehuldigt haͤtten. 4) 
Daß ſie verſchiedenen Perſonen die koͤniglichen Schreiben ab⸗ 
genommen. 5) Daß ſie Gott in der Perſon ſeines Dieners, 
des Prieſters und koͤnigl. Secretairs, beleidigt, der vor dem 
Altar ermordet worden. 6) Daß ſie ſich gegen ihren Zaar 
Dimitri nach dem von ihm mit der poln. Krone geſchloſſenen 
Buͤndniſſe empoͤrt und dadurch den König und das Reich, 
beleidigt haͤtten; weshalb man ihn, wenn er noch lebe, un— 
terftügen muͤſſe. 7) Daß fie eine, Allen gemeinſchaft— 
liche, Beleidigung ſich zu Schulden kommen laſſen, in⸗ 
dem ſie einen ſpaniſchen Geiſtlichen angehalten, gepluͤndert 
und eingekerkert, welcher vom Papſt und von dem Koͤnige 
von Spanien mit koſtbaren Kirchengeraͤthen nach Moskwa 
gekommen. (In dieſem Artikel iſt noch hinzugefuͤgt, daß ein 
Schwede, Guſtav, gleichfalls 1607 im Kerker geſtorben; 
wahrſcheinlich der ſchwediſche Prinz, der unter Boris nach 
Rußland gekommen war.) Endlich 8) daß ſie, wie man hoͤre, 
Schweden und Tataren zu einem Angriffe auf Polen auf⸗ 
munterten.“ Hierauf wird geſagt, daß dies die guͤnſtigſte 
Gelegenheit ſey, fuͤr Polen Alles wieder zu gewinnen, was 
dieſem Reiche rechtlich gehöre; auch ſind die Mittel zur Un: 
terftügung des Pſeudo-Dimitri angegeben. 

328) S. dieſer Geſchichte Bd. X. S. 31ff. 
Niemciewicz (Dz. Pan. Zygm. III. T. II. 348) ſchreibt, 
daß ſchon unter Pſeudo- Dimitri einer der nach Polen Ab: 
geſchickten von dem Wunſche der Bojaren geſprochen habe, 
den Prinzen Wladislaw ſtatt des Betruͤgers zum Herrſcher 
zu haben; daß die Bojaren ſelbſt nach der Ermordung Pſeu⸗ 
do-Dimitri's dies wiederholt und ſogar von Schuiski's Be⸗ 
reitwilligkeit, die Krone dem Prinzen abzutreten, geſprochen 
haͤtten, und daß dieſe Nachricht von den aus Moskwa an⸗ 
gekommenen Stadnitzki und Domaradski beſtaͤtigt worden. 
Niemciewicz und Naruszewicz berufen ſich auf die gleichzei⸗ 
tige Handſchrift des Hetmanns Sholkiewski: „Von den 
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„Fortſchritten des Krieges in Rußland“, welche 
ſich in der Salusſki'ſchen Bibliothek befindet. S. Narusze- 
wicz Hist. Chodk. I. Lib. IV. Not. 17, 107 und 108. 

329) S. Naruszewicz Hist. Chodk, I. Lib. IV. Not, 
255 — 259. 

330) S. oben S. 73. 

331) Hist. Chodk. I. L. IV. Not. 113, 

332) Maſchkew: „obiecuige te woyne przez doby- 
die szabli skonezye.“ 

333) Sholkiewski nahm keinen Anſtand, an den König 
zu ſchreiben: „Unter dem Volke geht das Geruͤcht, als wenn 
„Ew. Koͤnigl. Maj. in dieſer Angelegenheit weniger auf den 
„Vortheil der Republik als auf Ihren eigenen Nutzen be⸗ 
„dacht ſeyen. Nicht nur der Poͤbel, ſondern auch Angeſe— 
„hene ſprechen, wenngleich ungern und mit Kummer, von 
„dieſer Eurer Abſicht.“ S. Dz, Pan. Zygm. III. T. II. 
351, und Narusz. Hist. Chodk. I. L. IV. Not. 114. 

334) S. Narusz. I. c. Not. 122. 

335) Der Abkoͤmmling Wſewolod's im ſechſten Grade, 
Fuͤrſt Waſſ. Andr., nahm den Namen Poſharskoi des⸗ 
halb an, weil ihm das durch Feuersbruͤnſte (poshary) ver⸗ 
heerte Staͤdtchen Pogar, welches bis zum Ueberfalle der Ta⸗ 
taren Radogoſt hieß, als Erbſchaft zugefallen war. S. 
Biogr. Nachr. von d. Fuͤrſten D. M. Poſharskoi, von A. 
Th. Malinowski; und Geſchlechtsbuch der ruſſ. Fuͤrſten und 
Edelleute Thl. II. S. 59, 300, 362; und Dienſtl.⸗Buch 
Bl. 973 und 979. 

336) S. Nikon's Chron. S. 106. 

337) S. Nikon's Chron. S. 100 ff. 

338) S. Schreiben des Zaaren Waſſilji an die Bewoh⸗ 
ner von Galitſch vom 30. Novbr. 1608 in der Samml. d. 
Staatsurk. Thl. II. S. 341; ſowie ebendaſelbſt auch die 
übrigen Schreiben des Zagren nach Uſtjuſhna Sheleſopolskaja 
vom 23. Decbr. 1608 (demzufolge ſich alle Aufgebotenen zur 
allgemeinen Vertheidigung in Jaroslawl verſammeln ſollen); 
nach Wologda vom 15. Mai 1609; an die Kriegsleute von 
Wologda, Bjeloſersk, Uſtjug und Andere vom 23. Mai; end⸗ 
lich an das ganze bei Jaroslawl verſammelte Heer vom 28. 
Juni (worin die Wologder, Bjeloſersker, Uſtjuger, Kargopo⸗ 
ler, die Bewohner von Solja-Wytſchegda, die Tomitſchen, 
Woſhanen, Dwinaer, Koſtromaer, Galitſcher und Waͤtkaer 
aufgezählt werden). Im Jahre 1609 befanden ſich die noͤrdl. 
Städte ſchon auf Seite des Zaaren. S. Bär und Petrejus. 
a 339) Wie erſichtlich iſt, im Winter vom J. 1608 auf 
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1609; denn die Bauern warfen, nach Baͤr und Petrejus, 
die Pluͤnderer unters Eis. — Petrejus 424: „Ihr, abge- 
„scheumete Schelmen und Verrähter habet uns in kurtzer 
„Zeit dis ort Landes rein ausgeplündert und verzehret, 
„alle Schaffe, Ochsen, Kühe und Kälber auffgeſressen; 
„gehet nun hin unter das Eyss und fresset die Fische, 
„die in der Wolga und andern Wassern seyn.“ — 

340) S. das in Anm. 338 erwaͤhnte Schreiben des 
Zaaren Waſſilji nach Uſtjuſhna Sheleſopolskaja vom 23. De 
cember 1608 in der Samml. der Staatsurk. II. 346; und 
an den Wojewoden zu Wologda, Puſchkin, vom 15. Mai 
1609 a. a. O. S. 363. 

341) S. den Gnadenbrief des Zaaren uͤber die dem 
namhaften Manne Peter Semenow. Stroganow verlie— 
henen Vorrechte vom 29. Mai 1610 in der Samml. der 
Staatsurk. Thl. II. S. 386. a 

342) Ueber Daniel Eyloff ſ. Bär, welcher erzählt, daß 
derſelbe, aus den Niederlanden gebuͤrtig, ſich in Rußland 
niedergelaſſen, hier den griechiſchen Glauben angenommen 
und eine Salzſiederei angelegt habe, nachdem er die Bewoh⸗ 
ner von Koſtroma, Galitſch und Wologda uͤberredet, ſich 
von dem Pſeudo-Dimitri loszuſagen, ſelbſt 200 Mann ge⸗ 
gen die Polen geſammelt habe, aber am 11. December in 
Gefangenſchaft gerathen ſey, nebſt ſeinen Toͤchtern, welche 
die Rettung ihrer Ehre nur dem damaligen Wojewoden von 
Jaroslawl, Schmid, verdankten. Mit 600 Thalern ausge⸗ 
Löft, trat Eyloff wieder gegen den Betruͤger und deſſen Wo⸗ 
jewoden Schmid thaͤtig auf. 

343) S. Bär über die Zerſtoͤrung der erwaͤhnten Städte 
und über den Zug Lißowski's und Tiſchkewitſch's. Vgl. auch 
Philaret's Handſchrift. 

344) S. Nikon's Chron. S. 111. 

345) Ueber Naſchtſchokin ſ. das Anmerk. 340 citirte 
Schreiben des Zaaren; und über Saſtolpski und Pan Mat⸗ 
thias Rundſchreiben des Fuͤrſten Scopin Schuiski in der 

Samml. der Staaͤtsurk. II. 343. Ueber Schmid f. Bär. 
i 346) S. das Anm. 338 und 340 citirte Schreiben. 

347) S. oben S. 81. 

348) S. Abrah. Palitzun S. 189. 

349) S. oben S. 116. : 

350) S. Nikon's Chron. S. 111. — Latuch. Stuf.⸗B.: 
„Einer der Bojaren, Fuͤrſt Roman Gagarin, und G. Sun⸗ 
„bulow und Timof. Graͤsnoi kamen zu den großen Bojaren 
„und begannen zu ſprechen, daß man den Zaaren Wafl. 
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„Joh. abſetzen muͤſſe. Die Bojaren aber wollten Solches 
„nicht.“ Daſſelbe erzaͤhlt auch der Chronograph Kljutſcharew. 

f 351) In Latuchin's St.⸗B. wird der hier erzählte Auf⸗ 
ruhr gleichfalls in das Jahr 7117 (1609) geſetzt; aber dal: 
ſelbe wird im folgenden mit Angabe des Tages (d. 17. Febr.), 
wie in der Lwow'ſchen Chron., wiederholt. Wenn die Em⸗ 
poͤrer zum Pſeudo⸗Dim. nach Tuſchino fluͤchteten, fo geſchah 
dies gewiß im Jahre 1609, denn im folgenden exiſtirte das 
tuſchinoſche Lager ſchon nicht mehr. 

352) S. Kljutſcharew's und die Tifchler- Chron. 

353) S. Latuch. St.⸗B., und Tiſchler-Chron. 

354) Ebendaſ. a. a. O.; und Nikon's Chron. S. 111. 

355) Ueber Trubetzkoi's Verrath ſ. oben S. 69, und 
Anm. 191. 

Ueber die Beſtrafung Krjuk Kolytſchew's ſ. Nikon's Chron. 

1% € 


356) Ueber dieſes Heer befehligte der Obriſt Mlotzki. 
S. Nikon's Chron. a. a. O. 

357) Ebendaſelbſt. 

358) S. Abrah. Paligyn S. 189. 

359) S. Nikon's Chron. S. 112. 

360) S. Palisyn S. 190. 

361) S. Nikon's Chron. a. a. O. In dem Schrei⸗ 
ben des Zaaren an den Bojaren Fuͤrſten M. W. Scopin⸗ 
Schuiski vom 2. Jun. 1609, nach der dem verſtorbenen 
Grafen Rumaͤnzow gehoͤrig geweſenen Abſchrift: „Am 28. 
„Mai kamen von den Diebsvoͤlkern zu uns Matjan Miſi⸗ 
„now, der bei Koſelsk ergriffen wurde, und F. Rom. Ga⸗ 
„garin mit ſeinen Kindern, und Dm. Puſchetſchilkow, und 
„der Smolensker Fedor und Oſip Jaſykow, nebſt Gefährten, 
„und ſagten beim Verhoͤr aus, daß die Litthauer von Dei⸗ 
„nem Marſch gehoͤrt und den Obriſten Alexander Jaſorowski 
„(Sboroswski) mit 7 Fahnen Litthauern gegen Dich abge— 
„ſchickt, auch dem Rutzki (Sarutzki), nebſt 5 Faͤhnchen Lit⸗ 
„thauern und Tſcherkaſſen befohlen hätten, nach dem Oſi— 
„pow-Kloſter zu gehen; ferner ſey F. G. Schachowskoi vom 
„Diebe abgeſandt, nebſt 200 Ruſſen ... Und in dem Diebs⸗ 
„lager ſeyen gegen 3000 Mann Litthauer und allerlei Ruf: 
„ſen geblieben u. ſ. w.“ 

362) S. dieſen Band der Geſch. S. 79. 

363) S. Dienſtl.⸗Buch Bl. 1104. 

364) S. Widekind S. 46: „Crebro missis literis 
. obnixe rogabat, ne fidem asseclis redivivi Imposto- 
ris haberent, sed ferrent opem verae Ducum Moschoviae 
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propagini, ad quam delendam technis Polono- Jesuiticis 
iterum subornari novam larvam . studio occupandi 
Moschoviam; quä subartä Polonos junctis viribus arma in 
Sveciam versuros.“ — Ferner: „Deplorandam faciem Mos- 
choviae depingebat, et quomodo per fabulam hanc viam 
sibi ad exstirpandam Graecam religionem Poloni commu- 
nirent, et agi haec omnia consiliis Papae et regis Hispa- 
niarum, uti ex Crellü literis Praga datis constabat“, S. 
auch Dalin's Geſchichte von Schweden, Bd. III. Thl. 2. 
S. 454. 

365) Widekind S. 63: „Magnum Ducem frui pro- 
spera valetudine et ex parte obsequentibus subditis exce- 
ptis 800 ferme, qui vel errore vel studio novitatis impo- 
storis partes sequuti, nunc cum 400 Polonis, 200 Cosa- 
cis et Sarcassiis Moschuam et omnia itinera Smolenscum 
et Novogardiam versus euntia obsideant,‘‘ 

366) Von den Unordnungen und Greuelthaten in Pskow 
ſ. dieſes Bandes S. 104 ff. 

367) S. Nikon's Chron. S. 107; und uͤber Saltykow 
Dienſtliſten- Buch Bl. 1104 Ruͤckſ. 

368) S. Nikon's Chron. S. 108. 

369) Ebendaſ. S. 109. 

370) Widekind über Kernoſitzti S. 64: „Viciniam No- 
vogardiae a 2000 Lithvanis ac 4000 rebellium Moscho- 
rum infestatam esse.“ 

371) S. Schwed. Angeleg. No. 9 Bl. 2 ff. 

372) Dalin S. 460: „Sollten die Schweden Zuski 
mit 3000 Mann zu Fuss und 2000 zu Pferde beystehen, 
und der Czaar dieselben mit 32,000 Rubeln monathlich 
besolden.“ Widekind ebenſo bei Angabe der Artikel des Ver: 
trages (S. 53): „Singulis mensibus triginta duo millia ru- 
blorum.“ In den Schwed. Angeleg. a. a. O. ſteht in der 
Abſchrift des erwähnten Vertrages, daß der Sold nach der 
vom Fuͤrſten Scopin-Schuiski ertheilten Verſchreibung zu zah⸗ 
len ſey, welche Verſchreibung zu Ende angehaͤngt iſt: „Fuͤr 

„2000 Mann zu Pferde monatlich 25 Thaler, zuſammen 
„50, 000 Thaler; fuͤr 3000 Mann Fußvolk 12 Thaler mo⸗ 
natlich für jeden, zuſammen 36,000 Thaler; für den Ober: 
„befehlshaber, den Grafen, monatlich 5000; fuͤr die beiden 
„Befehlshaber der Reiterei und des Fußvolks 4000 monat⸗ 
„lich; für die Rittmeiſter, Hauptleute und Beamtete 5000; 
und uͤberhaupt den Befehlshabern, Rittmeiſtern, Hauptleu⸗ 
„ten und Truppen zu Fuß und zu Pferde fuͤr einen Monat 
„Sold 100,000 Thaler.“ Daſſelbe erzaͤhlt auch Widekind 
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(S. 47) von dieſer noch vor den wiborgſchen Unterhandlun⸗ 
gen feſtgeſetzten Bedingung; ſtatt der Thaler aber ſchreibt 
er Rubel. a 

373) S. in demſelben Vertrage (Schwed. Angel. No. 
9) über die Pferde für die Artillerie. 

374) Widekind S. 52: „Se nonnulla in mandatis 
habere asserunt Moschi, sed quae horribili silentio invol- 
venda, ob laevam fidem et mobiles animos popularium; 
sparso enim per Moschoviam rumore de Kexholmensi di- 
tione tradenda Sveeis, plures deserturos Suischium.“ S. 
auch in den Schwed. Angeleg. No. 9 die Vertragsurkunde vom 
30. (2) Febr. 1609. 

375) S. Widekind S. 60. 

376) S. Widekind S. 62: „Erat hic Scopinus Sui- 
scius, praeter Magnorum Ducum sanguinem, aetatis flori- 
dae, trium et viginti vix amplius annorum, eximiis ingenii 
corporisque dotibus praeditus, judicii supra annos maturi, 
staturae formaeque elegantis, fortitudine animi praecellens, 
militarium rerum apprime gnarus et exteros milites scite 
tractare doctus“ ete, Vergl. auch Lwow'ſche Chron. 249. 

377) S. Nikon's Chron. S. 118; und Widekind S. 
66: „Scopinus .. obnixe rogat, ut consilium destinatum- 
que interiora Moschoviae penetrandi strenue exequantur,“ 

378) Dalin S. 460: „Evert Horn commandirte ei- 
„nen Vortrupp von 2000 Mann. Als derselbe gegen Sta- 
„rorussa kam, steckte der Feind die Stadt in Brand, 
„und flohe weit davon. Carnasinski griff darauf zwar 
„Horn an, ward aber zurückgetrieben. Hernach kam eine 
„stärkere Partey von Polacken, Russen und Cosacken, 
„unter Georg Silaski, aber auch die ward auf gleiche Art 
„entgegengenommen. Silaski selbst blieb mit 400 Mann 
„auf dem Platz, wogegen die Schweden nicht mehr als 
„6 Mann verloren. Die Beute bestand in Fahnen, aller- 
„hand Kriegsvorrath uud 9 Feldstücken. Ein Stephan 
„Silaski ward mit 150 Cosacken gefangen. Eben hieben 
„die Schweden auch bey Pleskow 700 (nach Widekind 350) 
„Cosacken nieder, und nahmen das Schloss Borkow weg; 
„worauf viele Knesen und Bojaren sich dem Zuski unter- 
„wurfen.“ Vergl. Nikon's Chron. S. 118. Widekind (S. 
68) ſetzt hinzu, daß Horn 200 Reiter und 40 Strelitzen mit 
ſich hatte, daß der Feind nach erhaltener Nachricht von ſei⸗ 
ner Annaͤherung Stara⸗Ruſſa angezuͤndet und ſich 10 Werſte 
weit zuruͤckgezogen habe, daß die Beute Veranlaſſung zu 
Streit, und ſelbſt zu Blutvergießen zwiſchen Polen und Ko⸗ 
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ſaken geworden ſey; die Koͤrper der Erſchlagenen ſchwammen 
in den Fluͤſſen; Kernoſitzki ſchickte 300 Mann gegen Horn 
ab, welche ihn aber nicht anzugreifen wagten und vor 
6 (2) Schweden liefen, von denen fie ganze 2 Meilen verfolgt 
wurden. Am 22. April machte De la Gardie in Stara— 
Ruſſa Halt, Horn aber, der feine Streitkraͤfte durch 470 
Reiter und 200 Schuͤtzen vermehrt hatte, erreichte den Feind 
am 5. Mai und ſchlug ihn voͤllig. Unter den Gefangenen 
befanden ſich viele Frauen, welche jedoch freigelaſſen wurden. 
Die Schweden verloren 6 (2) Mann. 

379) S. Nikon's Chron. S. 119; und Philaret's 
Handſchrift. Vergl. auch Widekind S. 73. 

380) Widekind S. 89: „Trium millium tantummodo 
agmen tunc ducebat, minime exercitatorum militum.“ So 
ſpricht er von dem Heere Michael's nach der Schlacht bei 
Twer. Vergl! das Schreiben des Zaaren an Scopin vom 
2. Juni 1609; und Nikon's Chron. S. 120. 

381) Widekind S. 74: „4. die Juli praemissae illae 
a Scopino auxiliares copiae Smolenscö advenere; quae a 
sedecim ibidem territoriis colleetae, vix tamen trium mil- 
lium numerum superabant, non audentibus incolis nudare 
Ducatum praesidis, metu vel Demetrianorum, vel adven- 
turi Poloniae regis, qui palam bellum parturiebat. ‚Ductor 
agminis Baratinsius, vir alacer strenuusque, refert sub iti- 
nere se duo castella oppidaque, Dorgabus et Viesma 
dicta, caesis ferme 1500 et interceptis 4 tormentis oc- 
cupasse.““ 

382) S. Nikon's Chron. S. 120; Widekind S. 75: 
„Zborovius et Carnasinsius qui modo in fuga caesus cre- 
debatur, sed jam recollectis viribus Tvero imminere nun- 
ciatur;“ und ©. 81 sqq.: „Cum intra teli jactum perven- 
tum erat, repente soluta nubibus procella imbrium made- 
fecit nostratium bombardas et ignea arma. Inde sublato 
clamore procurrere hastatos equites jubet hostis . . Hi 
mox laevum cornu Gallici equitatus turbant, impelluntque 
in fugam. Moschi, qui post principia stabant, illico territi 
.. . in Suecorum subsidiarias cohortes ruentes, contur- 
bant ordines . . Pavorem horum multi sequuntur, multi 
Germanorum Finnonumque . . . Jacobus vero, qui fron- 
tem dextri cornu tuebatur, . . collapsa restituebat 
et signa infert in tria praetoria vexilla; illis direptis, mul- 
tis caesis, reliquos intra moenia compulit, Ducem vero 
tribus vulneribus saucium, praecipiti fuga sex milliaribus 
antequam sisteret gradum in iter Moscoviticum egit. 
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Profluvium caeli et praeceps in noctem dies incertà vi- 
ctoriù pugnam terminarunt, secedentibus Demetrianis in 
urbem, nostratibus in vieina castra. Sequens dies pluvio 
Jove faecundus utrosque sub tentorüs tenuit, Tertia 
orientis solis fax, primo diluculo, Jacobum in campum 
Martium elicuit“ ete. 

383) Petrejus S. 422: „Scopin, nach vollendeter 
Schlacht, den Grafen De la Gardie umb den Hals fiel 
und ihm; mit weinenden Augen danckete, und sprach: dass 
der Gr. Fürst sein Vetter, und das gantze Reus. Reich 
Ihm und des Königs Kriegs Volk dieses ansehenlichen 
Dienstes nimmer genugsam dancken, viel weniger gnug- 
sam vergelten köndten,‘ 

384) S. Philaret's Handſchrift; Nikon's Chron.; und 
Widekind S. 84 und 88; Naruszewicz Hist. ah I. 
254; Kobierſhitzki S. 228. 

385) S. Widekind S. 73. 

386) Dieſer Aufruhr ſteht in der Samml. der Staats⸗ 
urk. II. 347. 

387) S. Widekind S. 77. Sborowski ſchrieb aus 
Twer an De la Gardie: „Die Treubruͤchigen, welche Dimi⸗ 
tri aus Moskwa vertrieben, haben Euch betrogen. Wir 
fürchten Eure Waffen nicht, rathen Euch jedoch aus chriſtli— 
cher Liebe (als unſeren Glaubensgenoſſen), mit uns zur Wie: 
dererhebung Dimitri's auf ſeinen ererbten Thron zu wirken. 
Im entgegengeſetzten Falle moͤge Gott Euch richten und un⸗ 
ter unſere Fuͤße geben: denn wir ſind nicht ſchuld an dem 
Blutvergießen und duͤrſten nicht nach dem Eurigen.“ De la 
Gardie antwortete (S. 81): „Non venisse se in Mosco- 
viam, ut de causae justitia, quae inter Polonos Moscovi- 
tasque jam ferro decernitur, verbis disceptet; illam Deo 
regique suo cordi esse, sibi aciem ordinare . . Magno- 
pere tamen desiderare scire, am Marina Gorgona (Jur⸗ 
jewna 2), olim Demetrii conjux, iterato nupsisset huic De- 
metrio, cujus nunc signa sequeretur; nee non audivisset- 
ne, quo facinore conterranei ejus Poloni nuper Pernaviam 
Suecis extorsissent ?“ 

Dalin S. 462: „Sie (Zborowski und Carnasinski) 
versuchten durch einen abgeschickten Briefträger, unter 
De la Gardies Leuten Aufrur zu stiſten. Zum Schein 
hatte dieser einen Brief von Zborowski an den Schwedi- 
schen Feldherrn .. Sobald dieser Betrieger aber sein 
heimliches Gewerbe ausrichten wollte, ward er verrathen 
und gebührend abgestrafet,“ 5 
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388) S. Widekind S. 85: „Repente equites pedites- 
que Finnonicos seditio incessit, reputantes, se in peregri- 
nas terras et intima Moschoviae tanquam piaculares vieti- 
mas ad destinatam caedem trahi; nec promissa a rege 
stipendia rite solvi, nec domi suae ab uxoribus et fortu- 
nis injurias arceri, eas praetoribus, velut praedonibus ex- 
poni; praeterea sublestam fidem omnium Russorum nupero 
documento apparuisse, quod sibi strenuo pugnantibus sar- 
cinas et supellectilem castrensem eripuissent“ etc. 

389) S. Dalin S. 463: „Musste aber das Gesetz 
ruhen lassen und selbst mitgehen .. Er klagte, dass 
es an Sold und andern Bedürfnissen fehle: aber sein vor- 
nehmster Grund war, das Kexholm noch nicht nach der 
Vereinbarung an Schweden übergeben sey.“ Nikon's 
Chron. S. 126. 

390) S. Nikon's Chron. S. 120; Widekind S. 96: 
„Christiernus Some cum ducentis et quinquaginta equiti- 
bus, et septingentis et viginti peditibus ad confirmandum 
Scopinum Calazinum ire jussus.“ 

391) S. oben S. 118. 

392) S. Abrah. Palisyn S. 154. 

393) S. oben S. 131. 

394) S. Abrah. Palitz. S. 155. 

395) Ebendaſ. S. 156. } 

396) Ebendaſ. S. 158, 

397) Ebendaſ. S. 157 — 160. 

398) Nikon's Chron. S. 121. 

399) Ebendaſ. Vergl. über Wolujew Bd. X. S. 249. 

400) S. Schreiben des Zaaren vom 2. Jun. 1609 in 
der Rumaͤnzow'ſchen Abſchrift. 

401) S. Abrah. Palitz. S. 169. 

402) S. Anm. 390; Dalin S. 464; Widekind S. 96. 

403) S. Palitzun S. 170, welcher von ihrer Nieder: 
lage ſpricht; Nikon's Chron. S. 121 erzaͤhlt, das Treffen 
ſey unentſchieden geblieben; aber Palitzyn's Nachricht wird 
durch Widekind (S. 96) und durch die Folgen der Schlacht 
deftätigt. 

Genau laͤßt ſich's nicht ausmitteln, wann diefe Schlacht 
geweſen iſt: nach Widek. den 13. Aug. n. St., nach Pa⸗ 
ligyn den 5. Jul.; aber in feiner Erzählung iſt ein offenba⸗ 
rer Irrthum, denn Sborowski griff das Kloſter den 31. Juli 
vor dieſer Schlacht an. 

404) S. Nikon's Chron. S. 121; Widekind S. 96. 

405) Sein Heer empoͤrte ſich aufs Neue den 5. Aug. 
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n. St. (Widek. S. 95); ſ. auch Nikon's Chron. S. 120. 
Nach Widek. S. 98 erhielt De la Gardie ein Schreiben von 
Scopin in Waldai (Moldau.) 

406) S. in den Schwed. Angeleg. No. 9 den Vertrag 
des Fuͤrſten M. W. mit dem Secretair des Koͤnigs v. Schwe⸗ 
den, Karl Olofſon, in Koliaͤſin (Bl. 42 ff.). 

407) S. Nikon's Chron. S. 113 ff.; Tiſchler⸗Chron. 
Bl. 550. 

408) S. oben von den Schlachten an der Wosma und 
bei Medweſhje Brod S. 48 und 75. 

409) S. Nikon's Chron. S. 114. 

410) Ebendaſ. S. 115 und 116, 

411) Ebendaſ. a. a. O. 

412) Ebendaſ. S. 114. 

413) Ebendaſ. S. 117; und Tiſchler-Chron. Bl. 543 
Ruͤckſeite. 

414) S. Nikon's Chron. S. 116. 

415) Ebendaſ. S. 117; und Baͤr. 

416) S. Tiſchler-Chron. S. 550 Ruͤckſ., ſowie Ni⸗ 
kon's Chron. S. 121 und 122 uͤber die Belagerung Ko⸗ 
lomnas und die Zuruͤcktreibung der Fjaͤſaner durch Mlotzki. 

417) S. Nikon's Chron. S. 115 und 116; über 
Scheremetjew's Langſamkeit, der ſich nach dem Anm. 400 
citirten Schreiben des Zaaren ſeit Mai in Wladimir befand, 
vergl. Nikon's Chron. S. 122. 

418) S. Paligyn S. 190 ff.; und Nikon's Chron. 
S. 122 und 123. Vergl. auch Latuch. St.⸗B. 

419) S. Nikon's Chron. S. 121 und 123. 

420) Ebendaſ. S. 122; Latuch. Stuf.⸗B. — Widekind 
S. 102: „Christiernus Some, acceptis Svecorum, qui ade- 
rant, turmis, nonnullis Moschorum adjunctis, Peressaviam 
derepente aggressus 11. die Septembris expugnavit, quin- 
gentis ex Sapiehae legione caesis, castrisque idoneo loco 
ibidem fixis.“ Niemciewicz (Dz. Pan. Zygm. III. T. II. 
S. 344) ſpricht von der Gefangennahme 154 polniſcher Edel⸗ 
leute, mit einer Menge von Dienern und Koſaken, welche 
alle eines martervollen Todes ſterben mußten. 

421) Widekind S. 102: „Calazinum venit 26. die Sept. 
Omni honore gratulationeque excipitur a Scopino, qui il- 
lico 30. die ejusdem mensis mittit Duarenum (einen Dwor⸗ 
jaͤnin, Edelmann) cum pelliceis mercibus aestimatione 14974 
rublorum ad Arvidum Tonnonis Wildmann inter appro- 
pinquantes milites distribuendis,“ 5 

422) Ebendaſ.: „Jacobus Pontius et Scopinus 
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6. die Octobr, castra movent. Viciniam omnem urbis 
Alexandri Slobodae (quae sex inde milliaribus sita est) 
infestam tenebant hostes .. , Ad hos profligandos desti- 
natus Joh, Myr cum valida mann Svecorum Moschorum- 
que. +. . 100 in aquas mergit, reliquos in fugam agit 
„. Urbs haec cum castello excitata a Johanne Basilide, 
firmis munimentis tuetur incolas, et quinque templa sede 
cultuque religionis ipsius M. Ducis olim celebria.* — Ni⸗ 


kon's Chron. S. 123; Latuch. Stuf.⸗B. 

423) Widekind S. 107: „Tunna frumenti, quae paulo 
ante quatuor rublis vendebatur, jam ad vilitatem 70 den- 
ningorum pervenerat.“ 

424) Ebendaſ. S. 104: „Scopini ee quotidie 
novis advolantibus copiis auctus, 18,000 circiter numerum 
implebat, praeter eos, qui in praesidiis arcium relicti sunt.“ 
Nikon's Chron. S. 122. 

25) S. Abrah. Palitzun S. 171 und 173, 

426) S. Nikon's Chron. S. 123; und Widekind S. 
107: „Die 28. Octobr. Rusinius, Sapieha et Zborovius 
prope dictam Slobodam cum 4000 constitere. Illorum de- 
stinatum erat explorare, quanta vi militum nostrates ur- 
bem insedissent, eosque, si quä fieri posset, cum muni- 
mento igne ferroque perdere. Totus subsequens dies cre- 
bris invicem concertationibus cruentus erat; nec minimam 
pugnae strenuè initae laudem tune Moschovitae retulere: 
hostis missis duobus fortissimis centurionibus, 70 grega- 
riis caesis, pluribus captis, loco palug; intra castrorum 
suorum munimenta se abdidit.“ 

427) Widekind S. 108: „Omnia compita et vias, in 
castra hostilia commeatum ee, palis fossisque muni- 
verant.“ 

428) Widek. ebend.: „Ex re jmprovide gesta inter se 
discordes.“ Niemciewicz (Dz. Pan. Zygm. III.): „Fuͤrſt 
„Roſhinski, Feldherr Pſeudo-Dimitri's, kam mit dem Schwerte 
„in der Hand zu der Wohnung Sapieha's, welcher, ihm ent⸗ 
„gegentretend, kaltbluͤtig ſagte: Iſt es jetzt für uns Zeit, ein⸗ 
„ander anzufeinden, da Scopin uns mit einem Angriffe droht? 
„Lieber vereinigen wir uns und greifen ihn kraͤftig an! — 
„Aber Roſhinski hörte nicht auf dieſen vernünftigen Rath 
„und entfernte ſich, den Sapieha allein laſſend, von dem 
„Kloſter nach ſeinem Lager.“ 

429) Widekind S. 104: „Jaroslavia advenere 15,000 
justis armis, pedites lanceis longioribus, equites hastis ad 
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morem Polonicum instructi.“ Nikon's Chron. S. 124; 
Latuch. Stuf.⸗B. 

430) Widekind S. 106, 107: „Cum et Demetrio et 
forte Poloniae Regi brevi opponenda arma essent, literis 
quoque compellat regni Senatores, ut praeter dictos mili- 
tes, quos jam 4000 exspectabat, monerent Regem de 
novis suppetiis ad limites continud mittendis.“ 

431) S. oben S. 123 u. 141. Ueber den Fürften Mi⸗ 
2 Pskowſche Chron. Bl. 39. 

€ 432) S. oben S. 30 u. 35. 

433) S. Nikon's Chron. S. 124; u. Latuch. Sr. B. 


434) S. Nikon's Chron. S. 124 ff.; und Latuch. 
Niemciewicz (Dz. Pan. Zygm. III. T. II. S. 337) ſchreibt, 
daß ſich außer Moßalski auch Fuͤrſt Golisyn dort befunden; 
ihr Heer erlitt eine ſo große Niederlage, daß nur Wenige, die 
ſich durch die Flucht retteten, die Nachricht von derſelben 
nach Moskwa brachten. Sapieha erhielt die Nachricht davon 
am 7. Nov. (neu. St.). S. Cognowiecki's Lebensbeſchrei⸗ 
bung Jan. Pet. Sapieha's. 

435) V. Chlopka ſ. Thl. X. S. 98. 

Nikon's Chron. S. 125 u. 126. Das Kloſter des 
heil. wunderthaͤtigen Nikolaus liegt 15 Werſte von der Haupt⸗ 
ſtadt, unterhalb der Moskwa, am Fluͤßchen Ugreſcha. S. 
Bolſchoi Tſcherteſh 192. 

436) S. Nikon's Chron. S. 126. 

437) S. oben S. 113. 5 
438) Am 29. Septb. (n. St.), ſagt Maſchkewitſch, 
der auf dieſem Zuge als Feldoberſter der Truppen des Fuͤr⸗ 
ſten Poritzki diente. Ferner: „Kdadlo sie wszystkiego 
woyska na 12,000, a pröcz piechotz i Tatarow Lietews- 
kich i Kozakow Zaporowskich.“ Weiterhin: „Przy mana- 
sterze Sgo Ducha stal oboz Kozacki, Ktörych sie liezylo 
na 10,000.“ S. Zbior Pamietn, histor. o dawney Polszeze 
.przez Niemciewicza, S. 352 u. 355; und Nordiſches Ar⸗ 
chiv von 1825 No. 1. 

439) Maſchkewitſch nennt ſtatt des borißogliebſchen 
Kloſters das bogoroditzkiſche, aber in dem aufgefangenen Briefe 
Schein's an den Zaaren (v. 9. Octbr.) iſt namentlich geſagt, 
daß der Koͤnig, ſein Hetmann Sholkiewski, der Canzler Sa⸗ 
pieha, Stadnitzki und andere Polen, welche ſich vor Smo⸗ 
lensk befanden, das troitzkiſche, ſpaskiſche, borißogliebſche, ar: 
changelskiſche und Heilige-Geiſt-Kloſter beſetzt hätten. S. 
Dz. Pan. Zygm. III. T. II. Anm. unter No. VIII. 
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440) S. dieſes universal in T. II. der Dz. Pan, 
Zygm. III. Anmerk. unter No. VII. 


441) S. ebendaf. in der Anm. unter No. VIII. den f 


aufgefangenen Brief der ſmolenskiſchen Staroſten und Bei⸗ 

ſaſſen an den Zaaren, welchen Niemciewiez aus einer eee 
ſchuft Selinski's abgeſchrieben. 

442) S. in Niemciewicz, Dz. Pan. Zygm. III. . II. 

S. 585, das erwähnte Schreiben Schein's. Niemciewiez bes 

ſchreibt dieſen Sturm nach den Memoiren Sholkiewski's und 

Maſchkewitſch's. Vgl. auch den Brief der Aelteſten, Anmerk. 441. 

443) S. die Belagerung des Dreieinigkeitskloſters S. 89. 

444) S. Niemciewicz S. 362. Maſchkewitſch. ſagt: 
„Die Mauern von Stolensk ſind mit ſolcher Geſchicklichkeit 
gebaut, daß man durch geheime unterirdiſche Gaͤnge von al⸗ 
len Seiten die Arbeiten der Minirer hoͤren kann. So 
ſprengte der Feind, indem er unſre Minen untergrub, diefe, 
zuweilen in die Luft, wobei auch die Arbeiter umkamen, oder 
erſt am vierten Tage, lebendig begraben, gerettet wurden.“ 
Maſchkewitſch nennt den Schein einen geſchickten und erfah⸗ 
renen Befehlshaber; Kobierſhitzki (S. 84 u. 363): „Guberna- 
tor bellandi peritus. — Inerat Sehino infractum animi ro- 
bur.“ Fuͤr die Urſache dieſer Hartnaͤckigkeit haͤlt er bei 
Schein das Andenken feines Vaters, welcher bei der Belage— 
rung der Feſtung Sokol, waͤhrend des Krieges mit Bathory, 
umgekommen war. S. dieſer Geſchichte Bd. VIII. S. 242. 
Niemciewiez S. 412: „MaZ biegly ww stuce wojenney, 
wytrwaly, niewzruszony w przedsiewzieciu swoiém.“ — 
Vergl. auch Philaret's Handſchrift. 

445) Kobierſhitzki S. 94. N 

446) Ebendaſ. S. 95. 

447) Ebendaſ. S. 96; und Niemciewicz S. 367. 

448) Dieſes ſagte dem Koͤnig einer der Abgeordneten 
in ihm die Perſon des Herrſchers vergeſſend. S. 
Kobierſhitzti S. 103: „Se neque Dominum Domini, nec 
fratres fratrum, neque patriam patriae loco habituros.“ 

449) S. Kobierſhitzki S. 104 — 111; Niemc. S. 373. 
Marina, mit Otrepjew zum Zaarenthume gekrönt, wurde 
Caͤſaͤrewna Maria genannt. S. Samml. d. Staatsurk. II. 
S. 290 u. 291; und dieſer Geſch. Bd. X. S. 230 u. 231. 

450) S. Kobierſhitzki und Niemciewicz. 

451) Ebendaſ. Sigismund erkundete zuvor das tuſchi⸗ 
noſche Lager durch zuverlaͤſſige Perſonen, Rußetzki und Bu⸗ 
tſchinski. Die Zelte durchwandernd, hoͤrten ſie die Geſpraͤche 
der Krieger und lenkten ſie auf die Seite des Koͤnigs. 
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452) Alles dieſes ſchildert Kobierfhigki ſehr genau S. 
128 — 137. Sigismund's Schreiben an den Zaaren war 
vom 12. November. . 

453) S. Kobierſhitzti S. 136; Niemciewiez: „Jeésli 
wdrieczuym sercem pomoc i opieke moje przyigé zechce- 
cie,‘“ etc, : 

454) Die Gefandten kamen den 17. December in Tu⸗ 
ſchino an, begleitet von 100 Lanzentraͤgern zu Pferde und 
280 Mann zu Fuß. Ihnen kam außerhalb des Lagers 
Alexander Sborowski mit 200 Reitern entgegen, und beim Lager 
Fuͤrſt Roſhinski und Stanislaw Mniſchek, die in Schlitten 
fuhren. Iwan Pleſchtſchejew und Fed. Unikow (Unicovus) 
bewillkommneten fie durch eine Rede im Namen Pſeudo-Di⸗ 
mitri's. (Kobierſh. S. 137.) 

455) Das Zuruͤckhalten der Geſandten in Moskwa, 
das Niedermetzeln der polniſchen Edelleute am Tage der Er⸗ 
mordung Otrepjew's, die Aufwiegelung der tatariſchen Hor⸗ 
den gegen Podolien, die Geldunterſtuͤtzung an den König von 
Schweden u. ſ. w. Ebendaſ. S. 129. 

456) S. Kobierſhitzki und Niemciewicz. 

457) Ebendaſ. 

458) Naruszewiez Zyc. Chodk, I. str. 283 i not. 131: 
„Nayprzod dobrze piesciami utlukiszy, potym nadziakiem 
az do zlamania kiia sredze ubil, Ze ledwo sam Dymitr 
do pokoju dalszego uciekl! Samuel Tyszkiewicz w pew- 
ney 2 nim poswarce, nazwawszy go Igarzem i filutem, 
wiele innych stöw obelzywych przydal.“ S. auch Kobierſh. 
S. 147. 5 a 

459) S. Kobierſhitzki. 

460) Dem Godunow, Raſtriga, Waſſilji. 

461) S. Kobierſh. S. 148; Naruszewiez S. 283. 

462) S. Kobierſh. S. 150: „Illum (Regem) non re- 
gionis, sed religionis expugnandae, templorum, non ur- 
bium hostem, eversorem rituum, expilatorem Caenobiorum 
in Moschoviam advenisse.“ Niemciewicz S. 393. 

4463) Dies war in der vom Könige ertheilten Inſtru⸗ 
ction enthalten. S. Kobierſh. S. 133; Niemciew. S. 384; 
und Biographie J. P. Sapieha's. S. auch die Handſchrift des 
Kron⸗Canzlers Sadſik unter dem Titel: Acta Cancellariatus, 

464) In Baͤr und Petrejus (S. 427) ſteht die Ant⸗ 
wort Roſhinski's: „Du Huren-Sohn, was begehrestu zu 
wissen, was die Gesandten bei mir zuverrichten haben; 
der Teuffel weis, wer du bist, wo du geboren und von 
welchem Geschlecht ersprossen? wir haben lange Zeit un- 
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ser Blut deinethalben vergossen und unsere Bezahlung 
noch nicht bekommen.“ 

Pſeudo-Dimitri nahm von ſeiner Gemahlin Abſchied, 
nach den Zeugniſſen von Baͤr und Petrejus, welche auch die 
von ihm beim Scheiden geſprochenen Worte anfuͤhren. Niem⸗ 
ciewicz verſichert, daß er, ohne ihr davon Kunde zu geben, 
weggeeilt ſey; aber dieſen Umſtand finden wir nicht bei Andern 
angegeben. Kobierſhitzki ſagt einfach (S. 152): „relicta Ma- 
rina conjuge tristi et ob absentiam mariti contabescente, 
clam e castris Calugam profugit.“ 

Abrah. Palitzun S. 202; Latuch. St. B.; Nikon's 
Chron. S. 127. 

Von dem ee und den übrigen naͤhern Umſtaͤnden ſei⸗ 
ner Flucht ſ. Baͤr. 

465) Baͤr: „Einige ſeiner Anhaͤnger glaubten, daß er 
heimlich ermordet ſey.“ Petrejus S. 428: „und heimlich 
in den Strom geworffen.“ ö 

466) S. Nikon's Chron. S. 127. 

467) S. Kobierſhitzki S. 157; „Accurrunt Wer lym- 
phati, invehuntur in Ruzinium, quasi Demetrianae fugae 
auetorem „ . . nunc ad Demetrii currus accurrunt, excu- 
tiunt et si quid auri argentique ac supellectilis pretiosae 
lateret, diripiunt, omnia sus d&que miscent,“* etc, 

Latuchin's Stuf.⸗B. 

468) S. Niemciewicz S. 401: „Pamietay Waszmosé, 
iz kogo Bög raz blaskiem Majestatu oswieci, ten nigdy 

blasku tego nie strada, ani slohcejasnosci swojey nie traci 
dla tego, Ze przemijajaca chmura zaémi je czasem.“ 

469) S. The Russian Impostor, v. J. 1674, S. 166: 
„She farther complained of the sad Vicissitudes of her 
Fortune, submitting her self and her concerns to God, 
from whom she did expect an end of her calamities and 
sorrows; she added, My adverse Fate hath deprived me 
of all: I have nothing left but the justice of my Cause, 
and my right to the Muskovitish Empire confirmed by 
my Inauguration, and the double Oaths of all Ordres of 
men.“ Dieſer Brief war vom 15. Jan. 1610. S. Ko: 
bierſhitzti S. 157; und Lwow. Chron. S. 240. Marina 
unterzeichnete ſich: „Ew. Koͤnigl. Majeſt. wohlgeſinnte Marina 
Ceſarewa von Moskwa“ (Kobierſh.: Imperatrix Moschoviae). 

470) In dieſem Aufrufe nannte er Sigismund einen 
Koͤnig der Unglaͤubigen, und die Polen hinterliſtige Ab⸗ 
truͤnnige, wobei er verſprach, ihren ketzeriſchen Glauben 
auszurotten und ihnen in Rußland nicht nen einen Baum 
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gefehtweige denn ein Dorf abzutreten. In Kaluga kam er 
den 1. Januar 1610 an. S. Baͤr. z 
471) S. oben S. 22 u. 23. 

472) Schachowskoi erſchien beym Pſeudo- Dimitri am 
fuͤnften Tage nach der Erſcheinung Chriſti. S. Baͤr. 

473) Baͤr: „Gott allein iſt's bekannt, was wir in die⸗ 
ſer elenden Zeit ertrugen.“ Baͤr, der ſich damals in Koſelsk 
befand, waͤre faſt ermordet worden. 

474) Baͤr: „Der ungluͤckliche Scotnitzki fragte, wes⸗ 
halb man ihn hinrichte? Die Henker antworteten: Der 
Zaar befahl uns, nicht uͤber Dich zu urtheilen, ſondern Dich 
ins Waſſer zu werfen; — legten ihm eine Schlinge um 
den Hals und ſchleppten ihn wie ein Aas fort. Seine letz⸗ 
ten Worte waren: „Das iſt alſo die Belohnung fuͤr den 
treuen zweijaͤhrigen Dienſt und fuͤr die von mir ausgehaltene 
harte Belagerung. Gott, erbarme Dich meiner!““ 

475) Latuch. Stuf.⸗B. Hier wird der mit vielen Ein⸗ 
zelnheiten geſchilderte Tod des Iw. Iw. Godunow unter die 
Regierung Raſtriga's geſetzt, was unrichtig iſt; denn er bes 
fand ſich damals nicht in Kaluga, ſondern im Heere Feodor 
Boriſſowitſch's bei Kromy, und wurde gefangen genommen. 
(S. dieſer Geſchichte Bd. X. S. 160.) Hierauf blieb er 
als Okolnitſchi beim Raſtriga und beim Zaaren Waſſilji und 
wurde erſt im Jahre 1610 aus der Dienſtliſte der Bojaren 
ausgeſchloſſen, wobei geſagt iſt: in Kaluga vom Diebe er⸗ 
ſchlagen. S. Alte ruſſ. Bibl. XX. S. 84. 

Baͤr ſagt, „daß Hansberg (ſ. Anm. 125) und Tennirs 
„von Wiſſen den Bojaren J. J. Godunow auf dem Wege 
„zuruͤckgelaſſen, einen braven, rechtſchaffenen Mann, den Di⸗ 
„mitri II. in Kaluga ertraͤnken ließ.“ 

476) S. Baͤr. 

477) The Russian Impostor S. 167: „Demetrius 
his Letters read publikely did extremely froment their Se- 
ditions, but the presence and carriage of Marina trans- 
ported them beyond all bounds.“ — Kobierſhitzki S. 154: 
„Rediturum se ad exercitum significabat, si novo iterum 
se Poloni obstringerent sacramento, deque Moschis, qui 
fidem datam fefellissent, sumerent supplicium.“ Widek.: 
„amplissima praemia promittebant.“ Lwow. Chron. S. 244. 

478) S. Baͤr. Er nennt den Kaſimir einen wahren 
Vertumnus, der bei Ruſſen ein Ruſſe, mit den Polen ein 
Pole war. Kobierſhitzki ſpricht von ihm: notum per sedi- 
tiones nomen. Die poln. Befehlshaber in Tuſchino mußten 
ihm mit der Todesſtrafe drohen. 
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479) S. Kobierſhitzki S. 199. 

480) Von dieſem Benehmen Marina's ſ. Kobierſhitzki 
S. 201; Widekind S. 125; The Russian Impostor S. 
168; Niemciewicz S. 419. — Die beiden erſten ſagen: 
„Faemina ingens animi, vasti animi.“ 

481) Zwanzigtauſend nach Kobierſh. S. 202; The Rus- 
sian Impostor: „They fought, and two thousand fell in 
that conflict on both sides.“ Aber Baͤr ſchreibt, daß ſich 
nur 500 Koſaken zu Dimitri geſchlagen haͤtten, von denen noch 
viele von den ihnen nachſetzenden Polen niedergehauen wurden. 

482) Baͤr verſichert, daß der Betruͤger am 13. Jan. 
von Marina, die ſchon in Dmitrow angekommen war, Nach⸗ 
richt erhalten habe. Aber dies ſtimmt nicht mit andern 
glaubwuͤrdigen Zeugniſſen überein: J) einem Briefe von ihr, in 
Kaluga zuruͤckgelaſſen, vom 16. Febr. (alt. St. d. 6.), ſ. 
Niemciewiez S. 421. 2) Roſhinski meldet dem König am 
27. Febr. Marina's Flucht, wobei er ſagt, daß ſie vom 

Dienſtag auf den Mittwoch erfolgte. S. Niemciewicz S. 
397. Der erſte Mittwoch vor dem 27. war aber der 11. Febr. 
(alt. St.) So floh Marina alſo vom 48 auf den 445 ihr 
Brief konnte ſchon einige Tage zum voraus geſchrieben ſeyn 
(d. Ig. Febr.). 3) Im Journal Sapieha's (. Zye. J. P. 
Sapiehi S. 283) ſteht, daß fie am 26. Febr. in feinem La: 
ger angekommen (d. 16. alt. St.) ö 

483) Dieſer Brief ſteht vollſtaͤndig in Kobierſhitzki's Hist. 
Vlad. S. 203; Zyc. J. P. Sapiehi S. 234; Niemciewicz 
S. 421; und in The Russian Impostor S. 169 abgekuͤrzt. 

484) Tiſchkewitſch. In The Russian Impostor S. 170: 
„Neither would they any more be commanded by him, 
but chusing one Tiskevicius for their General, prepare 
to follow Demetrius their old Lord.“ Ueber die von den 
Rebellen dem Roſhinski gemachten Vorwuͤrfe ſ. Kobierſh. S. 
207; Niemciewiez S. 422; und The Russian Impost. cit. 

485) In dem Briefe vom 27. Febr. (ſ. Anm. 482): 
„Woysko sie bardzo buntuje, nie bedzieli na zamierzony 
kres wiadomosci jakiey, ktöraby sie moglo kontentowaé 
Rycerstwo, trudno go bedzie hamowac .. . Bojarowie ci 
ktörzy z nami z Patryarchg zostali nie smakuja sobie, Ze 
zadnego pisania od W. K. Mei nie mieli, i tych dobrze 
pocieszyé stalszymi beda w zamys fach swoich.“ 

486) S. oben S. 26. N 

Die Namen einiger Abgeordneten der tuſchinoer Ruſſen 
ſtehen in dem Schreiben des Koͤnigs vom 21. Sept. 1610, 
wo der ihnen ertheilten Belohnungen gedacht wird. S. Samml. 
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der Staatsurk. II. 451. Unter ihnen wird B.⸗Kamenski Sie⸗ 
gelbewahrer und geſandtſchaftlicher Bojaren-Djak genannt: f. 

ſeine Samml. diplomat. Angell. S. 405. Andronow wurde 
1611 von Sigismund Bojar und Kasnatſchei genannt. S. 
Samml. der Staatsurk. II. 543. Vergl. auch Nikon's Chron. 
S. 128; und Latuch. Stuf.⸗ = 

487) ©. Kobierfhigti S. 163 ff., demzufolge Fuͤrſt 
Moßalski den Saltykow abtöfte (velut ex condicto juvit), 
worauf Iwan Taraßjewitſch Gramotin (Johannes Tarasovi- 
cius) ſprach. S. auch Samml. der Staatsurk. II. 480. 

488) Quia gens ut coelo, ita moribus asperior, ho- 
spitibus inimica, externorumque impatiens“ etc, S. Kos 
bierſh. S. 175; Niemciewicz S. 407 u. 408. 

489) S. Niemciewicz S. 409. 

490) S. Samml. der Staatsurk. II. 441. 

491) S. das Schreiben der moskwaſchen Bojaren nach 
Kaſan vom 30. Aug. 118 (1610), in der Jermolajew'ſchen 
Abſchrift; und die Eidesformel in Niemciewiez Dz. Pan. 
Zygm. III. T. II. 410 

492) S. dieſen Brief in Dz. Pan. Zygm. III. T. II. 
unter Anm. No. X. 

a 493) S. Kobierſh. S. 181. 

494) Kobierſhitzki ſagt, daß aus dieſen Städten 16 Bo⸗ 
jaren zum Koͤnige gekommen ſeyen, von denen die angeſehenſten 
der Fuͤrſt Leoncius Jackovius und Gawrilo Cheypunow waren. 

495) S. Kobierſh. und Niemciew. — In der Antwort 
des Königs heißt es: „Lubo mriemany Dymitr nie godzien 
ni Tasky, ni wiary.““ 

496) Roſhinski in dem Briefe an den König (f. Anm. 
482): zblgdzila i do Dymitrowa zajechawszy, do tego ezasu 
tam mieszka.“ 

497) Worte von Bär angeführt: „Geziemt es mir, der 
Zaarin von ganz Rußland, dort in veraͤchtlicher Geſtalt zu 
erſcheinen? Ich bin bereit, mit meinem Gemahle Alles zu 
theilen, was ihm Gott auch ſenden mag.“ Sie begab ſich 
zu Pferde nach Kaluga, in einem rothſammetnen polniſchen 
Kaftan, geſtiefelt und geſpornt, mit Piſtolen und einem Saͤ⸗ 
bel bewaffnet. Sapieha gab ihr alle Deutſche, die ſich bei 
ihm befanden, und 50 Koſaken. Von dieſer Zeit an bildete 
ſie ſich einen Hofſtaat aus Deutſchen. 

498) S. Niemciew. S. 424; u. Naruszewicz S. 298. 
Die Rebellen beſtimmten die Beſitzungen des litthauiſchen Marz 
ſchalls Dorogoſtaiski, des Canzlers Sapieha und des Fuͤrſten 
Sbaraski, als ſchaͤdlicher Rathgeber des Königs, zur Plünderung. 


* 
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499) Fünf Fahnen des Obriſt. Link, zwei Compagnien, 
Poſſe und Quarenheim, 600 Mann aus Narwa und 700 
aus Wiborg unter den Befehlen des Peter De la Ville; 
ferner 300 Schweden und 2 Fahnen Franzoſen. S. Widek. 
S. 118. — Dalin in der Geſch. des Reich. Schweden: „Nach- 
dem De la Gardie den 17. Jenner aus Schweden eine 
Verstärkung, von etwas über 3000 Mann, unter welchen 
genug ungleiche Nationen, Nordländische Schnee-Läufer und 
zwo Fahnen Franzosen, waren, erhalten hatte, so“ u. s. W. 

500) S. Dienſtl.-Buch; und Nikon's Chron. S. 130. 

501) S. uͤber ihn oben S. 142. Vergl. Dienſtl.⸗B.; 
und Abrah. Palisyn S. 178. 

502) Die Ueberreſte des 30,000 Mann ſtarken Heeres; 
©. oben ©. 84. 

503) ©. Abrah. Palit. S. Fe Widek. S. 119. 

504) S. Abrah. Palitzun. S. 180; Widek. cit.; Ni: 
kon's Chron. S. 130. i g 

505) Widekind ſchreibt, daß dem ſchwediſchen Heere 4000 
Mann folgten, theils aus Nordbothnien, theils aus den 
noͤrdlichen Gegenden Rußlands. Sie hatten Schneeſchuhe 
von 5 Fuß Laͤnge und 1 Fuß Breite und gingen mit un⸗ 
glaublicher Schnelligkeit uͤber den gefrorenen Schnee auf den 
Feind los, der gegen ſie weder Reiterei noch Fußvolk gebrauchen 
konnte. — Ueber die Schlacht bei Dmitrow ſagt er (S. 121): 

„Nec Moschorum, qui tunc intererant proelio, virtus de- 
edit,“ bedauert aber, daß die Ruſſen, gleichſam die Ruͤk⸗ 
kehr der Feinde fuͤrchtend, das von Sapieha nachgelaſſene La⸗ 
ger verbrannt haͤtten. Nach ihm fiel dieſe Schlacht am % 
Februar vor, nach dem Tagebuche Sapieha's aber (Zyue J. . 
P. Sapiehi, 239) in den erſten 2 des März. 0 

506) S. Niemciewiez S. 4. 

507) S. oben S. 167 und . 500; und Widekind 
S. 127, 145, 146, 151; Nikon's Chron. S. 130; und 
Latuchin's Stuf.: B. Nach Kobierſhitzki (S. 245) hatten 
die ruſſiſchen Befehlshaber Chowanski und Borjaͤtinski (Chou- 
nacius et Boratinius), welche nach Bjeloi gingen, 4500 M. 
zu Pferde und zu Fuß, und Horn 2500 Englaͤnder und 
Franzoſen, ohne die ihnen folgenden Bauernſcharen. Die 
Polen hatten dies durch zwei gefangene Englaͤnder erfahren. 
The Russian Impostor S. 173. 

508) S. Kobierſhitzti S. 217; Naruszew. S. 2993 
Niemciewicz S. 425; Latuch. St.⸗B.; Nikon's Chron. S. 
131 Abrah. Paligym ©. 201; und Bir, 

509) Am 8. April neuen Styls; Naruszew. S. 300; 
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Nikon's Chron. S. 131. Von der Eroberung des Joſeph⸗ 
Kloſters und der Befreiung Philaret's: Widekind S. 149. 

510) Kobierſh.: „Vir militiae strenuus ac bellica laude 
praeclarus.“ Niemeiew.: „Ktörego mestwo jedna tylko 
popedliwosé przycmila,“ 3 

511) Bar ſchreibt, daß Sapieha nach der Beſetzung 
des Joſeph⸗Kloſters ſelbſt zum Koͤnige nach Smolensk gereiſt 
und gegen Oſtern zum Heere zuruͤckgekehrt ſey, welches im 
Winter laͤngs den Ufern der Ugra ſtand, in einer an Vieh 
und Getreide reichen Gegend, wo der Krieg noch nicht gewuͤ— 
thet hatte. — Dies ſtimmt mit dem Tagebuche Sapieha's 
überein. (S. deſſen Biographie S. 241.) Die Mündung 
der Ugra iſt 7 Werſte von Kaluga. S. Bolſchoi Tſcherteſh 
S. 184; Kobierſh. S. 219. 

512) Nach Baͤr hielt ſich Lißowski ein ganzes Jahr in 
Susdal, von wo er im Mai 1610 nach Pskow ging, wo 
ihn die Rebellen mit Freuden aufnahmen. Vergl. auch Ni⸗ 
kon's Chron. S. 145. 

513) S. Nikon's Chron. S. 131; Widek. S. 130. 

514) S. Palisyn S. 203; Widek. S. 131; Pokow⸗ 
ſche Chron. Bl. 39. | 

515) S. Palitzyn a. a. O. 

516) Ebendaf. 

517) S. Pskowſche Chron. Bl. 38 Ruͤckſ. Vergl. 
auch Palitz. cit. 

518) In A brief History of Moscovia, by Milton, 
Lond. 1682, pag. 63. The Russ. Impostor S. 203. 

519) S. Diplomat. Samml. Bantyſch-Kamenski's S. 
391. Im Spiegel des ruſſiſchen Reichs von Malgin iſt ge⸗ 
ſagt, daß Zaar Waſſ. Joh. zwei Toͤchter hatte, Anna und 
Maria, die in der Kindheit ſtarben. 

520) Kljutſcharew's Chronographie: „Ein nicht tapferer, 
an weibiſchen Dingen haͤngender Wojewode, der Schoͤnheit 
und Speiſen liebte, aber nicht den Bogen ſpannen und die 
Lanze werfen wollte.“ 

521) S. Pskowſche Chrom. Bl. 38; Nikon's Chron. 
S. 132; Widekind S. 136. ; 
522) S. Widekind S. 136. i 
523) S. Nikon's Chron. S. 132. 
524) S. Pskowſche Chron. Bl. 39; Nikon's Chron. 
O 


Ueber feinen Todestag ſ. Widekind S. 139; und Alte 
ruſſ. Bibl. (XI. 232); Philaret's Handſchrift; und Palitzyn 
. 208. f 


a. a. 
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525) Widekind S. 139, 140: „Clam sublatus veneno 
interiit. .. Hinc suspicio rumorque per urbem sparsus, 
fraude Suischii periisse Scopinum ... In autorem scele- 
ris Demetrium Suischium maxime insurgere coepit impetus 
indignantium . .. adeo ut vix a direptione aedium ipsius 
se abtinuissent, nisi ipse Magn. Dux Basilius vi manuque 
sua tumultum quidem invadentium, sed animorum motum 
non composuisset.“ Baͤr ſagt, „daß Schuiski's Dankbar⸗ 
keit gegen den tapfern Scopin ſich darin gezeigt habe, daß 
er ihn * laſſen.“ Vergl. auch Niemeiew. S. 432. 

526) S. Abrah. Paligpn S. 203; und Nikon's Chron. 
S. 132. 

527) S. Nikon's Chron. wi 

528) S. Abrah. Palitz. 203; Pskowſche Chron. 
Bl. 40; und Chronogr. 8 Kobierſhitzki S. 226 
ſchreibt von ihm ebenſo wie Widekind, ſ. Anm. 376. 

529) Palisyn S. 197 — 201; Widek. S. 141. 

530) Tiſchler-Chron. Bl. 551 Ruͤckſ. 

531) Von Peter Bolotnikow und dem tuſchinoſchen 
Pſeudo⸗ Dimitri. 

532) Nikon's Chron. S. 133; Latuch. Stuf.- B. 

533) Nikon's Chron. S. 134 vergl. Dienſtliſte der 

Bojaren; und Tiſchler-Chron. Bl. 553 Ruͤckſ. 
534) Bär ſagt, „daß Ljaͤpunow ſich einige Städte un⸗ 
terworfen, gegen Dimitri II., Schuiski und den Koͤnig von 
Polen Krieg gefuͤhrt, ſich Beloi-Zaar (weißer Zaar) genannt 
und verſichert habe, daß er fuͤr den ruſſiſchen Glauben ſtreite. 
Wohin ſein Heer kam, blieb nicht einmal Gras auf dem 
Felde nach.“ Vergl. Nikon's Chron. S. 134; und Latuch. 
Stuf.⸗B. 

535) S. Niemciewicz Dz. Pan. Zygm, III. FT. II. 

438; vergl. auch Maſchkewitſch's Tagebuch. 

2 536) S. den Brief des Königs in Niemciewicz cit. 
S. 605; und ebendaſelbſt (S. 594) des Hetmanns Brief 
an den Koͤnig, in welchem ſteht: „Dymitr Szuyski jakom w 
liscie pisal, jest pewnie W MoZaysku.“ 

Ueber die Zahl der Ruſſen unde ihrer Verbuͤndeten bei 
Bjeloi ſ. Anm. 507. Vergl. auch Kobierſh. S. 246; und 
Widekind S. 152; Nikon's Chron. S. 134. Nach Ko⸗ 
bierſhitzti (S. 256) hatten Wolujew und Jeletzki 10,000, 
nach Widekind (S. 156) aber nur 6000 Mann bei ſich. 

537) Am 23. Jun. neu. St.: ſ. Kobierſh. S. 2593 
und Niemciewicz II. S. 441. 

538) S. Niemciewicz II. 444, welcher ſich auf die ei⸗ 
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wo 

genen Memoiren Sholkiewski's bezieht. Widekind S. 162; 
Petrejus S. 440; Nikon's Chron. S. 134, welcher auch 
hinzufuͤgt, daß Horn ſelbſt den Sholkiewski ermuntert habe, 
die Ruſſen anzugreifen, indem er verſprochen, nicht gegen 
ihn zu ſtreiten. Sholkiewski ſagt in einem Briefe an den 
König (Niemciewicz II. 602): „Diak rozradny Jacow Dzie- 
nudow (Widek.: Dzienidovius) ktöry swiezo byl z Moskwy 
pienigdze cudzoziemcow przyniosi, w Sobote, ktöra po- 
przedzila potrzebe, dziesiec tysiecy rublow gotowych pie- 
niedzmi dal, a opröcz tego dwadziescia tysieey rublow w 
sobolach i w suknach przyniost, ale opröcz pieniedzy 
ieszeze byli tych fantow nie brali; nasi je pobrali w Szuys- 
kiego obozie.“ 

539) Am 4. Juni neu. St.; ſ. Kobierſh. S. 267, 
und den Brief Sholkiewski's in Niemciew. Dz. Pan. Zygm. 
III. T. II. S. 600. S. auch Maſchkewitſch, der Augen⸗ 
zeuge dieſer Schlacht war und ſie genau beſchrieben hat. 

540) S. Widekind S. 167 ff. 

541) Ebendaſ. S. 170 u. 179. N 

542) S. Sholkiewski's Brief an Sigismund (Niemc. 
Dz. Pan. Zygm. III. T. II. S. 603). Vergl. auch Anm. 
538; und Widekind S. 172. 5 

543) S. Niemciewicz (II. 454), der ſich auf Shol⸗ 
kiewski's Handſchrift beruft. Vergl. auch Nikon's Chron. 

„135. 

544) S. Samml. der Staatsurk. II. 429 u. 431. 

545) S. Niemciewicz. 

546) Ebendaſ. II. S. 456. 

547) S. Nikon's Chron. S. 135. 

548) S. Niemciewicz II. 455. 

549) S. Nikon's Chron. S. 135. 

550) Baͤr ſchreibt, daß Sapieha's Heer den Pſeudo⸗ 
Dimitri ſeiner unerſchuͤtterlichen Ergebenheit verſichert und 
nur für 4 Jahre Sold gefordert habe, wofür es verſprochen, 
ihm bei einer neuen Belagerung Moskwas zu dienen, in der 
Erwartung des Reſtes. Der Zaarik, welcher nicht ein Tau⸗ 
ſend Rubel zuſammengebracht hatte, begab ſich in Beglei⸗ 
tung ſeiner Koſaken und der ruſſiſchen Rebellen zu demſelben 
an den Ufern der Ugra, bezahlte das Verlangte und gab den 
Befehl, nach Trinitatis gegen Moskwa aufzubrechen. — Pſeu⸗ 

do ⸗Dimitri ſchrieb an Sapieha am 29. Jul. 1610 aus Ka: 
luga: „Posylamy do Uprzeymosci Waszey czesé pieniedzy, 
ilesmy mogli napredce zebrac, a 2 ostatkiem sami w rych- 
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Iym czasie bedziemy ... Zadamy pilnie Uprz. W. abyscie 
to Rycerstwo zatrzymali do przyjazdu naszego. “ 

551) S. Nikon's Chron. S. 135. Nach Palitzyn 
(S. 205) pluͤnderten dieſe Tataren Rußland, zu deſſen Ver⸗ 
3 ſie herbeigerufen waren. 

52) S. Geograph. Woͤrterbuch des ruſſ. Reichs un⸗ 
ter e Borowskiſches Kloſter. Nikon s Chron. S. 
136 ff. Vergl. auch Latuch. St.⸗B. 

553) S. Roſtow. Chron. Bl. 723 Ruͤckſ.; Nikon's 
Chron. S. 137, 138; und Latuch. St.⸗B. 

554) S. Nikon's Chron. S. 137; Tiſchler⸗ Chron. Bl. 
553 Ruͤckſ. 

555) S. Pskow. Chron. Bl. 41. 

556) S. Nikon's Chron. S. 139. a 

557) S. Samml. der Staatsurk. II. 441; Palitzyn 
S. 206; Tiſchler-Chron. a. a. O. 

558) S. Nikon's Chron. a. a. O. Baͤr ſagt, daß 
dies am 14. Juli geſchehen ſey; Niemciew.: 24 Lipca (n. 
St.) Waſſilji wurde den 17. Juli entthront (ſ. Samml. 
der Staatsurk. II. 389), obgleich in Philaret's Handſchrift 
der 18. dieſes Monats ſteht. . 

559) S. Tiſchler-Chron. Bl. 554; Pskow. Chron. Bl. 
40; Samml. der Staatsurk. II. 338. 

560) S. Latuch. St.⸗B.; und Nikon's Chron. S. 139. 

561) S. Tiſchler-Chron. Bl. 554. 

562) Diplomat. Samml. Bant.⸗Kamenski's S. 409; 
und Samml. der Staatsurk. II. 390. 

563) S. Nikon's Chron. a. a. O.; Niemciew. Thl. II. 
S. 456. 

564) Ueber den Tag der Enten, Waſſiljt's f. 
Anm. 558. In der Diplomat. Samml. Bant.⸗Kamenski's 
ſteht auch der 17. Juli. Die Pskowſche Chron. (Bl. 26 
Ruͤckſ.) ſpricht von der Urſache des Widerwillens des Volks 
gegen den gehen Waſſilji. Vergl. Tiſchler-Chron. Bl. 554. 

565) d. Abrah. Palisyn S. 206. 

566) Ebendaſ.; und Nikon's Chron. S. 140. 

567) S. dieſer Geſchichte Bd. X. S. 239 ff. 

568) S. Palitzun S. 207; Nikon's Chron. cit. 

569) S. Philaret's Handſchrift. 

570) Paligyn a, a. O. Vergl. auch die Chronogra⸗ 
phen. Nach Nikon's Chron. S. 140 antwortete fuͤr den 
Zaaren der Fuͤrſt Waſſ. Tjufjaͤkin; nach Latuch. St. ⸗ Be: 
„einer der Bojaren, F. Waſſ. Tjufjaͤkin oder Turenin.“ In 
der Dienſtliſte (Alte ruſſ. Bibl. XX.) ſteht kein F. Tiuffaͤkin 
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unter den damaligen Bojaren. Tiſchler-Chron. Bl. 555: 
„Und an ſeiner Statt entſagte Iwan Saltykow.“ 

571) Philaret's Handſchrift; Palitz. S. 207. Vergl. 
auch Latuch. St.⸗B.; und die Chronographen. Nach Ni⸗ 
kon's Chron. (S. 140) wurde die Zaarin im Kloſter Wos⸗ 
neſensk eingekleidet. 

572) Nikon's Chron. a. a. O. Vgl. auch Latuch. St.⸗B. 

573) S. dieſes Bandes S. 5, 9, 15, 21 und 22, 
59 — 62. 

574) S. Rundſchreiben vom 24. Juli in der Samml. 
der Staatsurk. II. 389. 

575) S. Niemciew. Er Pan, Zygm, III. T. II. 458). 

576) Palitzyn a. a. 

577) S. dieſer ee Bd. X. S. 254, 255 und 
dieſes Bandes S. 22. 

578) S. Niemciew. (II. 458), der ſich auf Sholkiews⸗ 
ki's Memoiren beruft. 

579) S. Niemciewicz und Margeret. 

580) S. Rundſchreiben Mſtislawski's u. a. Boj. in der 
Samml. der Staatsurk. II. 441. 

581) Ebendaſ. 

582) Pskow. Chronik Bl. 41. Ruͤckſ. 

583) So ſteht es in Sholkiewski's Schreiben an den 
König. Niemciew. T. II. S. 461. 

584) Am 3. Aug. neu. St.: ſ. Niemciew. II. 458; 
und Rundſchreiben v. 19. Aug. in der Samml. der Staats⸗ 


urk. II. 438 
585) 8. er ©. 67, 180 u. 185. 


586) S. Niemciewicz II. 459. 

587) S. die von ruſſiſcher Seite dem Sholkiewski ge⸗ 
gebene Vertragsurkunde in der Samml. der Staatsurk. II. 
399. — Niemciew. II. 460 u. 503. 

588) S. Niemciewicz II. 463. 

589) S. Samml. der, Staatsurk. II. 418. 

590) S. Niemciewicz II. 462; vergl. den Vertrag in 
der Samml. der Staatsurk. II. 391. 8 

591) Außer einer. S. Samml. d. Staatsurk. II. 393. 

592) S. die Vertragsurkunde i in der Samml. der Staats⸗ 
ur. II. 403. 

593) Ebendaf. 

594) Ebendaf. ©. 404. 

595) S. Nikon's Chron. S. 111. 

596) S. Anm. 237. 

597) S. oben S. 5 und 6. 
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598) S. Artikel 7, 8, 9 und 10 der oben erwaͤhnten 
Bedingungen. 

599) S. Niemciewicz Dz. Pan. Zygm. III. T. II. 475 
und 476. — Kobierfhigti S. 297 und 298; vergl. auch 
Maſchkewitſch. (Nord. Archiv 1825 No. 3.) 

600) S. Samml. der Staatsurk- II. 407. 

601) So heißt er in der Diplomat. Samml. Bant.⸗ 
Kamenski's (S. 405), in den Poln. Angeleg. (No. 30 Bl. 
133 Ruͤckſ.) aber wird er Rentmeiſter und Edelmann des 
Raths genannt. Philaret's Handſchrift nennt ihn dagegen 
einen Kaufmann, und ebenſo Nikon's Chron. S. 147. 

602) S. Niemciewicz Dz. Pan. Zygm. III. T. II. S. 
476. Er bezieht ſich auf Sholkiewski's Progres woyny 
Moskiewskey. 

603) S. Pſeudo-Dimitri's Brief v. 18. Jul. (neu. 
St.) 1610 am Ende der Zycie J. P. Sapiehi unter No. X. 

604) Dieſes Kloſter heißt bei Niemciewicz (S. 478) 
Nowehroszy, d. i. an der Ugreſcha. 

605) Des Pſeudo-Dimitri Worte: „Wole sluzyé u 
chlopa, nik 2 rak Krola Imei chleba patrzyé “e; und der 
Marina: „I ja téz z mojey strony uczynie propozycye: 
niech teZ Kröl Imé ustgpi Carowi Imei Krakowa a Car 
Imd da za to Krélowi Warszawe.“ S. Niemciew. S. 478. 

606) S. Niemciewicz S. 480 und 481; Zycie J. P. 
Sapiehi S. 233. : 

607) Im Rundſchreiben Mſtislawski's (v. 4. Septbr. 
1610) werden diejenigen aufgezählt, welche den Betrüger 
verlaſſen hatten (ſ. Samml. der Staatsurk. II. 441), ſowie 
auch der Tag (d. 26. Aug.), an welchem ſie ihn verließen. 
ö 608) Niemciewiez (Da. Pan. Zygm. III. T. II. 484) 
nennt außer dieſen Staͤdten noch Pereslawl, Serpuchow, 
Niſhnji, Wologda, Bjeloſerk, und ſelbſt Groß-Nowgorod 
mit dem ganzen Bezirke bis zum Eismeere, ſowie auch an: 
dere Orte mit unverſtaͤndlichen Namen: Czeranda (Tſcherdyn ?) 
Rozanka, Szyszyskie Zamki (2). 

609) S. die Zeichnung dieſer Medaillen und Muͤnzen 
in Niemciewicz eit. S. 482. Auf der Medaille befindet ſich 
auf der einen Seite das Bruſtbild des Prinzen (in reiferem 
Alter) mit der Umſchrift: WLADISLAVS E. Z. R. P. ET. 
SV. M. DVX. MOSCHOVIAE; auf der andern Seite ein 
Knabe, der einen mit einem Kranze und zwei Palmenzwei⸗ 
gen gezierten Obelisk hinanſteigt; daruͤber in Wolken das 
Monogramm des Namens Chriſti IIS, mit der Aufſchrift: 
VEL SIC ENITAR. Auf der Muͤnze iſt auf der einen Seite 
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der heilige Maͤrtyrer Georg; auf der Rückſeite 80 — Worte 
eblieben: BEAIKI, KHA3B.... AAAIC 118818 
ITMOHT . „ BITb. 

610) S. oben S. 162. 

611) S. oben S. 26. 

612) S. Nikon's Chron. S. 142. 

613) S. in Niemciewicz das Schreiben Sholkiewski's 
an den Koͤnig. 

614) S. Niemciewicz Dz. Pan. Zygm. III. T. II. S. 
482 und 483, und Sholkiewski's Brief; Palitz. S. 210. 

615) S. Nikon's Chron. S. 143. S. auch Suppl. 
zu den Thaten Peter's des Gr. Thl. II. S. 20 ff., wo ſich 
eine Abſchrift der den Geſandten ertheilten Inſtruction be⸗ 
findet. 

616) S. zwei Beglaubigungsſchreiben fuͤr die Geſanb⸗ 
ten v. Sept. 1610, und das Schreiben des Patriarchen ꝛc. 
an den Prinzen Wladislaw v. 12. Sept. (in der Samml. 
der Staatsurk. II. 445 u. 446.). 

Niemciewicz (II. 484) verſichert, daß die Geſandten ein 
Gefolge von 4000 Perſonen gehabt. Dies ift unwahr. Ko: 
bierfhigki ſagt einfach: numeroso comitatu. (Vergl. Suppl. 
zu den Thaten Peter's des Gr. T. II. S. 21.) 

617) S. Samml. der Staatsurk. II. 445; Nikon's 
Chron. S. 143. Vergl. auch Samml. der Staatsurk. II. 
S. 422; und Suppl. zu den Thaten Peter's des Großen 
II. S. 31. 

618) S. oben den 17. Artikel des Vertrages mit dem 
Hetmann. 

619) S. Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. (II. 
96); Nikon's Chron.; Niemciewicz (II. 484). 

620) S. Niemciewicz cit.; u. Nikon's Chron. S. 144. 

6241) S. das Schreiben nach Chlynow aus Kaſan v. 
Januar 1611 in der Samml. der Staatsurk. II. 491. 
Ueber den zaariſchen Hof unter Feodor ſ. dieſer Geſch. Thl. 
IX. S. 260. 

622) S. Samml. der Staatsurk. II. 463, 464; und 
Suppl. zu den That. Pet. d. Gr. Thl. II. 113. 

623) Niemciew. Dz. Pan. Zygm. III. T. II. S. 486. 

624) S. dieſer Geſchichte Bd. X. S. 247; Nikon's, 
Chron. S. 145; Poln. Angeleg. No. 30. Bl. 128 Ruͤckſ. 
Ueber die Ernennung Goßiewski's zum Befehlshaber der Stre⸗ 
8 fi ee II. 487; und Poln. Angeleg. No. 30. 

l 
625) S. Niemciewicz cit. 
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626) S. Kobierſhitzti S. 339 ff.; und Niemciewicz 
II. 489. 

627) S. oben S. 205 u. 206. 

628) S. Diplom. Samml. Bant.⸗Kamenski's S. - 
Golikow in den Suppl. zu d. That. Peter's des Gr. 
S. 34 u. 35 zaͤhlt dieſe Briefe auf, vom 18., 21., — 
September. 

629) S. Suppl. zu d. Thaten Peter's des Gr. II. 39. 
Dort ſteht auch die Rede Sapieha's. 

630) S. Inſtruction der Geſandten in der Samml. d. 
Staatsurk. II. 422. 1 

39 Ebendaſ. S. 430. 

32) Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 121. 
Die rt der Geſandten ſ. in der Samml. der Staats⸗ 
urk. II. 468. 

633) Ebendaſ.; und die Erwiederung der Pane in den 
Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 58 u. 62. 

634) S. Samml. der Staatsurk. II. 468. 

635) S. Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 
67. Das pomoriſche (Kuͤſten-) Land hieß der nördliche Theil 
Rußlands vom weißen und dem Eis- Meere. 

636) Ebendaſ. S. 69. 

637) S. oben S. 199. 

638) Dies wurde nach einem langen Streite uͤber den 
urſprung des heiligen Geiſtes und uͤber die Unnoͤthigkeit, an 
Wladislaw die Taufe in Rußland zu wiederholen, geſagt. 
S. Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 79. 

639) S. oben S. 197. 

640) S. Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 
87, 92 94. 

641) S. Poln. Angeleg. No. 30. Bl. 133 Ruͤckſeite. 
Ueber den Abſchied Sholkiewski's von den Bojaren und uͤber 
die in der Hauptſtadt zuruͤckgebliebenen Polen ſ. Kobierſhitzki 
S. 349 u. 352; und Niemciewicz II. 495. 

642) Niemeiewiez S. 497; Kobierſhitzki erwaͤhnt deſſen 
nicht. — Nikon's Chron. S. 175 und Poln. Angel. No. 
30. B. 134. 

643) Nikon's Chron. S. 147. 

644) Abraham Palitzyn ſchreibt, daß ihm die Moͤnchs⸗ 
kleidung abgenommen worden. 

645) Nikon's Chron. S. 148. 

646) S. Samml. der Staatsurk. II. 476. Im An⸗ 
fange des Novembers begann auch Sholkiewski an den Un⸗ 
terhandlungen mit den Geſandten Theil zu nehmen. (S. 
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Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 107 — 114.) 
Indem er ſich daruͤber rechtfertigte, daß er, ſtatt wie er ſich 
verpflichtet — gegen den Betruͤger zu ziehen, in Moskwa 
eingeruͤckt ſey, ſagte er, daß er dies auf die dringenden Bit 
ten der Bewohner Moskwas gethan habe. Als man ihm 
feinen Vertrag mit dem Fuͤrſten Jeletzki und Wolujew vorzu⸗ 
leſen begann, erwiederte er: „Ich entſinne mich deſſen nicht 
„mehr und habe ihn unterſchrieben, ohne ihn zu leſen; wir 
„wollen lieber nur von der moskwaſchen Urkunde ſprechen, 
„die auch der König betätigt.” 
647) S. Samml. der Staatsurk. II. S. 474. 

648) Ebendaſ. S. 469. 

649) Poln. * No. 30. Bl. 132 Rückſ.; und 
Nikon's Chron. S. 151. f 

650) Samml. der Staatsurk. II. 491. 

651) Tagebuch Maſchkewitſch's. 

652) Maſchkewitſch. 

653) Palitzun S. 209 u. 211. 

654) Ein Bruchſtuͤck dieſer Urkunde v. 21. Novbr. f. 
in der Samml. der Staatsurk. II. 466. 

655) Die Urkunde uͤber die Belohnung der Rebellen iſt 
vom 21. Novbr. S. Samml. der Staatsurk. II. 451. 
Dort wird auch des Weljaminow, Griaͤsnoi, Pleſchtſchejew, 
Andronow, Tſchitſcherin, Slowezki, Witowtow, Apraxin und 
Jurjew erwaͤhnt. Ueber die andern Gnadenbezeigungen Si⸗ 
gismund's ſ. ebendaſ. S. 481. 

656) Ebendaſ. S. 517. 5 

657) Palisyn S. 211; Nikon's Chron. S. 149. 

658) Palitz. cit.; vergl. auch Poln. Angel. No. 30; 
und Samml. der Staatsurk. 

659) S. Bericht Iwan Saltykow's an den König v. 
17. Novbr. 1610 in der Samml. der Staatsurk. II. 454 ff. 

660) S. Niemciewicz (II. 499), welcher ſich auf Ko⸗ 
bierſhitzti (S. 357) bezieht und auf Ruch's T. IV. 69; 
ebenſo Widekind, Histor. belli Sveco- Moscovitici 190; und 
der Bericht Iwan Saltykow's. 

661) S. Nikon's Chron. S. 145; und Anm. 512. 
S. auch Samml. der Staatsurk. II. 457 u. 460. 

662) S. Bericht Saltykow's (in der Samml. d. Staats⸗ 
urk. II. 454); und Pskow. Chron. Bl. 84. 

663) S. dieſes Bandes S. 108. 

664) Pſeudo-Dimitri fertigte Kernoſitzki nach Aſtrachan 
ab und ließ den Buͤrgern ſeine Gnade verſichern und die 
Nachricht ertheilen, daß er bei ihnen ſeine Hauptſtadt gruͤn⸗ 
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den wolle, da n und Sewera ſich mit Unchriſten be⸗ 
fleckt haͤtten. Baͤr. 

665) N Chron. S. 150. Der Name dieſes Wo⸗ 
jewoden findet ſich in den Schreiben aus Kaſan vom Ja⸗ 
nuar, und nach Kaſan vom März 16115 aber ſchon im Mai 
deſſelben Jahres wird ſeiner nicht mehr erwaͤhnt. S. auch 
Samml. der Staatsurk. II. 490, 492, 520, 523 u. 541. 

666) S. Samml. der Staatsurk. II. S. 541. Zwei 
Tage nach der Ermordung Bjelski's erhielt man in Kaſan 
die Nachricht von dem Tode des Pſeudo-Dimitri. S. Nikon's 
Chron.; und Latuch. St.⸗B. 

667) S. Bär. 

668) Dieſer Chan ſtand fruͤher mit den Polen in Ver⸗ 
bindung. Roſhinski ſchrieb über ihn an den König am 27. 
Febr. (n. St.) 1610: „Car Kasimowski usilnie prosi, abys 
mu W. K. M. do siebie przyjachaé rozkazac raczyl,“ ©, 
Niemciewicz II. 398; Nikon's Chron. S. 149. Ueber die 
Einkerkerung des F. Peter Araslan Urußow ſ. Baͤr, der ihn 
Ruslan nennt. Paligyn (S. 122) dagegen ſchreibt, daß 
Peter Urußow den Chan ermordet. Den Todestag des tus 
ſchinoſchen Betruͤgers giebt Baͤr an. 

669) S. Bär, Kobierſhitzki (S. 319), und Niemcie⸗ 
wicz (II. S. 501). 

670) Baͤr: „In der Hofkirche.“ Nikon's Chron. S. 
1503 Paligyn S. 213. 8 
f 671) J. P. Sapieha ſchrieb an den Fuͤrſten Surf. 
Nic. 00 Trubetzkoi und deſſen Gefährten. im Febr. 1611 (f. 
Samml. der Staatsurk. II. 507) und verſicherte, er wolle 
nicht dem Könige dienen, ſondern mit ihnen und Ljaͤpunow 
gegen die Feinde der rechtglaͤubigen Kirche kaͤmpfen. 

2 S. Tiſchler-Chron. Bl. 558; Nikon's Chron. 
S. 151 

673) Niemciewicz Dz. Pan. Zygm, III. T. II. 502; 
Nikon's Chron. S. 151. 

674) S. uͤber Sigismund's Eigenmaͤchtigkeit oben 
S. 221. 

675) S. oben S. 191; und Suppl. zu den Thaten 
2 des Gr. Thl. II. S. 146 und 174. 

676) Die moskwaſchen Bojaren berichteten dem Könige 
daruͤber im Jan. 1611. S. Samml. d. Staatsurk. II. 490. 

677) Ebendaſ. S. 486. Palitzyn ſelbſt, ohne feiner 
zu gedenken, ſpricht nur: „Die Geſandten verzweifelten am 
Ende und wußten nicht, was ſie thun ſollten. Einige von 
ihnen kehrten zur Hauptſtadt zuruͤck. . und Waſſiljew 
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(nach der von Golikow [Suppl. zu d. That. Pet. des Gr. 
II. 135] erwaͤhnten Chronik) baten den Koͤnig ſelbſt, ihnen 
den Auftrag zu ertheilen, Rußland fuͤr ihn in Eid zu neh⸗ 
men. Der dem Vaterlande treue Lugowski ſagte mit Un⸗ 
willen: „Unerhoͤrte Geſetzloſigkeit, das Reich, die Landesan⸗ 
gelegenheit und die Maͤnner zu verlaſſen, mit denen man 
geſandt iſt. Mit welchen Blicken koͤnnen die Verraͤther das 
Bild der heiligen Mutter Gottes in Moskwa anſehen, die 
ſie entlaſſen hatte?““ S. Nikon's Chron. S. 148. 

678) S. Samml. der Staatsurk. II. 494 u. 496. — 
Tagebuch Maſchkewitſch's am 24. Sept. S. das Schreiben 
des Mſtislawski und der Bojaren an den Koͤnig uͤber das 
Unternehmen Prokopji Ljaͤpunow's in der Samml. d. Staats⸗ 
urk. II. S. 489 u. 498. Im Anfange des Maͤrzmonats 
ſchrieben die Jaroslawer nach Kaſan, daß ſie ſich entſchloſſen 
hätten, für den wahren Glauben bis auf den Tod zu kaͤm⸗ 
pfen. Ebendaſ. S. 517. — Nikon's Chron. S. 151. 

679) Samml. der Staatsurk. II. 478. 5 

680) Ebendaſ. S. 488. Dieſes Schreiben iſt aus den 
letzten Tagen des December 1610. 

681) Ebendaſ. S. 494. 

682) Ebendaſ. S. 495. Dieſes Schreiben iſt vom Ja⸗ 
nuar 1611. 

683) Ebendaſ. S. 496. Desgleichen. 

684) Ebendaſ. S. 499 u. 518. Die Reiſepaͤſſe wa⸗ 
ren den Eilboten im Namen des Patriarchen ertheilt. 

685) Auf dem Schreiben des Bojarenraths an den Koͤ⸗ 
nig ſtand: „An den Selbſtherrſcher von ganz Rußland.“ 
Ebendaſ. S. 490. Von der von dem Rathe den Geſandten 
und Schein ertheilten Vorſchrift, und von der Abſendung 
Kurakin's ſ. ebendaſ. S. 513 u. 515. Poln. Angel. No. 30. 
Bl. 131. 

686) Samml. der Staatsurk. II. S. 506 u. 522. 

687) Ebendaſ. S. 534 u. 513. Palitzyn S. 216 er: 
zählt, daß Iw. Waſſ. Wolynski fie geſchlagen. 

688) S. Samml. der Staatsurk. II. 489 u. 497. 

689) Von den F. Worotynski und Golitzyn ſ. Nikon's 
Chron. S. 153. Ueber Saßjekin: Poln. Angeleg. No. 30. 
Bl. 131 Ruͤckſ. 

690) S. Maſchkewitſch und Niemciewicz. 

691) S. Bär. 

692) S. Maſchkewitſch und Niemciewicz. 

693) Ebendaſ. a 

694) Ebendaf. 
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695) S. Kobierſhitzkti S. 372; und Niemciewicz II. 
510; Poln. Angel. No. 30. Bl. 131. 

696) S. Nikon's Chron. S. 152. — Samml. der 
Staatsurk. II. 491. 

697) Latuchin's Stuf.-B.; und Nikon's Chron. 

698) Nikonowski und Andere. So erfuͤllte ſich ſeine 
Weiſſagung. i 

699) Samml. der Staatsurk. II. 521. 

700) Ebendaf. S. 494. 

701) Niemciewicz II. 8. 

702) Samml. der Staatsurk. II. 486. 

703) Im Februar 1611. Ebendaſ. S. 505. Man 
warf dem Golitzyn Ergebenheit fuͤr den After-Dimitri vor 
u. ſ. w. Seine Antwort ſ. in d. Suppl. zu den Thaten 
Peter's des Gr. II. S. 164 u. 167. 

704) Samml. der Staatsurk. II. 502 u. 503. 

705) Niemciewicz Dz. Pan. Zygm. III. T. III. 7. 
Kobierſhitzti S. 382. „Dem Saltykow ſetzte Pototzki nach, 
konnte ihn aber nicht einholen. Dieſen Saltykow beauftrag— 
ten die Polen, die Geſandten zur unbedingten Erfuͤllung des 
koͤniglichen Willens zu überreden, ohne ſich um den Pas 
triarchen zu kuͤmmern, der ſich nicht in Staats- 
angelegenheiten zu miſchen habe.“ Der Metropolit 
und die uͤbrigen Geſandten antworteten ihm hierauf mit Ver⸗ 
achtung. (S. Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 
190 u. 224.) 

706) Samml. der Staatsurk. S. 455 u. 460. 

707) S. oben S. 225. 

708) S. Chronik der Empoͤrungen S. 214; Nikon's 
Chron. S. 151. 

709) S. oben S. 207 u. 208. 

710) Samml. der Staatsurk. II. S. 507; vergl. 
Anm. 671. 

711) Ebendaſ. S. 507. 

712) S. Nikon's Chron. S. 151. Daß Sarutzki in 
Tula war, daruͤber ſ. Erzaͤhlung Abrah. Palitzyn's S. 221; 
und Suppl. zu d. That. Peter's des Gr. II. 197. Vergl. 
auch Samml. der Staatsurk. II. 512 u. 519. 

713) S. Ljaͤpunow's Correſpondenz mit den Niſhegoro⸗ 
dern in der Samml. der Staatsurk. II. 497, 498 u. 496. 
Vergl. auch Nikon 's Chron. ©. 155, 156. Baͤr erzaͤhlt, 
daß die Polen aus Furcht vor einem Volksaufſtande genoͤ⸗ 
thigt waren, die an dieſem Tage gewoͤhnliche Feierlichkeit zu 
erlauben. 

22 * 
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714) S. die Schilderung dieſer Ceremonie in Thl. IX. 
S. 85 ff. 

715) S. Baͤr. 5 

716) Nikon's Chron.: „Und Niemand ging nach 
Palmen.“ g + 

717) The Russian Impostor S. 193: „Garrison, 
consisting of 6000 Horse, and 1000 Foot.“ h 

718) S. Maſchkewitſch. Ihm zufolge führten Läpus 
now 80,000, Sarutzki 50,000, Proſowetzki 15,000 Mann. 
Wenn man Bär glauben will, fo betrug die Geſammtheit 
der ruſſiſchen Bewaffnung gegen 700,000 Mann! 

719) S. Maſchkewitſch. 

720) S. Nikon's Chron. S. 156. 

721) Der Verfaſſer des Werks „The Russian Impos- 
tor“ verſichert, die Urheber ſeyen Ruſſen geweſen. Maſchke⸗ 
witſch dagegen ſchreibt: „Tego twierdzié nie moge dobrym 
sumieniem, kto zaczal, jesli 2 naszych, albo 2 Moskwy 
Drzyczyna; ale blizey tego Ze nasi dali przyezyne do 
tego rozruchu, uprzataiac pierwey w domu, niz drudzy 
nastq pig.“ In dem Schreiben des Königs Sigismund an 
die moskwaſchen Bojaren vom April heißt es: „Und Solches 
„iſt durch Gottes Schickung geſchehen ... und des Verraths 
„wegen viel unſchuldiges Chriſtenblut vergoſſen, und die Stadt 
„Moskwa zerſtoͤrt und verbrannt, was wir bedauern.“ 

Baͤr giebt die erſte Veranlaſſung zum Streit folgender⸗ 
maßen an: Am 13. Febr. haͤtten einige Diener' der Polen 
Hafer auf dem Markte gekauft. Der Verkaͤufer habe von 
einem doppelt ſo viel gefordert, als er von Ruſſen genom⸗ 
men. Der Diener warf ihm Solches vor und ſagte: „„Warum 
uͤbertheuerſt Du uns? Dienen wir denn nicht einem Zaa⸗ 
ren?““ Der Kaufmann erwiederte, daß die Polen den Ha— 
fer nicht billiger bekaͤmen. Der Diener zog den Saͤbel, und 
auf den Laͤrm ſtuͤrzten etwa 40 Ruſſen mit Knitteln hinzu. 
Drei Polen blieben auf dem Platze, die uͤbrigen wurden durch 
die von dem Waſſer thore herbeieilende Wache gerettet, wel— 
che das zuſammengerottete Volk auseinandertrieb, nachdem 
es 15 Mann niedergehauen hatte. Die Kunde von dieſem 
Streite verbreitete ſich durch die Vorſtadt nach Beloi-Gorod. 
Die Einwohner ſtroͤmten uͤberall zuſammen, und das Blut⸗ 
vergießen waͤre unvermeidlich geweſen, wenn nicht Goßiewski 
daſſelbe durch eine Rede ans Volk noch aufgehalten haͤtte; 
jedoch kaum bis zum naͤchſten Monat (d. i. d. 19. Maͤrz.) 
„Da“ — faͤhrt Bar fort — „fielen die Ruſſen zuerſt über 
„die Polen her.“ £ 
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722) So ſchreibt Maſchkewitſch. S. Anm. 721. 

723) S. Maſchkewitſch: „Wszezela sie bida w Ki- 
taygrodzia, gdzie predko lud kupiecki targowy wysiekli.“ 
Er ſetzt hinzu, daß in Kitai-Gorod allein gegen 40,000 
Kauflaͤden waren! — Nikon's Chron. S. ‚457; Tiſchler⸗ 
Chron. Bl. 558 Ruͤckſ. 

724) Ebendaſ. 

725) S. Maſchkewitſch. ' 

726) S. dieſer Geſchichte Thl. X. Am Ende des II. 
Theils der Samml. der Staatsurk. S. 604 — 606 befindet 
ſich eine genaue Nachricht über Margeret. — Bar ſchreibt, 
daß Margeret aus dem Kreml 400 Moskowiter den Polen 
zu Huͤlfe geſchickt habe. Nach Maſchkewitſch beſtand dieſe 
Huͤlfe kaum aus 100 Mann Fußvolk. Aber Margeret be 
fand ſich bei der deutſchen Compagnie unter dem Polen Pe: 
ter Borowski als Lieutenant. (S. Samml. der Staatsurk. 
II. 605.) So nennt ihn auch Bar. 

727) S. Maſchkewitſch; und Nikon's Chron. S. 157. 
Kobierſhitzki S. 376 ſchreibt, daß einigen Nachrichten zufolge 
die Zahl der Umgekommenen gegen 60,000, nach andern ge⸗ 
gen 100,000 betragen habe. Lengnich, der Fortſetzer von 
Bjelski's Chronik, ſagt, daß nur 6000 Ruſſen niedergehauen 
worden (ſ. S. 771); aber beim Brande ſey eine unzaͤhlige 
Menge umgekommen. Ueber Saltykow's und ſeines Ge⸗ 
noſſen Andronow Wohnung ſ. Poln. Angeleg. * 30. Bl. 
131 Nüdf. 

728) S. Maſchkewitſch. 

729) S. Tifchler = Chron. Bl. 558 Ruͤckſ.; Nikon's 
Chron. S. 158. Maſchkewitſch: Struß rief: „Za mng 
dzieci, kto cnotliwy!“ 

730) S. Tiſchler-Chron. eit.; Nikon's Chron. cit. 

731) Ebendaſ. Nach Maſchkewitſch war es in der fol⸗ 
genden Nacht bei der lodernden Flamme des brennenden 
Moskwas im Kreml fo hell wie am Tage. Das Schrecken 
dieſer Nacht, ſagt er, konnte man der Hölle vergleichen: 
„Tedysmy juz bespieczni byli, bo ogien W kolo nas 
strzegl.“ 

732) S. Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 
219; und Samml. der Staatsurk. II. 535. i 

733) S. Baͤr. 

734) S. Maſchkewitſch. — Baͤr ſagt, daß einige 10 
bis 20 Pfund Silbers bekommen; daß ſie, den Reichthum 
verachtend, mit Perlen auf die Ruſſen geſchoſſen und ſogar 
die nicht ſehr wohlſchmeckenden Lebensmittel vernichtet haͤtten 
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(und es war ein Vorrath wol auf 6 Jahre, — ſetzt er hinzu); 
ſie verſpielten die Kinder angeſehener Bojaren und Kaufleute 
in Karten u. ſ. w.“ t 

735) S. Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 229. 
Bei Bär: „Styrile monastir.“ Nikon's Chron. aber: „Und fie 
führten Hermogen vom Patriarchat nach dem Tſchudow-Klo— 
ſter und ſetzten bei ihm eine ſtarke Wache.“ Maſchkewitſch: 
„Patryarche dano za przystawe Malickiemu, 2 roty Ma- 
Iynskiego towarzyszowi.“ Niemand durfte ohne Vorwiſſen 
des Priſtaws zum Patriarchen kommen, und man ließ ihn 
nirgends hingehen. 

736) S. Palitz. S. 217. 

737) Ebendaf. S. 219 u. 220. 

738) Am 4. April neu. St. S. Maſchkewitſch. Vgl. 
auch Niemciewicz (Dz. Pan. Zygm. III. T. II. S. 517). 

739) S. Naruszewicz, Hist. Chodk. Thl. I. S. 331; 
und Lengnich, Fortſetzung der Bjelski'ſchen Chron. S. 771. 
Unter den an den verſtorbenen Canzler, Grafen Rumaͤnzow 
geſchickten Abſchriften von Papieren des britiſchen Muſeums 
befindet fich auch eine mit folgendem Titel: Project without 
title, or date; but evidently from the writing etc, addres- 
sed to James I, King of England. In dieſer Schrift ſteht 
nach einer Schilderung des damaligen traurigen Zuſtandes 
Rußlands: „This desperate state of theirs made them 
condescend to receive the King Poland's sonne for their 
Prince, upon condition that he should live amongst them, 
which the Poles at the first accepting, and thereupon 
getting Mosco and some other places quietly into their 
hands, and afterwards refuseing to performe it, the Rus- 
ses revolted, and beseiged Mosco with 100,000 Men, 
and for aney thing is yet known are still before it. This 
made them likewise offer themselves since unto the King 
of Sweden, who instead of helping them, hath possessed 
himself of a good part of their Countrie, And now find- 
ing nothing but hostility from Poland, and unfaithfulness 
from Sweden, the northern parts of that Empire which 
are yet entire and free from anie touche of warre, but 
noth from the apprehension and feare of it, having had 
long commerce with our nation ‚to the mutual benefit of 
both, and by long conversation grown into a liking of 
our natures and conduct, and especially invited by the 
fame of his Majestie's great wisdom and goodness doe 
much more desire to cast themselves into his handes than 
into anie others. And to this purpose they had conference 
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with the Agent of the English Company there this last summer 
(as himself hath told me) and would have sent Embassa- 
dors hither, to his Majestie, at the returne of the last 
fleet, if the Agent durst have given them anie hope or 
eucouragenient that they should have prevailed in their 
desire.“ 

Die Polen wurden am 1. April in Moskwa belagert. 
S. Handſchrift E u. Samml. d. Semagurt; II. 356; 
Nikon's Chron. S. 159. 

740) Abrah. Palitz. S. 222. 

741) S. die Eidesformel in der Samml. der Staats⸗ 
urk. II. 537. 

742) Maſchkewitſch: „Wir verloren viel, und bei den 
Feinden wurde jeder Gefallene durch 10 friſche Krieger erſetzt.“ 
Vergl. auch Philaret's Handſchrift. N 

743) Ebendaſ.; und Abrah. Palisyn S. 222. 

744) Maſchkewitſch. 

745) Chron. d. Empörungen S. 227; Nikon's Chron. 
S. 161. 

746) Chron. d. Empoͤrungen S. 224; Nikon's Chron. 
S. 159. 

747) Widekind (S. 290) nennt ihn: „cautum vigi- 
lantemque Ducem.“ 

748) S. oben S. 53. N 

749) S. Samml. der Staatsurk. II. 542. 

750) S. oben S. 222. Die Kaſaner luden die Ein⸗ 
wohner von Perm ein, mit dem ie Lande in Liebe, Be 
rathung und Eintracht zu ſtehen. S. ihr Schreiben vom 
Mai in der Samml. der Staatsurk. II. 541. 

751) S. Anm. 635. 

752) S. oben S. 218 und 227. 

753) S. Chron. der Empoͤr. S. 229; Nikon's Chron. 
S. 162; Palitzun S. 223. Sapieha kam, nach Maſchke⸗ 
witſch, am 17. Mai (n. St.) bei Moskwa an und lagerte 
ſich zwiſchen dem Dewitſchje- und Simonow-Kloſter. 

754) Chron. der Empoͤr. S. 230; Nikon's Chron. 
S. 163. — Maſchkewitſch: „O. P. Sapiehzie takie nam na 
tenczas glosy byly, ze sam chcial na Cesarstwo.“ S. 
auch Niemciewicz (II. 519); u. Naruszewicz (Zyc. Chodk. 
1. ©. 334). Maſchkewitſch ſetzt hinzu, daß Sapieha, nach 
erfolgloſen Unterhandlungen ſeinetwegen, die Ruſſen mit Go⸗ 
ßiewski habe ausſoͤhnen wollen; aber dieſe groben Leute 
hätten ſich dazu nicht verſtanden. Ueber Sapieha's Marſch 
nach dem Innern Rußlands und feine Grauſamkeiten ſ. 
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Maſchkewitſch; Chron. der Empoͤrungen S. 2323 und Ni⸗ 
kon's Chron. S. 164. 

755) S. Maſchkewitſch. 

756) Die Polen jubelten, nachdem fie die falſche Nach⸗ 
richt von der Ankunft des Hetmanns am 31. Mai (n. St.) 
erhalten. S. Maſchkewitſch. — Chron. der Empoͤr. S. 232; 
und Nikon's Chron. S. 165 ſprechen nur kurz über die 
Reinigung Bjeloi-Gorods von den Litthauern. Die De⸗ 
tails finden ſich in Maſchkewitſch. 

757) Maſchkewitſch; Chron. der Empoͤr.; und Nikos 
Chron. a. a. O. 

758) Abrah. Paligyn S. 223. — Chron. der Empoͤr. 
cit.; Nikon's Chron. S. 164. 8 

759) Palitzyn a. d. O.; Chron, der Empoͤr. S. 2373 
Nikon's Chron. S. 168; Maſchkewitſch und Philaret's 
Handſchrift. 

760) S. Golikow in den 8 zu den Thaten Pe⸗ 
ter's des Gr. II. 228, 229, 231 

761) Ebendaſ. 

762) Ebendaſ. S. 233. Die Bedingungen, unter 
welchen die Gefandten die Uebergabe von Smolensk den Pos 
len verſprachen, waren folgende: 1) Die Polen ſollten nur 
bis zur Thronbeſteigung Wladislaw's in Smolensk bleiben. 
2) Die Andersglaͤubigen ſollten die griechiſchen Kirchen nicht 
betreten. 3) Niemand ſollte bis zur Ankunft des Prinzen 
aus Smolensk nach Moskwa geſchickt werden. 4) Der Kö: 
nig ſollte zuerſt die Belagerung aufheben und das Heer ab— 
fuͤhren und hierauf Smolensk zum temporaͤren Beſitz uͤber⸗ 
nehmen. 6) Eine Friſt zum Abzuge des polniſchen Heeres 
aus Rußland ſollte feſtgeſetzt werden. 6) Smolensk ſollte dem 
ruſſiſchen Reiche verbleiben. 7) Die Smolensker, welche dem 
Koͤnige gehuldigt hatten, ſollten wieder unter die Botmaͤßig⸗ 
keit dieſer Stadt kommen. 8) Die Schluͤſſel der Stadt ſoll⸗ 
ten ſich bei dem Stadtbefehlshaber befinden. — Auf die 
Drohungen des Canzlers'Sapieha antwortete Lugowski: „Es 
iſt Zeit, daß das Chriſtenblut zu fließen aufhoͤre; Polen aber 
brauchen wir nicht zu fuͤrchten, denn wir kennen es.“ S. 
ebendaſ. S. 235. — Am 12. April wurde den Geſandten 
eroͤffnet, daß ſie ſich zur Abreiſe bereiten ſollten. Am 13. 
wurden fie unter Wache abgefertigt. (Ebendaſ. S. 2363; u 
Samml. der Staatsurk. II. 526.) : 

763) S. Golikow a. a. O. S. 173. 

764) ©. Niemciewicz, Dz.. Pan. Zygm. III. T. III. 10; 
und Naruszewicz in Zyc. Chodk. I. 331 u. 447. 
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Sholkiewski verließ Smolensk d. 25. (15.) April. (Bei Na⸗ 
ruszewicz ſteht 5 ein Verſehen Czerwa, d. i. Juni.) 
S. Kobierſhitzki S. 396. 

765) Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 236. 

766) Samml. der Staatsurk. II. 540. 

767) Diplomat. Samml. Bant.⸗Kamenski's S. 430. 
Dies eroͤffnete Jan Komarowski, des Koͤnigs Eilbote, dem 
Goßiewski. S. Niemciewicz III. 9. 

768) S. Chron. der Empoͤr. S. 229; und Nikon's 
Chron. S. 163 uͤber Schein. — Niemciewicz III. 14. Ko⸗ 
bierſhitzti nennt ihn: „Smolensci Hector, ipsiusque fato- 
rum mora.“ 8 

769) Chron. der Empoͤr.; Nikon's Chron.; und Bär, 
welcher ſagt, daß in Smolensk kaum 300 oder 400 Geſun⸗ 
der uͤbrig geblieben waren. 

770) Ebendaſ. In Philaret's Handſchrift ſteht: „Am 
26. Mai deſſelben Jahres nahm der litthauiſche König Smo⸗ 
lensk ein. Kobierſhitzki (S. 404 u. 412), und nach ihm 
Niemciewiez (III. 15) ſagen, die Stadt ſey am 13. (3.) 
Jun., am Tage des heiligen Antonius, erobert. Derſelbe 
Tag ſteht bei Bär, wahrſcheinlich aber nur durch einen Feh⸗ 
ler, da er dem alten Style folgte. Die Angabe der polni⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber iſt glaubwuͤrdiger und ſtimmt mit der 
Inſchrift der auf dieſe Begebenheit geſchlagenen Medaille uͤber⸗ 
ein. S. Niemciewicz II. 24. 

774) Kobierſhitzki und Niemciewicz erzählen von dieſem 
letzten Sturm auf Smolensk. 

772) Kobierſhitzki Hist. Vlad. 409 u. 420, — Alexan- 
der Cigli T. II. 149. — Niemciewicz Dz. Pan. Zygm. III. 
T. III. 19; Nikon's Chron. S. 163. — Chron. der Em: 
poͤrungen S. 130. 

773) S. Kobierſhitzki und Niemciewicz. 

77d) S. Nikon's Chron.; und Chron. der Empoͤrung. 
S. 230. 

775) S. Bär und Anm. 769. Aber Kobierſhitzki (S. 
414) erzaͤhlt, daß 2700 Mann gefangen genommen wurden. 
Baͤr erzaͤhlt, daß waͤhrend der Belagerung 80,000 Ruſſen 
umgekommen ſeyen; Kobierſhitzki ſagt: uͤber 70,000 

776) Nach Kobierſhitzki wurden in Smolensk 50 große 
und 200 kleine Kanonen gefunden, wenig Pulver, aber ein 
großer Vorrath an Kugeln und Lebensmitteln, der wol noch 
auf ein Jahr hinreichend geweſen waͤre. 

777) S. das Schreiben der in Moskwa belagerten Bo⸗ 
jaren vom Juni (S. Samml. d. Staatsurk. II. 550.) 
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778) Niemciewicz III. 22; Naruszewicz Zyc, Chodk, 
5 332. 

779) Niemciewicz cit. S. 23. Ebendaſelbſt S. 565 
iſt auch eine genaue Beſchreibung des Triumphzuges. S. 
auch das Journal Pamietnik Lwowski v. 1818 No. 3. 

780) Ebendaſ. 

781) Ebendaſ. 

782) In der erwähnten Beſchreibung: „Teraz, choc 
w wiezienui jest, i w niewali, jakiego oporn 2 natury swey 
okrutney zazywa, lekce sobie wszystko powaZajac, i jeszeze 
wszystkim potrzasajac. 

783) Ueber Waſſilji's Feſtigkeit ſ. oben S. 216 ff. 

784) S. Nikon's Chron. S. 148; und Chron. der 
Empoͤr. S. 208. 

785) Jetzt ſteht der Sarg des Zaaren Waſſilji Johan⸗ 
nowitſch Schuiski in der Kathedrale des Erzengels Michael 
in Moskwa. 

786) Kobierſhitzki Hist. 8 428; und Niemciewicz 
Dz. Pan. Zygm. III. T. III. 

787) Schein wurde im Sabre 1635, wegen einer vers 
lorenen Schlacht bei Smolensk, hingerichtet. Dieſes Ungluͤck 
wurde als Verrath angeſehen. S. Chron. d. Empoͤr. S. 365. 

788) Nikon's Chron. S. 166. — Chron. der Empoͤr. 
S. 234. 

i 789) Ihre eigenen Worte: „Wyzwolcie dla Boga, 
wyzwolcie! Dwie niedzieli nam tylko zostawionych do 
zycia. Pelniscie slawy; nabadZcie wiecey, wybawiaige 
nieszezesng: Bög bedzie wiekuistg zaplatg.“ — Nikon's 
Chron. S. 165. 

790) S. Maſchkewitſch. 

791) ©. Nikon's Chron. a. a. O. 

792) Chron. der Empoͤr. S. 235; u. Nikon's Chron. 
S. 166. 

793) Die Urkunde iſt vom 30. Jun. 7119 (1611). 
Im Original von Karamſin's Geſchichte 12. Thl. Anm. 793 
iſt eine vollſtaͤndige Abſchrift mitgetheilt. 

794) Im Originalwerke werden hier die Unterſchriften 
der Urkunde mitgetheilt. 

795) Kurz vorher wollten die Ljaͤpunow's und mit ih⸗ 
nen Golitzyn durchaus einen ruſſiſchen Zaaren. S. oben S. 193. 

796) So ſagten die Nowgoroder zu De la Gardie. S. 

Widekind Hist. bell. Sveco-Moscov, 237. 

797) Ebendaſ. S. 222. 

798) Ebendaſ. S. 217. 


der Geſchichte des ruſſiſchen Reiches. 347 


799) S. ſeinen Bericht an Sigismund in d. Samml. 
der Staatsurk. II. 452. 

800) Chron. der Empoͤr. S. 228; Nikon's Chron. 
S. 161. 

801) S. den Brief Sholkiewski's an Sigismund in 
Niemciewicz Dz. Pan. Zygm. III. T. II. 603. 

802) Chron. der Empoͤr. S. 233 u. 237. — Nikon's 
Chron. S. 165 u. 168. 

803) Widekind S. 235: „Fata Moschoviae aspernari 
internum Dominum.“ 

804) Ebendaſ. S. 236 ff. 

805) Chron. der Empoͤr. S. 238; u. Nikon's Chron. 
— Widekind, S. 240, ſchreibt, daß De la Gardie noch in 
Moskwa mit Buturlin eine enge Freundſchaft angeknuͤpft 
habe; daß dieſer Letzte in der Schlacht bei Kluſchin zugegen 
geweſen ſey und verſprochen habe, Nowgorod den Schweden 
zu unterwerfen. Er haßte die Polen gluͤhend, wegen der bei 
ihnen erduldeten Gefangenſchaft, und gab, als er von Lid 
punow aus dem Lager vor Moskwa abgeſchickt worden war, 
ſelbſt dem General De la Gardie den Rath, ſich Nowgorods 
zu bemaͤchtigen (S. 246). 

806) S. Widekind; Chron. der Empoͤrungen; und Ni⸗ 
kon's Chron. 

807) S. Philaret's Handſchrift. — Pskow. G Bl. 
87 Rüͤckſ.; Widekind (S. 248) ſagt von dem Beginn des 
Angriffs: „Nee dum in caliginem merso die, qui decimam 
sextam Julii lucem antecessit, Dux Jacobus, vocatis ad se 
ductoribus ordinum, institutum suum aa admonet 
virtutis bellicae etc,“ 

808) Widekind S. 250. — Chron. m Empor. S. 
238; und Nikon's Chron. — 

809) Chron. der Empoͤr. S. 239; u. Widetind cit. 

810) Diefer Vertrag ſteht in der Samml. der Staats⸗ 
urk. II. 553, aber nicht im Original, ſondern nach der la- 
teiniſchen Ueberſetzung, die in Widekind's Historia etc. (S. 
271) ſteht. Als Tag des Abſchluſſes wird der 11. Juli genannt; 
aber wir wiſſen, daß am 15. und 16. dieſes Monats die Be⸗ 
lagerung Nowgorods noch fortdauerte. S. Widekind (S. 301: 
„die 16. Julii“) und Dalin's Geſchichte des Reiches Schwe⸗ 
den (Bd. III. Thl. II. S. 497), welcher namentlich ſagt, 
der Vertrag ſey am 17. Juli abgeſchloſſen worden. Im Ver⸗ 
trage ſteht: „Ex consilio procerum consensuque 
populi Moschovitici; ego Knäsius Joh. Nic. Oduie- 
vius et palatini reliqui etc. . . omnesque 2 sub Magnae 
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Novogardiae Ducatu continentur, suo posterumque 
nominibus .. non coacti, sed sponte inter nos conve- 
nimus, consensimus, conclusimus — et id ipsorum osculo 
erucis et tacto sancto Evangelio confirmavimus.“ 

811) Oder des Tjaͤwſinskiſchen. S. dieſer Geſch. Bd. 
IX. S. 223. 

812) S. Samml. der Staatsurk. II. 660: „Dorpa- 
tensibus, Volsinensibus, Torschensibus et Jamensibus, re- 
gionumque aliarum Procuratoribus et Cossacis liber com- 
meatus concedatur“ etc, ° 2 

813) Außerdem wurde beſtimmt, dem ſchwediſchen Heere 
Quartiere anzuweiſen, jedoch in entfernten Theilen der Stadt, 
damit ſie nicht den Buͤrgern beſchwerlich fielen; aber mit 
Ausnahme der Faͤlle, wo ſie zur Vertreibung des Feindes 
noͤthig ſeyn ſollten; dabei wurden auch die Einwohner ver 
pflichtet, das Heer mit Geld und Proviant zu verſorgen. S. 
Samml. der Staatsurk. II. S. 562. 

814) Widekind S. 273: „Praeter quingentos rublos 
nihil in aere repertum.“ 

815) Ebendaſ. S. 275: „Georgii Hansons Boie equi- 
tes omnes ferme plenis signis excessere, remanentibus 9 
ordinum ductoribus.““ 

816) Ebendaſ. S. 274 und 277; und Chron. der 
Empoͤr. S. 240. 1 

817) Chron. der Empoͤr. S. 233. — Palitz. S. 224. 

818) S. Nikon's Chron.; u. Chron. der Empoͤr. oit. 

819) S. Kobierſhitzti S. 434. Ueber Goßiewski's Mit: 
wirkung f. Maſchkewitſch. 8 

820) S. Chron. der Empoͤr. S. 236. 

821) S. Abrah. Palisyn S. 224; Chron. der Empoͤ⸗ 
rungen a. a. O. 

822) Chron. der Empoͤr. a. a. O.; Nikon's Chron. ait. 

823) Palitzun S. 225. Se Tagebuch Maſchkewitſch's: 
„Wir gewannen alles Verlorene zuruͤck. Die Ruſſen verlie⸗ 
Ben auch das Dewitſchje-Kloſter, welches wir mit unſern Leu: 
ten beſetzen mußten.“ — 5 

824) Hieruͤber klagten unſere Geſandten in den Unter: 
handlungen vor Smolensk. S. Suppl. zu den Thaten Pe⸗ 
ter's des Gr. II. 198. 

825) S. oben S. 223. i 

826) S. Pskow. Chron. Bl. 367; Chron. d. Emp. S. 242. 

827) S. Widekind S. 326; Pskow. Chron. Bl. 84ff. 

828) S. Widekind S. 312 u. 313. 
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